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APOSTOLISCHES EXHORTATION 'EVANGELII GAUDIUM'
Heute wurde die Apostol ische Exhortat ion von Papst Franziskus vorgestel l t

Heute wurde im Pressesaal  des Vat ikans die Apostol ische Exhortat ion von Papst
Franziskus über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt  von heute vorgestel l t .

Im Folgenden f indet s ich der Wort laut .  Die Exhortat ion kann hier a ls elektronisches
Dokument heruntergeladen werden.
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Einleitung

1.  Die Freude des Evangel iums erfül l t  das Herz und das gesamte Leben derer,  d ie Jesus
begegnen. Diejenigen, die s ich von ihm ret ten lassen, s ind befrei t  von der Sünde, von der
Traur igkei t ,  von der inneren Leere und von der Vereinsamung. Mit  Jesus Christus kommt
immer – und immer wieder – die Freude. In diesem Schreiben möchte ich mich an die
Christgläubigen wenden, um sie zu einer neuen Etappe der Evangel is ierung einzuladen,
die von dieser Freude geprägt ist ,  und um Wege für dem Lauf der Kirche in den kommenden
Jahren aufzeigen.

1.  Freude, die s ich erneuert  und sich mit te i l t

2.  Die große Gefahr der Welt  von heute mit  ihrem viel fä l t igen und erdrückenden
Konsumangebot ist  e ine indiv idual ist ische Traur igkei t ,  d ie aus einem bequemen,
begehr l ichen Herzen hervorgeht,  aus der krankhaften Suche nach oberf lächl ichen
Vergnügungen, aus einer abgeschotteten Geisteshal tung. Wenn das innere Leben sich in
den eigenen Interessen verschl ießt,  g ibt  es keinen Raum mehr für  d ie anderen, f inden die
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Armen keinen Einlass mehr,  hört  man nicht  mehr die St imme Gottes,  genießt man nicht
mehr die innige Freude über seine Liebe, regt s ich nicht  d ie Begeisterung, das Gute zu tun.
Auch die Gläubigen laufen nachweisl ich und fortwährend diese Gefahr.  Viele er l iegen ihr
und werden zu gereizten, unzufr iedenen, empf indungslosen Menschen. Das ist  n icht  d ie
Wahl eines würdigen und erfül l ten Lebens, das ist  n icht  Gottes Wi l le für  uns, das ist  n icht
das Leben im Geist ,  das aus dem Herzen des auferstandenen Christus hervorsprudel t .

3.  Ich lade jeden Christen ein,  g le ich an welchem Ort  und in welcher Lage er s ich bef indet,
noch heute seine persönl iche Begegnung mit  Jesus Christus zu erneuern oder zumindest
den Entschluss zu fassen, s ich von ihm f inden zu lassen, ihn jeden Tag ohne Unter lass
zu suchen. Es gibt  keinen Grund, weshalb jemand meinen könnte,  d iese Einladung gel te
nicht  ihm, denn » niemand ist  von der Freude ausgeschlossen, die der Herr  uns br ingt  «.
[1]  Wer etwas wagt,  den enttäuscht der Herr  n icht ,  und wenn jemand einen kleinen
Schr i t t  auf  Jesus zu macht,  entdeckt er,  dass dieser berei ts mit  of fenen Armen auf sein
Kommen wartete.  Das ist  der Augenbl ick,  um zu Jesus Christus zu sagen: „Herr ,  ich habe
mich täuschen lassen, auf tausender le i  Weise bin ich vor deiner Liebe gef lohen, doch
hier bin ich wieder,  um meinen Bund mit  d i r  zu erneuern.  Ich brauche dich.  Kaufe mich
wieder f re i ,  n imm mich noch einmal auf in deine er lösenden Arme.“  Es tut  uns so gut,
zu ihm zurückzukehren, wenn wir  uns ver loren haben! Ich beharre noch einmal darauf:
Gott  wird niemals müde zu verzeihen; wir  s ind es,  d ie müde werden, um sein Erbarmen
zu bi t ten.  Der uns aufgefordert  hat ,  »siebenundsiebzigmal« zu vergeben (Mt 18,22),  is t
uns ein Vorbi ld:  Er vergibt  s iebenundsiebzigmal.  Ein ums andere Mal lädt  er  uns wieder
auf seine Schul tern.  Niemand kann uns die Würde nehmen, die diese unendl iche und
unerschütter l iche Liebe uns ver le iht .  Mit  e inem Feingefühl ,  das uns niemals enttäuscht
und uns immer die Freude zurückgeben kann, er laubt er uns, das Haupt zu erheben und
neu zu beginnen. Fl iehen wir  n icht  vor der Auferstehung Jesu, geben wir  uns niemals
geschlagen, was auch immer geschehen mag. Nichts sol l  stärker sein als sein Leben, das
uns vorantreibt !

4.  Die Bücher des Al ten Testaments hatten die Freude des Hei ls angekündigt ,  d ie es dann
in den messianischen Zei ten im Überf luss geben sol l te.  Der Prophet Jesaja wendet s ich
an den erwarteten Messias und begrüßt ihn mit  Freude: » Du erregst lauten Jubel  und
schenkst große Freude. Man freut s ich in deiner Nähe… « (9,2).  Und er ermuntert  d ie
Bewohner von Zion, ihn mit  Gesängen zu empfangen: » Jauchzt und jubel t !  « (12,6).  Den,
der ihn schon am Horizont gesehen hat,  lädt  der Prophet ein,  zu einem Boten für die
anderen zu werden: » Steig auf einen hohen Berg,  Zion, du Bot in der Freude! Erheb deine
St imme mit  Macht,  Jerusalem, du Bot in der Freude! « (40,9).  Die ganze Schöpfung nimmt
an dieser Freude des Hei ls te i l :  » Jubel t ,  ihr  Himmel,  jauchze, o Erde, f reut  euch, ihr  Berge!
Denn der Herr  hat sein Volk getröstet  und sich seiner Armen erbarmt « (49,13).

Sachar ja s ieht  den Tag des Herrn und fordert  dazu auf,  den König hochleben zu lassen,
der » demütig « kommt und » auf einem Esel  re i tet  «:  » Juble laut ,  Tochter Zion! Jauchze,
Tochter Jerusalem! Sieh, dein König kommt zu dir .  Er ist  gerecht und hi l f t  « (9,9).

Aber die am stärksten mitreißende Aufforderung ist  wohl  d ie des Propheten Zefanja,  der
uns Gott  selbst  wie einen leuchtenden Mit te lpunkt des Festes und der Fröhl ichkei t  vor
Augen führt ,  der seinem Volk diese hei lbr ingende Freude vermit te l t .  Es ergrei f t  mich, wenn
ich diesen Text wieder lese: » Der Herr ,  dein Gott ,  is t  in deiner Mit te,  e in Held,  der Rettung
br ingt.  Er f reut  s ich und jubel t  über dich,  er  erneuert  seine Liebe zu dir ,  er  jubel t  über dich
und frohlockt  « (3,17).

Es ist  d ie Freude, die man in den kleinen Dingen des Al l tags er lebt ,  a ls Antwort  auf  d ie
l iebevol le Einladung Gottes,  unseres Vaters:  » Mein Sohn, wenn du imstande bist ,  pf lege
dich selbst  […] Versag dir  n icht  das Glück des heut igen Tages « (Sir 14,11.14).  Wie v ie l
zärt l iche Vater l iebe ist  in diesen Worten zu spüren!

5.  Das Evangel ium, in dem das Kreuz Christ i  „g lorreich“ erstrahl t ,  lädt  mit  Nachdruck
zur Freude ein.  Nur einige Beispiele:  » Chairè – freue dich «,  is t  der Gruß des Engels
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an Maria (Lk 1,28).  Der Besuch Marias bei  El isabet lässt  Johannes im Mutterschoß vor
Freude hüpfen (vgl .  Lk 1,41).  In ihrem Lobgesang bekundet Maria:  » Mein Geist  jubel t
über Gott ,  meinen Retter « (Lk 1,47).  Als Jesus sein öf fent l iches Wirken beginnt,  ruf t
Johannes aus: » Nun ist  d iese meine Freude vol lkommen « (Joh 3,29).  Jesus selber » r ief
[…] vom Hei l igen Geist  er fü l l t ,  vol l  Freude aus… « (Lk10,21).  Seine Botschaft  is t  Quel le
der Freude: » Dies habe ich euch gesagt,  damit  meine Freude in euch ist  und damit  eure
Freude vol lkommen wird « (Joh 15,11).  Unsere chr ist l iche Freude entspr ingt  der Quel le
seines überf l ießenden Herzens. Er verheißt  seinen Jüngern:  » Ihr  werdet bekümmert  sein,
aber euer Kummer wird s ich in Freude verwandeln « (Joh 16,20),  und beharr t  darauf:
» Ich werde euch wiedersehen; dann wird euer Herz s ich f reuen, und niemand nimmt euch
eure Freude « (Joh 16,22).  Als s ie ihn später als Auferstandenen sahen, » f reuten « s ie
sich (Joh 20,20).  Die Apostelgeschichte erzähl t  von der ersten Gemeinde: Sie »hiel ten
miteinander Mahl in Freude « (2,46).  Wo die Jünger vorbeikamen, » herrschte große
Freude « (8,8),  und sie selber waren mit ten in der Verfolgung » vol l  Freude « (13,52).
Ein äthiopischer Hofbeamter zog, nachdem er die Taufe empfangen hatte,  » vol l  Freude «
weiter (8,39),  und der Gefängniswärter » war mit  seinem ganzen Haus vol l  Freude, wei l
er  zum Glauben an Gott  gekommen war « (16,34).  Warum wol len nicht  auch wir  in diesen
Strom der Freude eintreten?

6. Es gibt  Chr isten, deren Lebensart  wie eine Fastenzei t  ohne Ostern erscheint .  Doch
ich gebe zu, dass man die Freude nicht  in al len Lebensabschni t ten und -umständen, die
manchmal sehr hart  s ind,  in gleicher Weise er lebt .  Sie passt s ich an und verwandelt  s ich,
und bleibt  immer wenigstens wie ein Lichtstrahl ,  der aus der persönl ichen Gewisshei t
hervorgeht,  jensei ts von al lem grenzenlos gel iebt  zu sein.  Ich verstehe die Menschen, die
wegen der schweren Nöte,  unter denen sie zu le iden haben, zur Traur igkei t  neigen, doch
nach und nach muss man zulassen, dass die Glaubensfreude zu erwachen beginnt,  wie
eine geheime, aber feste Zuversicht ,  auch mit ten in den schl immsten Ängsten: » Du hast
mich aus dem Fr ieden hinausgestoßen; ich habe vergessen, was Glück ist  […]Das wi l l  ich
mir  zu Herzen nehmen, darauf darf  ich harren: Die Huld des Herrn ist  n icht  erschöpft ,  sein
Erbarmen ist  n icht  zu Ende. Neu ist  es an jedem Morgen; groß ist  deine Treue […] Gut ist
es,  schweigend zu harren auf die Hi l fe des Herrn « (Klgl3,17.21-13.26).

7.  Die Versuchung erscheint  häuf ig in Form von Entschuldigungen und Beanstandungen,
als müssten unzähl ige Bedingungen erfül l t  sein,  damit  Freude mögl ich ist .  Denn » es ist
der technologischen Gesel lschaft  gelungen, die Vergnügungsangebote zu verviel fachen,
doch es fä l l t  ihr  sehr schwer,  Freude zu erzeugen «. [2]  Ich kann wohl sagen, dass die
schönsten und spontansten Freuden, die ich im Laufe meines Lebens gesehen habe, die
ganz armer Leute waren, die wenig haben, an das sie s ich k lammern können. Ich er innere
mich auch an die unverfälschte Freude derer,  d ie es verstanden haben, sogar inmit ten
bedeutender beruf l icher Verpf l ichtungen ein gläubiges, großzügiges und einfaches Herz
zu bewahren. Auf verschiedene Weise schöpfen diese Freuden aus der Quel le der stets
größeren Liebe Gottes,  d ie s ich in Jesus Christus kundgetan hat.  Ich werde nicht  müde,
jene Worte Benedikts XVI.  zu wiederholen, die uns zum Zentrum des Evangel iums führen:
» Am Anfang des Christseins steht nicht  e in ethischer Entschluss oder eine große Idee,
sondern die Begegnung mit  e inem Ereignis,  mit  e iner Person, die unserem Leben einen
neuen Horizont und damit  seine entscheidende Richtung gibt .  «[3]

8.  Al le in dank dieser Begegnung – oder Wiederbegegnung – mit  der Liebe Gottes,
die zu einer glückl ichen Freundschaft  wird,  werden wir  von unserer abgeschotteten
Geisteshal tung und aus unserer Selbstbezogenhei t  er löst .  Unser vol les Menschsein
erreichen wir ,  wenn wir  mehr als nur menschl ich s ind, wenn wir  Gott  er lauben, uns über
uns selbst  h inaus zu führen, damit  wir  zu unserem eigent l icheren Sein gelangen. Dort  l iegt
die Quel le der Evangel is ierung. Wenn nämlich jemand diese Liebe angenommen hat,  d ie
ihm den Sinn des Lebens zurückgibt ,  wie kann er dann den Wunsch zurückhal ten, s ie den
anderen mitzutei len?

2. Die innige und tröst l iche Freude der Verkündigung des Evangel iums

9. Das Gute neigt  immer dazu, s ich mitzutei len.  Jede echte Erfahrung von Wahrhei t
und Schönhei t  sucht von sich aus, s ich zu verbrei ten,  und jeder Mensch, der eine t iefe
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Befreiung erfährt ,  erwirbt  e ine größere Sensibi l i tät  für  d ie Bedürfnisse der anderen. Wenn
man das Gute mit te i l t ,  fasst  es Fuß und entwickel t  s ich.  Darum gibt  es für  jeden, der ein
würdiges und erfül l tes Leben zu führen wünscht,  keinen anderen Weg, als den anderen
anzuerkennen und sein Wohl zu suchen. So dürf ten uns also einige Worte des hei l igen
Paulus nicht  verwundern: » Die Liebe Christ i  drängt uns « (2 Kor 5,14);  » Weh mir ,  wenn
ich das Evangel ium nicht  verkünde! « (1 Kor 9,16).

10. Der Vorschlag lautet ,  auf  e iner höheren Ebene zu leben, jedoch nicht  weniger intensiv:
» Das Leben wird reicher,  wenn man es hingibt ;  es verkümmert ,  wenn man sich isol ier t  und
es sich bequem macht.  In der Tat,  d ie größte Freude am Leben erfahren jene, die s ich nicht
um jeden Preis absichern,  sondern s ich v ie lmehr le idenschaft l ich dazu gesandt wissen,
anderen Leben zu geben. «[4]  Wenn die Kirche zum Einsatz in der Verkündigung aufruf t ,
tut  s ie nichts anderes,  a ls den Christen die wahre Dynamik der Selbstverwirk l ichung
aufzuzeigen: » Hier entdecken wir  e in wei teres Grundgesetz der Wirk l ichkei t :  Das Leben
wird rei fer  und reicher,  je mehr man es hingibt ,  um anderen Leben zu geben. Dar in besteht
letztendl ich die Mission. «[5]  Folgl ich dürf te ein Verkünder des Evangel iums nicht  ständig
ein Gesicht  wie bei  e iner Beerdigung haben. Gewinnen wir  den Ei fer  zurück,  mehren wir
ihn und mit  ihm » die innige und tröst l iche Freude der Verkündigung des Evangel iums,
selbst  wenn wir  unter Tränen säen sol l ten […] Die Welt  von heute,  d ie sowohl in Angst wie
in Hoffnung auf der Suche ist ,  möge die Frohbotschaft  n icht  aus dem Munde traur iger und
mutlos gemachter Verkünder hören, die keine Geduld haben und ängst l ich s ind, sondern
von Dienern des Evangel iums, deren Leben vol ler  Glut  erstrahl t ,  d ie als erste die Freude
Christ i  in s ich aufgenommen haben. «[6]

EINE EWIGE NEUHEIT

11. Eine erneuerte Verkündigung bietet  den Gläubigen – auch den lauen oder nicht
prakt iz ierenden – eine neue Freude im Glauben und eine missionar ische Fruchtbarkei t .  In
Wirkl ichkei t  is t  das Zentrum und das Wesen des Glaubens immer dasselbe: der Gott ,  der
seine unermessl iche Liebe im gestorbenen und auferstandenen Christus of fenbart  hat .  Er
lässt  seine Gläubigen immer neu sein,  wie al t  s ie auch sein mögen; s ie » schöpfen neue
Kraft ,  s ie bekommen Flügel  wie Adler.  Sie laufen und werden nicht  müde, s ie gehen und
werden nicht  matt  « (Jes 40,31).  Chr istus ist  das » ewige Evangel ium « ( Offb 14,6),  und er
ist  » derselbe gestern,  heute und in Ewigkei t  « (Hebr 13,8),  aber sein Reichtum und seine
Schönheit  s ind unerschöpf l ich.  Er ist  immer jung und eine ständige Quel le von Neuem.
Die Kirche hört  n icht  auf zu staunen über die » Tiefe des Reichtums, der Weishei t  und
der Erkenntnis Gottes « (Röm 11,33).  Der hei l ige Johannes vom Kreuz sagte:  » Dieses
Dickicht  von Gottes Weishei t  und Wissen ist  so t ief  und unendl ich,  dass ein Mensch,
auch wenn er noch so viel  davon weiß, immer noch t iefer eindr ingen kann. «[7]  Oder
mit  den Worten des hei l igen Irenäus: » [Chr istus]  hat  jede Neuheit  gebracht,  indem er
sich selber brachte.  «[8]  Er kann mit  seiner Neuhei t  immer unser Leben und unsere
Gemeinschaft  erneuern,  und selbst  dann, wenn die chr ist l iche Botschaft  dunkle Zei ten
und kirchl iche Schwachhei ten durchläuft ,  a l ter t  s ie nie.  Jesus Christus kann auch die
langwei l igen Schablonen durchbrechen, in denen wir  uns anmaßen, ihn gefangen zu
hal ten, und überrascht uns mit  seiner beständigen gött l ichen Kreat iv i tät .  Jedes Mal,  wenn
wir  versuchen, zur Quel le zurückzukehren und die ursprüngl iche Fr ische des Evangel iums
wiederzugewinnen, tauchen neue Wege, kreat ive Methoden, andere Ausdrucksformen,
aussagekräf t igere Zeichen und Worte reich an neuer Bedeutung für die Welt  von heute auf.
In der Tat,  jedes echte missionar ische Handeln ist  immer „neu“.

12. Obwohl dieser Auftrag uns einen großherzigen Einsatz abver langt,  wäre es ein I r r tum,
ihn als heldenhafte persönl iche Aufgabe anzusehen, da es vor al lem sein Werk ist ,  jensei ts
von dem, was wir  herausf inden und verstehen können. Jesus ist  » der al lererste und
größte Künder des Evangel iums «. [9]  In jegl icher Form von Evangel is ierung l iegt  der
Vorrang immer bei  Gott ,  der uns zur Mitarbei t  mit  ihm gerufen und uns mit  der Kraf t
seines Geistes angespornt  hat.  Die wahre Neuheit  is t  d ie,  welche Gott  selber geheimnisvol l
hervorbr ingen wi l l ,  d ie er eingibt ,  d ie er erweckt,  d ie er auf tausender le i  Weise lenkt
und beglei tet .  Im ganzen Leben der Kirche muss man immer deut l ich machen, dass die
Ini t iat ive bei  Gott  l iegt ,  dass » er uns zuerst  gel iebt  « hat (1 Joh 4,19) und dass es
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» nur Gott  [ is t ] ,  der wachsen lässt  « (1 Kor 3,7).  Diese Überzeugung er laubt uns, inmit ten
einer so anspruchsvol len und herausfordernden Aufgabe, die unser Leben ganz und gar
vereinnahmt,  d ie Freude zu bewahren. Sie ver langt von uns al les,  aber zugleich bietet  s ie
uns al les.

13. Wir  dürfen die Neuhei t  d ieses Auftrags auch nicht  wie eine Entwurzelung verstehen,
wie ein Vergessen der lebendigen Geschichte,  d ie uns aufnimmt und uns vorantreibt .
Das Gedächtnis ist  e ine Dimension unseres Glaubens, die wir  „deuteronomisch“ nennen
könnten, in Analogie zum Gedächtnis Israels.  Jesus hinter lässt  uns die Euchar ist ie als
tägl iches Gedächtnis der Kirche, das uns immer mehr in das Paschageheimnis einführt
(vgl .  Lk 22,19).  Die Freude der Verkündigung erstrahl t  immer auf dem Hintergrund der
dankbaren Er innerung: Es ist  e ine Gnade, die wir  erbi t ten müssen. Die Apostel  haben
nie den Moment vergessen, in dem Jesus ihr  Herz anrührte:  » Es war um die zehnte
Stunde « (Joh 1,39).  Gemeinsam mit  Jesus vergegenwärt igt  uns das Gedächtnis eine
wahre » Wolke von Zeugen « (Hebr 12,1).  Unter ihnen heben sich einige Personen hervor,
die besonders prägend dazu beigetragen haben, dass unsere Glaubensfreude aufkeimte:
» Denkt an eure Vorsteher,  d ie euch das Wort  Gottes verkündet haben « (Hebr13,7).
Manchmal handel t  es s ich um einfache Menschen in unserer Nähe, die uns in das
Glaubensleben eingeführt  haben: » Ich denke an deinen aufr icht igen Glauben, der schon
in deiner Großmutter Loïs und in deiner Mutter Eunike lebendig war « (2 Tim 1,5).  Der
Gläubige ist  grundsätzl ich ein „Er innerungsmensch“.

3.  Die neue Evangel is ierung für die Weitergabe des Glaubens

14. Im Hören auf den Geist ,  der uns hi l f t ,  gemeinschaft l ich die Zeichen der Zei t  zu
erkennen, wurde vom 7. bis zum 28. Oktober 2012 die XII I .  Ordent l iche Vol lversammlung
der Bischofssynode unter dem Thema Die neue Evangel is ierung für die Weitergabe
des chr ist l ichen Glaubens abgehal ten. Dort  wurde daran er innert ,  dass die neue
Evangel is ierung al le aufruf t  und dass sie s ich grundsätzl ich in drei  Bereichen abspiel t .
[10]  An erster Stel le erwähnen wir  den Bereich der gewöhnl ichen Seelsorge ,  » die mehr
vom Feuer des Hei l igen Geistes belebt sein muss, um die Herzen der Gläubigen zu
entzünden, die s ich regelmäßig in der Gemeinde zusammenf inden und sich am Tag des
Herrn versammeln,  um sich vom Wort  Gottes und vom Brot ewigen Lebens zu ernähren «.
[11]  In diesen Bereich s ind ebenso die Gläubigen einzubeziehen, die einen festen und
ehr l ichen kathol ischen Glauben bewahren und ihn auf verschiedene Weise zum Ausdruck
br ingen, auch wenn sie nicht  häuf ig am Gottesdienst te i lnehmen. Diese Seelsorge ist  auf
das Wachstum der Gläubigen ausger ichtet ,  damit  s ie immer besser und mit  ihrem ganzen
Leben auf die Liebe Gottes antworten.

An zweiter Stel le erwähnen wir  den Bereich der » Getauften, die jedoch in ihrer
Lebensweise den Ansprüchen der Taufe nicht  gerecht werden «,[12] keine innere
Zugehör igkei t  zur Kirche haben und nicht  mehr die Tröstung des Glaubens erfahren.
Als stets aufmerksame Mutter setzt  s ich die Kirche dafür ein,  dass s ie eine Umkehr
er leben, die ihnen die Freude am Glauben und den Wunsch, s ich mit  dem Evangel ium zu
beschäft igen, zurückgibt .

Schl ießl ich unterstreichen wir ,  dass die Evangel is ierung wesent l ich verbunden ist  mit  der
Verkündigung des Evangel iums an diejenigen, die Jesus Christus nicht  kennen oder ihn
immer abgelehnt haben .  Viele von ihnen suchen Gott  insgeheim, bewegt von der Sehnsucht
nach seinem Angesicht ,  auch in Ländern al ter  chr ist l icher Tradi t ion.  Al le haben das Recht,
das Evangel ium zu empfangen. Die Chr isten haben die Pf l icht ,  es ausnahmslos al len zu
verkünden, nicht  wie jemand, der eine neue Verpf l ichtung aufer legt ,  sondern wie jemand,
der eine Freude tei l t ,  e inen schönen Horizont aufzeigt ,  e in erstrebenswertes Festmahl
anbietet .  Die Kirche wächst nicht  durch Prosylet ismus, sondern » durch Anziehung «. [13]

15. Johannes Paul  I I .  hat  uns ans Herz gelegt anzuerkennen, dass » die Kraf t  n icht
ver loren gehen [darf ]  für  d ie Verkündigung « an jene, die fern s ind von Christus,
denn dies ist  » die erste Aufgabe der Kirche «. [14]  » Die Missionstät igkei t  stel l t  auch
heute noch die größte Herausforderung für  d ie Kirche dar «[15],  und so » muss das
missionar ische Anl iegen das erste sein «.[16] Was würde geschehen, wenn wir  d iese Worte
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wirk l ich ernst  nehmen würden? Wir würden einfach erkennen, dass das missionar ische
Handeln das Paradigma für al les Wirken der Kirche is t .  Auf dieser Linie haben die
lateinamerikanischen Bischöfe bekräf t igt :  » Wir  können nicht  passiv abwartend in unseren
Kirchenräumen si tzen bleiben «, [17]  und die Notwendigkei t  betont,  » von einer rein
bewahrenden Pastoral  zu einer entschieden missionar ischen Pastoral  überzugehen «.
[18] Diese Aufgabe ist  wei terhin die Quel le der größten Freuden für die Kirche: » Ebenso
wird auch im Himmel mehr Freude herrschen über einen einzigen Sünder,  der umkehrt ,  a ls
über neunundneunzig Gerechte,  d ie es nicht  nöt ig haben umzukehren « (Lk 15,7).

ANLIEGEN UND GRENZEN DIESES SCHREIBENS

16. Ich habe die Einladung der Synodenväter,  d ieses Schreiben zu verfassen, gerne
angenommen.[19] Indem ich es tue, ernte ich den Reichtum der Arbei ten der Synode.
Ich habe auch verschiedene Personen zu Rate gezogen, und ich beabsicht ige außerdem,
die Besorgnisse zum Ausdruck zu br ingen, die mich in diesem konkreten Moment des
Evangel is ierungswerkes der Kirche bewegen. Zahl los s ind die mit  der Evangel is ierung
in der Welt  von heute verbundenen Themen, die man hier entwickeln könnte.  Doch ich
habe darauf verzichtet ,  d iese viel fä l t igen Fragen ausführ l ich zu behandeln;  s ie müssen
Gegenstand des Studiums und der sorgsamen Vert iefung sein.  Ich glaube auch nicht ,
dass man vom päpst l ichen Lehramt eine endgül t ige oder vol lständige Aussage zu al len
Fragen erwarten muss, welche die Kirche und die Welt  betref fen.  Es ist  n icht  angebracht,
dass der Papst die ört l ichen Bischöfe in der Bewertung al ler  Problemkreise ersetzt ,  d ie in
ihren Gebieten auftauchen. In diesem Sinn spüre ich die Notwendigkei t ,  in einer hei lsamen
„Dezentral is ierung“ voranzuschrei ten.

17. Hier habe ich die Wahl getrof fen,  e in ige Linien vorzuschlagen, die in der gesamten
Kirche einer neuen Etappe der Evangel is ierung vol ler  Ei fer  und Dynamik Mut und
Orient ierung ver le ihen können. In diesem Rahmen und auf der Basis der Lehre der
dogmatischen Konst i tut ion Lumen gent ium habe ich mich entschieden, unter den anderen
Themen die fo lgenden Fragen ausführ l ich zu behandeln:

a) Die Reform der Kirche im missionar ischen Aufbruch

b) Die Versuchungen der in der Seelsorge Tät igen

c) Die Kirche, verstanden als die Gesamthei t  des evangel is ierenden Gottesvolkes

d) Die Predigt  und ihre Vorberei tung

e) Die soziale Eingl iederung der Armen

f ) Der Fr iede und der soziale Dialog

g) Die geist l ichen Beweggründe für den missionar ischen Einsatz

18. Ich habe diese Themen in einer Ausführ l ichkei t  behandel t ,  d ie v ie l le icht  übertr ieben
erscheinen mag. Aber ich habe es nicht  in der Absicht  getan, eine Abhandlung vorzulegen,
sondern nur,  um die bedeutende prakt ische Auswirkung dieser Argumente in der
gegenwärt igen Aufgabe der Kirche zu zeigen. Sie al le hel fen nämlich,  e inen best immten
St i l  der Evangel is ierung zu umreißen, und ich lade ein,  d iesen in al lem, was getan wird, zu
übernehmen. Und so können wir  auf  d iese Weise inmit ten unserer tägl ichen Arbei t  der
Aufforderung des Wortes Gottes nachkommen: » Freut euch im Herrn zu jeder Zei t !  Noch
einmal sage ich:  Freut euch! « (Phi l  4,4).

Erster Tei l
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Die missionar ische Umgestal tung der Kirche

19. Die Evangel is ierung folgt  dem Missionsauftrag Jesu: » Darum geht zu al len Völkern
und macht al le Menschen zu meinen Jüngern;  tauf t  s ie auf den Namen des Vaters und
des Sohnes und des Hei l igen Geistes,  und lehrt  s ie,  a l les zu befolgen, was ich euch
geboten habe « (Mt 28,19-20).  In diesen Versen ist  der Moment dargestel l t ,  in dem der
Auferstandene die Seinen aussendet,  das Evangel ium zu jeder Zei t  und an al len Orten zu
verkünden, so dass der Glaube an ihn s ich bis an al le Enden der Erde ausbrei te.

1.  Eine Kirche „ im Aufbruch“

20. Im Wort  Gottes erscheint  ständig diese Dynamik des „Aufbruchs“,  d ie Gott  in den
Gläubigen auslösen wi l l .  Abraham folgte dem Aufruf ,  zu einem neuen Land aufzubrechen
(vgl .  Gen 12,1-3).  Mose gehorchte dem Ruf Gottes:  » Geh! Ich sende dich « ( Ex 3,10),
und führte das Volk hinaus, dem verheißenen Land entgegen (vgl .  Ex 3,17).  Zu
Jeremia sagte Gott :  » Wohin ich dich auch sende, dahin sol lst  du gehen « (Jer 1,7).
Heute s ind in diesem „Geht“  Jesu die immer neuen Si tuat ionen und Herausforderungen
des Evangel is ierungsauftrags der Kirche gegenwärt ig,  und wir  a l le s ind zu diesem
neuen missionar ischen „Aufbruch“ berufen. Jeder Chr ist  und jede Gemeinschaft  sol l
unterscheiden, welches der Weg ist ,  den der Herr  ver langt,  doch al le s ind wir  aufgefordert ,
d iesen Ruf anzunehmen: hinauszugehen aus der eigenen Bequemlichkei t  und den Mut zu
haben, al le Randgebiete zu erreichen, die das Licht  des Evangel iums brauchen.

21. Die Freude aus dem Evangel ium, die das Leben der Gemeinschaft  der Jünger erfül l t ,
is t  e ine missionar ische Freude. Die zweiundsiebzig Jünger erfahren sie,  d ie vol l  Freude
von ihrer Sendung zurückkehren (vgl .  Lk 10,17).  Jesus er lebt  s ie,  a ls er im Hei l igen Geist
vor Freude jubel t  und den Vater preist ,  wei l  seine Offenbarung die Armen und die Kleinsten
erreicht  (vgl .  Lk 10,21).  Vol l  Verwunderung spüren sie die Ersten, die s ich bekehren,
als am Pf ingst tag, in der Predigt  der Apostel ,  » jeder s ie in seiner Sprache reden «
hört  (Apg 2,6).  Diese Freude ist  e in Zeichen, dass das Evangel ium verkündet wurde und
berei ts Frucht br ingt .  Aber s ie hat immer die Dynamik des Aufbruchs und der Gabe, des
Herausgehens aus sich selbst ,  des Unterwegsseins und des immer neuen und immer
weiteren Aussäens. Der Herr  sagt:  » Lasst uns anderswohin gehen, in die benachbarten
Dörfer,  damit  ich auch dort  predige; denn dazu bin ich gekommen! « (Mk 1,38).  Wenn der
Same an einem Ort  ausgesät ist ,  häl t  Jesus sich dort  n icht  mehr auf,  um etwas besser
zu erklären oder um weitere Zeichen zu wirken, sondern der Geist  führt  ihn,  zu anderen
Dörfern aufzubrechen.

22. Das Wort  Gottes t rägt in s ich Anlagen, die wir  n icht  voraussehen können. Das
Evangel ium spr icht  von einem Samen, der,  wenn er einmal ausgesät ist ,  von sich
aus wächst,  auch wenn der Bauer schläf t  (vgl .  Mk 4,26-29).  Die Kirche muss diese
unfassbare Freihei t  des Wortes akzept ieren, das auf seine Weise wirksam ist  und in
sehr verschiedenen Formen, die of t  unsere Prognosen übertref fen und unsere Schablonen
sprengen.

23. Die innige Verbundenheit  der Kirche mit  Jesus ist  e ine Verbundenheit  auf  dem Weg,
und die Gemeinschaft  » stel l t  s ich wesent l ich als missionar ische Communio dar «. [20]  In
der Treue zum Vorbi ld des Meisters ist  es lebenswicht ig,  dass die Kirche heute hinausgeht,
um al len an al len Orten und bei  a l len Gelegenhei ten ohne Zögern,  ohne Widerstreben und
ohne Angst das Evangel ium zu verkünden. Die Freude aus dem Evangel ium ist  für  das
ganze Volk,  s ie darf  n iemanden ausschl ießen. So verkündet es der Engel  den Hir ten von
Bethlehem: » Fürchtet  euch nicht ,  denn ich verkünde euch eine große Freude, die dem
ganzen Volk zutei l  werden sol l  « ( Lk 2,10).  Die Offenbarung des Johannes spr icht  davon,
dass » den Bewohnern der Erde ein ewiges Evangel ium zu verkünden [ ist ] ,  al len Nat ionen,
Stämmen, Sprachen und Völkern« (Offb 14,6).

DIE INITIATIVE ERGREIFEN, SICH EINBRINGEN, BEGLEITEN, FRUCHT BRINGEN
UND FEIERN
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24. Die Kirche „ im Aufbruch“ ist  d ie Gemeinschaft  der missionar ischen Jünger,  d ie
die In i t iat ive ergrei fen,  d ie s ich einbr ingen, die beglei ten,  d ie Frucht br ingen und
feiern.  „Primerear – die In i t iat ive ergrei fen“: Entschuldigt  d iesen Neologismus! Die
evangel is ierende Gemeinde spürt ,  dass der Herr  d ie In i t iat ive ergr i f fen hat,  ihr  in der Liebe
zuvorgekommen ist  (vgl .  1 Joh 4,10),  und deshalb weiß s ie voranzugehen, versteht s ie,
furcht los die In i t iat ive zu ergrei fen,  auf die anderen zuzugehen, die Fernen zu suchen und
zu den Wegkreuzungen zu gelangen, um die Ausgeschlossenen einzuladen. Sie empf indet
einen unerschöpf l ichen Wunsch, Barmherzigkei t  anzubieten – eine Frucht der eigenen
Erfahrung der unendl ichen Barmherzigkei t  des himmlischen Vaters und ihrer Tragweite.
Wagen wir  e in wenig mehr,  d ie In i t iat ive zu ergrei fen!  Als Folge weiß die Kirche sich
„einzubr ingen“.  Jesus hat seinen Jüngern die Füße gewaschen. Der Herr  br ingt  s ich ein
und bezieht die Seinen ein,  indem er vor den anderen niederkniet ,  um sie zu waschen.
Aber dann sagt er zu den Jüngern:  » Sel ig seid ihr ,  wenn ihr  das wisst  und danach
handelt  « (Joh 13,17).  Die evangel is ierende Gemeinde stel l t  s ich durch Werke und Gesten
in das Al l tagsleben der anderen, verkürzt  d ie Distanzen, erniedr igt  s ich nöt igenfal ls
bis zur Demütigung und nimmt das menschl iche Leben an, indem sie im Volk mit  dem
leidenden Leib Chr ist i  in Berührung kommt. So haben die Evangel is ierenden den „Geruch
der Schafe“,  und diese hören auf ihre St imme. Die evangel is ierende Gemeinde stel l t  s ich
also darauf ein,  zu „beglei ten“.  Sie beglei tet  d ie Menschhei t  in al l  ihren Vorgängen, so
hart  und langwier ig s ie auch sein mögen. Sie kennt das lange Warten und die apostol ische
Ausdauer.  Die Evangel is ierung hat v ie l  Geduld und vermeidet,  d ie Grenzen nicht  zu
berücksicht igen. In der Treue zur Gabe des Herrn weiß s ie auch „Frucht zu br ingen“.  Die
evangel is ierende Gemeinde achtet  immer auf die Früchte,  denn der Herr  wi l l ,  dass s ie
fruchtbar ist .  Sie nimmt s ich des Weizens an und ver l ier t  aufgrund des Unkrauts nicht  ihren
Frieden. Wenn der Sämann inmit ten des Weizens das Unkraut aufkeimen sieht,  reagiert
er nicht  mit  Gejammer und Panik.  Er f indet den Weg, um dafür zu sorgen, dass das Wort
Gottes in einer konkreten Si tuat ion Gestal t  annimmt und Früchte neuen Lebens trägt,  auch
wenn diese scheinbar unvol lkommen und unvol lendet s ind.  Der Jünger weiß sein ganzes
Leben hinzugeben und es als Zeugnis für  Jesus Christus aufs Spiel  zu setzen bis hin zum
Martyr ium, doch sein Traum ist  n icht ,  Feinde gegen sich anzusammeln,  sondern v ie lmehr,
dass das Wort  Gottes aufgenommen werde und seine befreiende und erneuernde Kraf t
of fenbare.  Und schl ießl ich versteht die f röhl iche evangel is ierende Gemeinde immer zu
„feiern“.  Jeden kleinen Sieg, jeden Schr i t t  vorwärts in der Evangel is ierung preist  und feiert
s ie.  Die f reudige Evangel is ierung wird zur Schönhei t  in der Li turgie inmit ten der tägl ichen
Anforderung, das Gute zu fördern.  Die Kirche evangel is ier t  und evangel is ier t  s ich selber
mit  der Schönhei t  der Li turgie,  d ie auch Feier der missionar ischen Tät igkei t  und Quel le
eines erneuerten Impulses zur Selbsthingabe ist .

2.  Seelsorge in Neuausr ichtung

25. Ich weiß sehr wohl ,  dass heute die Dokumente nicht  dasselbe Interesse wecken wie zu
anderen Zei ten und schnel l  vergessen werden. Trotzdem betone ich,  dass das, was ich hier
zu sagen beabsicht ige,  e ine programmatische Bedeutung hat und wicht ige Konsequenzen
beinhal tet .  Ich hoffe,  dass al le Gemeinschaften dafür sorgen, die nöt igen Maßnahmen
zu ergrei fen,  um auf dem Weg einer pastoralen und missionar ischen Neuausr ichtung
voranzuschrei ten,  der die Dinge nicht  so belassen darf  wie s ie s ind.  Jetzt  d ient uns nicht
eine » reine Verwaltungsarbei t  «. [21]  Versetzen wir  uns in al len Regionen der Erde in einen
» Zustand permanenter Mission «. [22]

26. Paul  VI .  forderte,  den Aufruf  zur Erneuerung auszuweiten, um mit  Nachdruck zu sagen,
dass er s ich nicht  nur an Einzelpersonen wandte,  sondern an die gesamte Kirche. Wir
er innern an diesen denkwürdigen Text,  der seine interpel l ierende Kraf t  n icht  ver loren hat:
» Die Kirche muss das Bewusstsein um sich selbst  vert iefen und über das ihr  e igene
Geheimnis nachsinnen […] Aus diesem er leuchteten und wirkenden Bewusstsein erwächst
ein spontanes Ver langen, das Idealbi ld der Kirche wie Chr istus s ie sah, wol l te und l iebte,
als seine hei l ige und makel lose Braut (vgl .Eph 5,27),  mit  dem wirk l ichen Gesicht ,  das
die Kirche heute zeigt ,  zu vergleichen […] Es erwächst deshalb ein großherziges und
fast  ungeduldiges Bedürfnis nach Erneuerung, das heißt  nach Ber icht igung der Fehler,
die dieses Bewusstsein aufzeigt  und verwir f t ,  g le ichsam wie eine innere Prüfung vor dem
Spiegel  des Vorbi ldes,  das Chr istus uns von sich hinter lassen hat.  «[23]
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Das Zweite Vat ikanische Konzi l  hat  d ie k i rchl iche Neuausr ichtung dargestel l t  a ls die
Öffnung für eine ständige Reform ihrer selbst  aus Treue zu Jesus Christus:  » Jede
Erneuerung der Kirche besteht wesent l ich im Wachstum der Treue gegenüber ihrer eigenen
Berufung […] Die Kirche wird auf dem Wege ihrer Pi lgerschaft  von Christus zu dieser
dauernden Reform gerufen, deren sie al lzei t  bedarf ,  soweit  s ie menschl iche und i rd ische
Einr ichtung ist .  «[24]

Es gibt  k i rchl iche Strukturen, die eine Dynamik der Evangel is ierung beeinträcht igen
können; gleicherweise können die guten Strukturen nützl ich sein,  wenn ein Leben da ist ,
das s ie beseel t ,  s ie unterstützt  und sie beurtei l t .  Ohne neues Leben und echten, vom
Evangel ium inspir ier ten Geist ,  ohne „Treue der Kirche gegenüber ihrer eigenen Berufung“
wird jegl iche neue Struktur in kurzer Zei t  verderben.

EINE UNAUFSCHIEBBARE KIRCHLICHE ERNEUERUNG

27.  Ich t räume von einer missionar ischen Entscheidung, die fähig ist ,  a l les zu verwandeln,
damit  d ie Gewohnheiten, die St i le,  d ie Zei tp läne, der Sprachgebrauch und jede kirchl iche
Struktur ein Kanal  werden, der mehr der Evangel is ierung der heut igen Welt  a ls der
Selbstbewahrung dient.  Die Reform der Strukturen, die für  d ie pastorale Neuausr ichtung
erforder l ich ist ,  kann nur in diesem Sinn verstanden werden: dafür zu sorgen, dass sie al le
missionar ischer werden, dass die gewöhnl iche Seelsorge in al l  ihren Bereichen expansiver
und of fener ist ,  dass s ie die in der Seelsorge Tät igen in eine ständige Haltung des
„Aufbruchs“ versetzt  und so die posi t ive Antwort  a l l  derer begünst igt ,  denen Jesus seine
Freundschaft  anbietet .  Wie Johannes Paul  I I .  zu den Bischöfen Ozeaniens sagte,  muss
» jede Erneuerung in der Kirche […] auf die Mission abzielen, um nicht  e iner Art  k i rchl icher
Introversion zu verfal len.  «[25]

28. Die Pfarrei  is t  keine hinfäl l ige Struktur;  gerade wei l  s ie eine große Formbarkei t  besi tzt ,
kann sie ganz verschiedene Formen annehmen, die die innere Bewegl ichkei t  und die
missionar ische Kreat iv i tät  des Pfarrers und der Gemeinde erfordern.  Obwohl s ie s icher l ich
nicht  d ie einzige evangel is ierende Einr ichtung ist ,  wird s ie,  wenn sie fähig ist ,  s ich ständig
zu erneuern und anzupassen, wei terhin » die Kirche [sein] ,  d ie inmit ten der Häuser ihrer
Söhne und Töchter lebt  «. [26]  Das setzt  voraus, dass s ie wirk l ich in Kontakt  mit  den
Famil ien und dem Leben des Volkes steht und nicht  e ine weitschweif ige,  von den Leuten
getrennte Struktur oder eine Gruppe von Auserwählten wird,  d ie s ich selbst  betrachten.
Die Pfarrei  is t  e ine k i rchl iche Präsenz im Terr i tor ium, ein Bereich des Hörens des Wortes
Gottes,  des Wachstums des chr ist l ichen Lebens, des Dialogs, der Verkündigung, der
großherzigen Nächstenl iebe, der Anbetung und der l i turgischen Feier. [27]  Durch al l  ihre
Akt iv i täten ermut igt  und formt die Pfarrei  ihre Mitgl ieder,  damit  s ie akt iv Handelnde in
der Evangel is ierung sind.[28] Sie ist  e ine Gemeinde der Gemeinschaft ,  e in Hei l igtum,
wo die Durst igen zum Tr inken kommen, um ihren Weg fortzusetzen, und ein Zentrum
ständiger missionar ischer Aussendung. Wir  müssen jedoch zugeben, dass der Aufruf  zur
Überprüfung und zur Erneuerung der Pfarreien noch nicht  genügend gefruchtet  hat ,  damit
s ie noch näher bei  den Menschen sind, Bereiche lebendiger Gemeinschaft  und Tei lnahme
bi lden und sich völ l ig auf die Mission ausr ichten.

29. Die anderen kirchl ichen Einr ichtungen, Basisgemeinden und kleinen Gemeinschaften,
Bewegungen und andere Formen von Vereinigungen sind ein Reichtum der Kirche, den
der Geist  erweckt,  um al le Umfelder und Bereiche zu evangel is ieren. Oftmals br ingen sie
einen neuen Evangel is ierungs-Ei fer  und eine Fähigkei t  zum Dialog mit  der Welt  e in,  d ie
zur Erneuerung der Kirche bei t ragen. Aber es ist  sehr nützl ich,  dass s ie nicht  den Kontakt
mit  d ieser so wertvol len Wirk l ichkei t  der ört l ichen Pfarrei  ver l ieren und dass sie s ich gerne
in die organische Seelsorge der Tei lk i rche einfügen.[29] Diese Integrat ion wird vermeiden,
dass sie nur mit  e inem Tei l  des Evangel iums und der Kirche verbleiben oder zu Nomaden
ohne Verwurzelung werden.



- 14 -

30. Jede Tei lk i rche ist  a ls Tei l  der kathol ischen Kirche unter der Lei tung ihres Bischofs
ebenfal ls zur missionar ischen Neuausr ichtung aufgerufen. Sie ist  der wicht igste Träger der
Evangel is ierung[30],  insofern s ie der konkrete Ausdruck der einen Kirche an einem Ort  der
Welt  is t  und in ihr  » die eine, hei l ige,  kathol ische und apostol ische Kirche Christ i  wahrhaft
wirkt  und gegenwärt ig ist  «. [31]  Es ist  d ie Kirche, die in einem best immten Raum Gestal t
annimmt,  mit  a l len von Christus geschenkten Hei lsmit te ln versehen ist ,  zugleich jedoch
ein lokales Angesicht  t rägt .  Ihre Freude, Jesus Christus bekannt zu machen, f indet ihren
Ausdruck sowohl in ihrer Sorge, ihn an anderen, noch bedürf t igeren Orten zu verkünden,
als auch in einem beständigen Aufbruch zu den Per ipher ien des eigenen Terr i tor iums
oder zu den neuen soziokul turel len Umfeldern. [32] Sie setzt  s ich dafür ein,  immer dort
gegenwärt ig zu sein,  wo das Licht  und das Leben des Auferstandenen am meisten fehlen.
[33] Damit  d ieser missionar ische Impuls immer stärker,  großherziger und fruchtbarer sei ,
fordere ich auch jede Tei lk i rche auf,  in einen entschiedenen Prozess der Unterscheidung,
der Läuterung und der Reform einzutreten.

31. Der Bischof muss immer das missionar ische Miteinander in seiner Diözese fördern,
indem er das Ideal  der ersten chr ist l ichen Gemeinden verfolgt ,  in denen die Gläubigen
ein Herz und eine Seele waren (vgl .  Apg 4,32).  Darum wird er s ich biswei len an die
Spitze stel len,  um den Weg anzuzeigen und die Hoffnung des Volkes aufrecht zu erhal ten,
andere Male wird er einfach inmit ten al ler  sein mit  seiner schl ichten und barmherzigen
Nähe, und bei  e in igen Gelegenhei ten wird er hinter dem Volk hergehen, um denen
zu hel fen,  d ie zurückgebl ieben sind, und – vor al lem – wei l  d ie Herde selbst  ihren
Spürsinn besi tzt ,  um neue Wege zu f inden. In seiner Aufgabe, ein dynamisches, of fenes
und missionar isches Miteinander zu fördern,  wird er die Rei fung der vom Kodex des
Kanonischen Rechts [34] vorgesehenen Mitspracheregelungen sowie anderer Formen des
pastoralen Dialogs anregen und suchen, in dem Wunsch, al le anzuhören und nicht  nur
einige, die ihm Kompl imente machen. Doch das Ziel  d ieser Prozesse der Betei l igung sol l
n icht  vornehmlich die k i rchl iche Organisat ion sein,  sondern der missionar ische Traum, al le
zu erreichen.

32. Da ich berufen bin,  selbst  zu leben, was ich von den anderen ver lange, muss ich
auch an eine Neuausr ichtung des Papsttums denken. Meine Aufgabe als Bischof von
Rom ist  es,  of fen zu bleiben für die Vorschläge, die darauf ausger ichtet  s ind,  dass
eine Ausübung meines Amtes der Bedeutung, die Jesus Christus ihm geben wol l te,
t reuer ist  und mehr den gegenwärt igen Notwendigkei ten der Evangel is ierung entspr icht .
Johannes Paul  I I .  bat  um Hi l fe,  um » eine Form der Pr imatsausübung zu f inden, die zwar
keineswegs auf das Wesent l iche ihrer Sendung verzichtet ,  s ich aber einer neuen Si tuat ion
öffnet «. [35]  In diesem Sinn sind wir  wenig vorangekommen. Auch das Papsttum und die
zentralen Strukturen der Universalk i rche haben es nöt ig,  dem Aufruf  zu einer pastoralen
Umkehr zu fo lgen. Das Zweite Vat ikanische Konzi l  sagte,  dass in ähnl icher Weise
wie die al ten Patr iarchatskirchen » die Bischofskonferenzen viel fä l t ige und fruchtbare
Hi l fe le isten [können],  um die kol legiale Gesinnung zu konkreter Verwirk l ichung zu
führen «. [36]  Aber dieser Wunsch hat s ich nicht  völ l ig erfül l t ,  denn es ist  noch nicht
deut l ich genug eine Satzung der Bischofskonferenzen formul ier t  worden, die s ie als
Subjekte mit  konkreten Kompetenzbereichen versteht,  auch einschl ießl ich einer gewissen
authent ischen Lehrautor i tät . [37]  Eine übertr iebene Zentral is ierung kompl iz ier t  das Leben
der Kirche und ihre missionar ische Dynamik,  anstat t  ihr  zu hel fen.

33. Die Seelsorge unter missionar ischem Gesichtspunkt ver langt,  das bequeme pastorale
Kri ter ium des „Es wurde immer so gemacht“  aufzugeben. Ich lade al le ein,  wagemutig
und kreat iv zu sein in dieser Aufgabe, die Ziele,  d ie Strukturen, den St i l  und die
Evangel is ierungs- Methoden der eigenen Gemeinden zu überdenken. Eine Best immung
der Ziele ohne eine angemessene gemeinschaft l iche Suche nach den Mit te ln,  um
sie zu erreichen, ist  dazu verurtei l t ,  s ich als bloße Fantasie zu erweisen. Ich rufe
al le auf,  großherzig und mut ig die Anregungen dieses Dokuments aufzugrei fen,  ohne
Beschränkungen und Ängste.  Wicht ig ist ,  Al le ingänge zu vermeiden, s ich immer auf die
Brüder und Schwestern und besonders auf die Führung der Bischöfe zu ver lassen, in einer
weisen und real ist ischen pastoralen Unterscheidung.



- 15 -

3.  Aus dem Herzen des Evangel iums

34. Wenn wir  a l les unter einen missionar ischen Gesichtspunkt stel len wol len,  dann gi l t
das auch für die Weise, die Botschaft  bekannt zu machen. In der Welt  von heute mit  der
Schnel l igkei t  der Kommunikat ion und der eigennützigen Auswahl der Inhal te durch die
Medien ist  d ie Botschaft ,  d ie wir  verkünden, mehr denn je in Gefahr,  verstümmelt  und auf
einige ihrer zweitrangigen Aspekte reduziert  zu werden. Daraus folgt ,  dass einige Fragen,
die zur Moral lehre der Kirche gehören, aus dem Zusammenhang ger issen werden, der
ihnen Sinn ver le iht .  Das größte Problem entsteht,  wenn die Botschaft ,  d ie wir  verkünden,
dann mit  d iesen zweitrangigen Aspekten gleichgesetzt  wird,  d ie,  obwohl s ie relevant s ind,
für s ich al le in nicht  das Eigent l iche der Botschaft  Jesu Christ i  ausdrücken. Es ist  a lso
besser,  real ist isch zu sein und nicht  davon auszugehen, dass unsere Gesprächspartner
den vol lkommenen Hintergrund dessen kennen, was wir  sagen, oder dass sie unsere Worte
mit  dem wesent l ichen Kern des Evangel iums verbinden können, der ihnen Sinn, Schönhei t
und Anziehungskraf t  ver le iht .

35.  Eine Seelsorge unter missionar ischem Gesichtspunkt steht nicht  unter dem
Zwang der zusammenhanglosen Vermit t lung einer Vielzahl  von Lehren, die man durch
unnachgiebige Beharr l ichkei t  aufzudrängen sucht.  Wenn man ein pastorales Ziel  und einen
missionar ischen St i l  übernimmt,  der wirk l ich al le ohne Ausnahmen und Ausschl ießung
erreichen sol l ,  konzentr ier t  s ich die Verkündigung auf das Wesent l iche, auf das, was
schöner,  größer,  anziehender und zugleich notwendiger ist .  Die Aussage vereinfacht s ich,
ohne dadurch Tiefe und Wahrhei t  e inzubüßen, und wird so überzeugender und strahlender.

36. Al le of fenbarten Wahrhei ten entspr ingen aus derselben gött l ichen Quel le und werden
mit  e in und demselben Glauben geglaubt,  doch einige von ihnen sind wicht iger,  um
unmit te lbarer das Eigent l iche des Evangel iums auszudrücken. In diesem grundlegenden
Kern ist  das,  was leuchtet ,  die Schönhei t  der hei lbr ingenden Liebe Gottes,  d ie s ich im
gestorbenen und auferstandenen Jesus Christus of fenbart  hat . In diesem Sinn hat das
Zweite Vat ikanische Konzi l  gesagt,  » dass es eine Rangordnung oder „Hierarchie“ der
Wahrhei ten innerhalb der kathol ischen Lehre gibt ,  je nach der verschiedenen Art  ihres
Zusammenhangs mit  dem Fundament des chr ist l ichen Glaubens «. [38]  Das gi l t  sowohl
für die Glaubensdogmen als auch für das Ganze der Lehre der Kirche, einschl ießl ich der
Moral lehre.

37. Der hei l ige Thomas von Aquin lehrte,  dass es auch in der moral ischen Botschaft  der
Kirche eine Hierarchie g ibt ,  in den Tugenden und in den Taten, die aus ihnen hervorgehen.
[39] Hier ist  das,  worauf es ankommt, vor al lem » den Glauben zu haben, der in der Liebe
wirksam ist  « (Gal 5,6).  Die Werke der Nächstenl iebe sind der vol lkommenste äußere
Ausdruck der inneren Gnade des Geistes:  » Das Hauptelement des neuen Gesetzes ist
die Gnade des Hei l igen Geistes,  d ie deut l ich wird durch den Glauben, der durch die
Liebe handel t .  «[40] Darum behauptet  er ,  dass in Bezug auf das äußere Handeln die
Barmherzigkei t  d ie größte al ler  Tugenden ist :  » An sich ist  d ie Barmherzigkei t  d ie größte
der Tugenden. Denn es gehört  zum Erbarmen, dass es s ich auf die anderen ergießt und
– was mehr ist  – der Schwäche der anderen aufhi l f t ;  und das gerade ist  Sache des
Höherstehenden. Deshalb wird das Erbarmen gerade Gott  a ls Wesensmerkmal zuerkannt;
und es heißt ,  dass dar in am meisten seine Al lmacht of fenbar wird.  «[41]

38. Es ist  wicht ig,  d ie pastoralen Konsequenzen aus der Konzi ls lehre zu z iehen, die eine
al te Überzeugung der Kirche aufnimmt.  Vor al lem ist  zu sagen, dass in der Verkündigung
des Evangel iums notwendigerweise ein rechtes Maß herrschen muss. Das kann man an
der Häuf igkei t  feststel len,  mit  der einige Themen behandel t  werden, und an den Akzenten,
die in der Predigt  gesetzt  werden. Wenn zum Beispiel  e in Pfarrer während des l i turgischen
Jahres zehnmal über die Enthal tsamkeit  und nur zwei-  oder dreimal über die Liebe oder
über die Gerecht igkei t  spr icht ,  entsteht ein Missverhäl tn is,  durch das die Tugenden, die
in den Schatten gestel l t  werden, genau diejenigen sind, die in der Predigt  und in der
Katechese mehr vorkommen müssten. Das Gleiche geschieht,  wenn mehr vom Gesetz als
von der Gnade, mehr von der Kirche als von Jesus Christus,  mehr vom Papst als vom Wort
Gottes gesprochen wird.
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39. Ebenso wie der organische Zusammenhang zwischen den Tugenden verhindert ,
i rgendeine von ihnen aus dem chr ist l ichen Ideal  auszuschl ießen, wird auch keine
Wahrhei t  geleugnet.  Man darf  d ie Vol lständigkei t  der Botschaft  des Evangel iums
nicht verstümmeln.  Außerdem versteht man jede Wahrhei t  besser,  wenn man sie in
Beziehung zu der harmonischen Ganzhei t  der chr ist l ichen Botschaft  setzt ,  und in diesem
Zusammenhang haben al le Wahrhei ten ihre Bedeutung und erhel len s ich gegensei t ig.
Wenn die Predigt tät igkei t  t reu gegenüber dem Evangel ium ist ,  zeigt  s ich in al ler  Klarhei t
d ie Zentral i tät  e in iger Wahrhei ten,  und es wird deut l ich,  dass die chr ist l iche Moral lehre
keine stoische Ethik ist ,  dass s ie mehr ist  a ls eine Askese, dass sie weder eine bloße
prakt ische Phi losophie ist ,  noch ein Katalog von Sünden und Fehlern.  Das Evangel ium
lädt vor al lem dazu ein,  dem Gott  zu antworten, der uns l iebt  und uns ret tet  – ihm zu
antworten, indem man ihn in den anderen erkennt und aus sich selbst  herausgeht,  um das
Wohl al ler  zu suchen. Diese Einladung darf  unter keinen Umständen verdunkel t  werden!
Al le Tugenden stehen im Dienst dieser Antwort  der Liebe. Wenn diese Einladung nicht
stark und anziehend leuchtet ,  r isk ier t  das moral ische Gebäude der Kirche, ein Kartenhaus
zu werden, und das ist  unsere schl immste Gefahr.  Denn dann wird es nicht  e igent l ich
das Evangel ium sein,  was verkündet wird,  sondern einige lehrmäßige oder moral ische
Schwerpunkte,  d ie aus best immten theologischen Opt ionen hervorgehen. Die Botschaft
läuf t  Gefahr,  ihre Fr ische zu ver l ieren und nicht  mehr „den Duft  des Evangel iums“ zu
haben.

4.  Die Mission, die in den menschl ichen Begrenzungen Gestal t  annimmt

40. Die Kirche, die eine missionar ische Jünger in ist ,  muss in ihrer Interpretat ion des
offenbarten Wortes und in ihrem Verständnis der Wahrhei t  wachsen. Die Aufgabe der
Exegeten und der Theologen trägt dazu bei ,  dass » das Urtei l  der Kirche rei f t  «.
[42]  Auf andere Weise tun dies auch die anderen Wissenschaften. In Bezug auf die
Sozialwissenschaften, zum Beispiel ,  hat  Johannes Paul  I I .  gesagt,  dass die Kirche ihren
Beiträgen Achtung schenkt,  » um daraus konkrete Hinweise zu gewinnen, die ihr  hel fen,
ihre Aufgabe des Lehramtes zu vol lz iehen «. [43]Außerdem gibt  es innerhalb der Kirche
unzähl ige Fragen, über die mit  großer Freihei t  geforscht und nachgedacht wird.  Die
verschiedenen Richtungen des phi losophischen, theologischen und pastoralen Denkens
können, wenn sie s ich vom Geist  in der gegensei t igen Achtung und Liebe in Einklang
br ingen lassen, zur Entfal tung der Kirche bei t ragen, wei l  s ie hel fen,  den äußerst  re ichen
Schatz des Wortes besser deut l ich zu machen. Denjenigen, die s ich eine monol i th ische,
von al len ohne Nuancierungen verteidigte Lehre erträumen, mag das als Unvol lkommenheit
und Zerspl i t terung erscheinen. Doch in Wirk l ichkei t  h i l f t  d iese Viel fa l t ,  d ie verschiedenen
Aspekte des unerschöpf l ichen Reichtums des Evangel iums besser zu zeigen und zu
entwickeln. [44]

41. Zugleich erfordern die enormen und schnel len kul turel len Veränderungen, dass wir
stets unsere Aufmerksamkeit  darauf r ichten und versuchen, die ewigen Wahrhei ten in
einer Sprache auszudrücken, die deren ständige Neuheit  durchscheinen lässt .  Denn im
Glaubensgut der chr ist l ichen Lehre » ist  das eine die Substanz […] ein anderes die Art  und
Weise, diese auszudrücken «. [45]  Manchmal ist  das,  was die Gläubigen beim Hören einer
vol lkommen musterhaften Sprache empfangen, aufgrund ihres eigenen Sprachgebrauchs
und -verständnisses etwas, was nicht  dem wahren Evangel ium Jesu Christ i  entspr icht .
In der hei l igen Absicht ,  ihnen die Wahrhei t  über Gott  und den Menschen zu vermit te ln,
geben wir  ihnen bei  manchen Gelegenhei ten einen falschen „Gott“  und ein menschl iches
Ideal ,  das nicht  wirk l ich chr ist l ich ist .  Auf diese Weise sind wir  e iner Formul ierung treu,
überbr ingen aber nicht  d ie Substanz. Das ist  das größte Ris iko.  Denken wir  daran:
» Die Ausdrucksform der Wahrhei t  kann vielgestal t ig sein.  Und die Erneuerung der
Ausdrucksformen erweist  s ich als notwendig,  um die Botschaft  vom Evangel ium in ihrer
unwandelbaren Bedeutung an den heut igen Menschen weiterzugeben.«[46]

42. Das hat eine große Relevanz in der Verkündigung des Evangel iums, wenn es uns
wirk l ich am Herzen l iegt  zu erreichen, dass seine Schönhei t  besser wahrgenommen und
von al len angenommen wird.  In jedem Fal l  können wir  d ie Lehren der Kirche nie zu etwas
machen, das le icht  verständl ich ist  und die uneingeschränkte Würdigung al ler  er fährt .
Der Glaube behäl t  immer einen Aspekt des Kreuzes, eine gewisse Unverständl ichkei t ,
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die jedoch die Fest igkei t  der inneren Zust immung nicht  beeinträcht igt .  Es gibt  Dinge, die
man nur von dieser inneren Zust immung her versteht und schätzt ,  d ie eine Schwester der
Liebe ist ,  jensei ts der Klarhei t ,  mit  der man ihre Gründe und Argumente erfassen kann.
Darum ist  daran zu er innern,  dass jede Unterweisung in der Lehre in einer Hal tung der
Evangel is ierung geschehen muss, die durch die Nähe, die Liebe und das Zeugnis die
Zust immung des Herzens weckt.

43. In ihrem bewährten Urtei l  kann die Kirche auch dazu gelangen, eigene, nicht  d i rekt
mit  dem Kern des Evangel iums verbundene, zum Tei l  t ief  in der Geschichte verwurzel te
Bräuche zu erkennen, die heute nicht  mehr in derselben Weise interpret ier t  werden und
deren Botschaft  gewöhnl ich nicht  entsprechend wahrgenommen wird.  Sie mögen schön
sein,  le isten jedoch jetzt  n icht  denselben Dienst im Hinbl ick auf die Weitergabe des
Evangel iums. Haben wir  keine Angst,  s ie zu revidieren! In gleicher Weise gibt  es k i rchl iche
Normen oder Vorschr i f ten,  d ie zu anderen Zei ten sehr wirksam gewesen sein mögen, aber
nicht  mehr die gleiche erzieher ische Kraf t  a ls Richt l in ien des Lebens besi tzen. Der hei l ige
Thomas von Aquin betonte,  dass die Vorschr i f ten,  d ie dem Volk Gottes von Christus und
den Aposteln gegeben wurden, » ganz wenige « s ind.[47] Indem er den hei l igen August inus
zi t ier te,  schr ieb er,  dass die von der Kirche später hinzugefügten Vorschr i f ten mit  Maß
einzufordern s ind, » um den Gläubigen das Leben nicht  schwer zu machen « und unsere
Rel ig ion in eine Sklaverei  zu verwandeln,  während » die Barmherzigkei t  Gottes wol l te,
dass sie f re i  sei  «. [48]  Diese Warnung, die vor einigen Jahrhunderten gegeben wurde,
besi tzt  e ine erschreckende Aktual i tät .  Sie müsste eines der Kr i ter ien sein,  d ie in Betracht
zu ziehen sind, wenn über eine Reform der Kirche und ihrer Verkündigung nachgedacht
wird,  d ie wirk l ich er laubt,  a l le zu erreichen.

44. Anderersei ts dürfen sowohl die Hir ten als auch al le Gläubigen, die ihre Brüder im
Glauben oder auf einem Weg der Öffnung auf Gott  h in beglei ten,  n icht  vergessen, was
der Katechismus der Kathol ischen Kirche mit  großer Klarhei t  lehrt :  » Die Anrechenbarkei t
e iner Tat und die Verantwortung für s ie können durch Unkenntnis,  Unachtsamkeit ,
Gewalt ,  Furcht,  Gewohnheiten, übermäßige Affekte sowie wei tere psychische oder
gesel lschaft l iche Faktoren vermindert ,  ja sogar aufgehoben sein.  «[49]

Daher muss man, ohne den Wert  des vom Evangel ium vorgezeichneten Ideals zu mindern,
die mögl ichen Wachstumsstufen der Menschen, die Tag für Tag aufgebaut werden,
mit  Barmherzigkei t  und Geduld beglei ten. [50]Die Pr iester er innere ich daran, dass der
Beichtstuhl  keine Fol terkammer sein darf ,  sondern ein Ort  der Barmherzigkei t  des Herrn,
die uns anregt,  das mögl iche Gute zu tun. Ein k le iner Schr i t t  inmit ten großer menschl icher
Grenzen kann Gott  wohlgefäl l iger sein als das äußerl ich korrekte Leben dessen, der seine
Tage verbr ingt ,  ohne auf nennenswerte Schwier igkei ten zu stoßen. Al le müssen von dem
Trost und dem Ansporn der hei lbr ingenden Liebe Gottes erreicht  werden, der geheimnisvol l
in jedem Menschen wirkt ,  jensei ts seiner Mängel und Verfehlungen.

45. So sehen wir ,  dass der evangel is ierende Einsatz s ich innerhalb der Grenzen der
Sprache und der Umstände bewegt.  Er versucht immer,  d ie Wahrhei t  des Evangel iums
in einem best immten Kontext  bestmögl ich mitzutei len,  ohne auf die Wahrhei t ,  das Gute
und das Licht  zu verzichten, die eingebracht werden können, wenn die Vol lkommenheit
nicht  mögl ich ist .  Ein missionar isches Herz weiß um diese Grenzen und wird » den
Schwachen ein Schwacher […] al len al les « (vgl .  1 Kor 9,22).  Niemals verschl ießt es s ich,
niemals grei f t  es auf die eigenen Sicherhei ten zurück,  n iemals entscheidet es s ich für  d ie
Starrhei t  der Selbstverteidigung. Es weiß, dass es selbst  wachsen muss im Verständnis
des Evangel iums und in der Unterscheidung der Wege des Geistes,  und so verzichtet  es
nicht  auf das mögl iche Gute,  obwohl es Gefahr läuf t ,  s ich mit  dem Schlamm der Straße zu
beschmutzen.

5.  Eine Mutter mit  of fenem Herzen

46. Eine Kirche „ im Aufbruch“ ist  e ine Kirche mit  of fenen Türen. Zu den anderen
hinauszugehen, um an die menschl ichen Randgebiete zu gelangen, bedeutet  n icht ,
r ichtungs- und sinnlos auf die Welt  zuzulaufen. Oftmals ist  es besser,  den Schr i t t  zu
ver langsamen, die Ängst l ichkei t  abzulegen, um dem anderen in die Augen zu sehen und
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zuzuhören, oder auf die Dr ingl ichkei ten zu verzichten, um den zu beglei ten,  der am
Straßenrand gebl ieben ist .  Manchmal ist  s ie wie der Vater des ver lorenen Sohns, der die
Türen of fen lässt ,  damit  der Sohn, wenn er zurückkommt, ohne Schwier igkei t  e intreten
kann.

47. Die Kirche ist  berufen, immer das of fene Haus des Vaters zu sein.  Eines der konkreten
Zeichen dieser Öffnung ist  es,  überal l  Kirchen mit  of fenen Türen zu haben. So stößt einer,
wenn er einer Eingebung des Geistes fo lgen wi l l  und näherkommt, wei l  er  Gott  sucht,  n icht
auf die Käl te einer verschlossenen Tür.  Doch es gibt  noch andere Türen, die ebenfal ls
nicht  geschlossen werden dürfen. Al le können in i rgendeiner Weise am kirchl ichen Leben
tei lnehmen, al le können zur Gemeinschaft  gehören, und auch die Türen der Sakramente
dürf ten nicht  aus i rgendeinem bel iebigen Grund geschlossen werden. Das gi l t  vor al lem,
wenn es s ich um jenes Sakrament handel t ,  das „die Tür“  is t :  d ie Taufe.  Die Euchar ist ie
ist ,  obwohl s ie die Fül le des sakramentalen Lebens darstel l t ,  n icht  e ine Belohnung für die
Vol lkommenen, sondern ein großzügiges Hei lmit te l  und eine Nahrung für die Schwachen.
[51] Diese Überzeugungen haben auch pastorale Konsequenzen, und wir  s ind berufen,
sie mit  Besonnenheit  und Wagemut in Betracht zu z iehen. Häuf ig verhal ten wir  uns wie
Kontrol leure der Gnade und nicht  wie ihre Förderer.  Doch die Kirche ist  keine Zol lstat ion,
s ie ist  das Vaterhaus, wo Platz ist  für  jeden mit  seinem mühevol len Leben.

48. Wenn die gesamte Kirche diese missionar ische Dynamik annimmt,  muss sie al le
erreichen, ohne Ausnahmen. Doch wen müsste s ie bevorzugen? Wenn einer das
Evangel ium l iest ,  f indet er eine ganz klare Ausr ichtung: nicht  so sehr die reichen Freunde
und Nachbarn, sondern vor al lem die Armen und die Kranken, diejenigen, die häuf ig
verachtet  und vergessen werden, die » es dir  n icht  vergel ten können « (Lk 14,14).  Es
dürfen weder Zweifel  b le iben, noch hal ten Erklärungen stand, die diese so klare Botschaft
schwächen könnten. Heute und immer gi l t :  » Die Armen sind die ersten Adressaten des
Evangel iums «[52],  und die unentgel t l ich an sie ger ichtete Evangel is ierung ist  e in Zeichen
des Reiches, das zu br ingen Jesus gekommen ist .  Ohne Umschweife ist  zu sagen, dass
– wie die Bischöfe Nordost- Indiens lehren – ein untrennbares Band zwischen unserem
Glauben und den Armen besteht.  Lassen wir  d ie Armen nie al le in!

49. Brechen wir  auf ,  gehen wir  h inaus, um al len das Leben Jesu Christ i  anzubieten! Ich
wiederhole hier für  d ie ganze Kirche, was ich v ie le Male den Pr iestern und Laien von
Buenos Aires gesagt habe: Mir  is t  e ine „verbeul te“  Kirche, die ver letzt  und beschmutzt
ist ,  wei l  s ie auf die Straßen hinausgegangen ist ,  l ieber,  a ls eine Kirche, die aufgrund
ihrer Verschlossenhei t  und ihrer Bequemlichkei t ,  s ich an die eigenen Sicherhei ten zu
klammern, krank ist .  Ich wi l l  keine Kirche, die darum besorgt  is t ,  der Mit te lpunkt zu sein,
und schl ießl ich in einer Anhäufung von f ixen Ideen und Strei t igkei ten verstr ickt  is t .  Wenn
uns etwas in hei l ige Sorge versetzen und unser Gewissen beunruhigen sol l ,  dann ist  es die
Tatsache, dass so v ie le unserer Brüder und Schwestern ohne die Kraf t ,  das Licht  und den
Trost der Freundschaft  mit  Jesus Christus leben, ohne eine Glaubensgemeinschaft ,  d ie s ie
aufnimmt,  ohne einen Horizont von Sinn und Leben. Ich hoffe,  dass mehr als die Furcht,
einen Fehler zu machen, unser Beweggrund die Furcht sei ,  uns einzuschl ießen in die
Strukturen, die uns einen falschen Schutz geben, in die Normen, die uns in unnachsicht ige
Richter verwandeln,  in die Gewohnheiten, in denen wir  uns ruhig fühlen, während draußen
eine hungr ige Menschenmenge wartet  und Jesus uns pausenlos wiederhol t :  » Gebt ihr
ihnen zu essen!« (Mk 6,37).

Zweiter Tei l

In der Kr ise des gemeinschaft l ichen Engagements

50. Bevor wir  über einige grundlegende Fragen in Bezug auf das evangel is ierende Handeln
sprechen, sol l te kurz erwähnt werden, welches der Rahmen ist ,  in dem wir  zu leben
und zu wirken haben. Heute wird gewöhnl ich von einem „diagnost ischen Überhang“
gesprochen, der nicht  immer von wirk l ich anwendbaren Lösungsvorschlägen beglei tet  is t .
Anderersei ts würde uns auch eine rein soziologische Sicht  n icht  nützen, die den Anspruch
erhebt,  d ie ganze Wirkl ichkei t  mit  ihrer Methodologie in einer nur hypothet isch neutralen
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und unpersönl ichen Weise zu umfassen. Was ich vorzulegen gedenke, geht v ie lmehr
in die Richtung einer Unterscheidung anhand des Evangel iums .  Es ist  d ie Sicht  des
missionar ischen Jüngers,  d ie »lebt vom Licht  und von der Kraf t  des Hei l igen Geistes«.[53]

51. Es ist  n icht  Aufgabe des Papstes,  e ine detai l l ier te und vol lkommene Analyse der
gegenwärt igen Wirkl ichkei t  zu bieten, aber ich fordere al le Gemeinschaften auf,  s ich um
» eine immer wachsame Fähigkei t ,  d ie Zeichen der Zei t  zu erforschen «[54] zu bemühen.
Wir stehen hier vor einer großen Verantwortung, wei l  e in ige gegenwärt ige Si tuat ionen,
fal ls s ie keine guten Lösungen f inden, Prozesse einer Entmenschl ichung auslösen können,
die dann nur schwer rückgängig zu machen sind. Es ist  angebracht zu k lären, was eine
Frucht des Gottesreiches sein kann, und auch, was dem Plan Gottes schadet.  Das schl ießt
nicht  nur ein,  d ie Eingebungen des guten und des bösen Geistes zu erkennen und zu
interpret ieren, sondern – und hier l iegt  das Entscheidende – die des guten Geistes zu
wählen und die des bösen Geistes zurückzuweisen. Ich setze die verschiedenen Analysen
voraus, welche die anderen Dokumente des universalen Lehramtes dargeboten haben, wie
auch die,  welche die regionalen und nat ionalen Bischofskonferenzen vorgestel l t  haben. In
diesem Schreiben wi l l  ich nur kurz und unter pastoralem Gesichtspunkt auf einige Aspekte
der Wirk l ichkei t  e ingehen, welche die Dynamiken der missionar ischen Erneuerung der
Kirche anhal ten oder schwächen können, sei  es,  wei l  s ie das Leben und die Würde des
Gottesvolkes betref fen,  sei  es,  wei l  s ie auch die Personen beeinf lussen, die unmit te lbarer
zu den kirchl ichen Inst i tut ionen gehören und Evangel is ierungsaufgaben erfül len.

1.  Einige Herausforderungen der Welt  von heute

52. Die Menschhei t  er lebt  im Moment eine histor ische Wende, die wir  an den Fortschr i t ten
ablesen können, die auf verschiedenen Gebieten gemacht werden. Lobenswert  s ind die
Erfolge, die zum Wohl der Menschen bei t ragen, zum Beispiel  im Bereich der Gesundhei t ,
der Erziehung und der Kommunikat ion.  Wir  dürfen jedoch nicht  vergessen, dass der größte
Tei l  der Männer und Frauen unserer Zei t  in tägl icher Unsicherhei t  lebt ,  mit  unhei lvol len
Konsequenzen. Einige Pathologien nehmen zu. Angst und Verzweif lung ergrei fen das
Herz v ie ler Menschen, sogar in den sogenannten reichen Ländern.  Häuf ig er l ischt  d ie
Lebensfreude, nehmen Respekt losigkei t  und Gewalt  zu,  d ie soziale Ungleichhei t  t r i t t  immer
klarer zutage. Man muss kämpfen, um zu leben – und of t  wenig würdevol l  zu leben.
Dieser epochale Wandel ist  verursacht worden durch die enormen Sprünge, die in Bezug
auf Qual i tät ,  Quant i tät ,  Schnel l igkei t  und Häufung im wissenschaft l ichen Fortschr i t t  sowie
in den technologischen Neuerungen und ihren prompten Anwendungen in verschiedenen
Bereichen der Natur und des Lebens zu verzeichnen sind. Wir  bef inden uns im Zei ta l ter  des
Wissens und der Informat ion,  e iner Quel le neuer Formen einer sehr of t  anonymen Macht.

NEIN ZU EINER WIRTSCHAFT DER AUSSCHLIEßUNG

53. Ebenso wie das Gebot „du sol lst  n icht  töten“ eine deut l iche Grenze setzt ,  um den Wert
des menschl ichen Lebens zu sichern,  müssen wir  heute ein „Nein zu einer Wir tschaft  der
Ausschl ießung und der Dispar i tät  der Einkommen“ sagen. Diese Wirtschaft  tötet .  Es ist
unglaubl ich,  dass es kein Aufsehen erregt,  wenn ein al ter  Mann, der gezwungen ist ,  auf  der
Straße zu leben, erfr ier t ,  während eine Baisse um zwei Punkte in der Börse Schlagzei len
macht.  Das ist  Ausschl ießung. Es ist  n icht  mehr zu to ler ieren, dass Nahrungsmit te l
weggeworfen werden, während es Menschen gibt ,  d ie Hunger le iden. Das ist  soziale
Ungleichhei t .  Heute spiel t  s ich al les nach den Kr i ter ien der Konkurrenzfähigkei t  und nach
dem Gesetz des Stärkeren ab, wo der Mächt igere den Schwächeren zunichte macht.  Als
Folge dieser Si tuat ion sehen sich große Massen der Bevölkerung ausgeschlossen und an
den Rand gedrängt:  ohne Arbei t ,  ohne Aussichten, ohne Ausweg. Der Mensch an sich wird
wie ein Konsumgut betrachtet ,  das man gebrauchen und dann wegwerfen kann. Wir  haben
die „Wegwerfkul tur“  e ingeführt ,  d ie sogar gefördert  wird.  Es geht nicht  mehr einfach um
das Phänomen der Ausbeutung und der Unterdrückung, sondern um etwas Neues: Mit  der
Ausschl ießung ist  d ie Zugehör igkei t  zu der Gesel lschaft ,  in der man lebt ,  an ihrer Wurzel
getrof fen,  denn durch sie bef indet man sich nicht  in der Unterschicht ,  am Rande oder
gehört  zu den Macht losen, sondern man steht draußen. Die Ausgeschlossenen sind nicht
„Ausgebeutete“,  sondern Mül l ,  „Abfal l “ .
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54. In diesem Zusammenhang verteidigen einige noch die „Über lauf“-Theor ien ( t r ick le-
down Theor ie ) ,  d ie davon ausgehen, dass jedes vom freien Markt  begünst igte
Wirtschaftswachstum von sich aus eine größere Gleichhei t  und soziale Einbindung in der
Welt  hervorzurufen vermag. Diese Ansicht ,  d ie nie von den Fakten bestät igt  wurde, drückt
ein undi f ferenziertes,  naives Vertrauen auf die Güte derer aus, die die wir tschaft l iche
Macht in Händen hal ten,  wie auch auf die vergötterten Mechanismen des herrschenden
Wirtschaftssystems. Inzwischen warten die Ausgeschlossenen weiter.  Um einen Lebensst i l
vertreten zu können, der die anderen ausschl ießt,  oder um sich für  d ieses egoist ische
Ideal  begeistern zu können, hat s ich eine Global is ierung der Gleichgül t igkei t  entwickel t .
Fast ohne es zu merken, werden wir  unfähig,  Mit le id zu empf inden gegenüber dem
schmerzvol len Aufschrei  der anderen, wir  weinen nicht  mehr angesichts des Dramas der
anderen, noch sind wir  daran interessiert ,  uns um sie zu kümmern, als sei  a l l  das eine uns
fern l iegende Verantwortung, die uns nichts angeht.  Die Kul tur  des Wohlstands betäubt
uns, und wir  ver l ieren die Ruhe, wenn der Markt  etwas anbietet ,  was wir  noch nicht  gekauft
haben, während al le diese wegen fehlender Mögl ichkei ten unterdrückten Leben uns wie
ein bloßes Schauspiel  erscheinen, das uns in keiner Weise erschüttert .

NEIN ZUR NEUEN VERGÖTTERUNG DES GELDES

55. Einer der Gründe dieser Si tuat ion l iegt  in der Beziehung, die wir  zum Geld
hergestel l t  haben, denn fr iedl ich akzept ieren wir  seine Vorherrschaft  über uns und über
unsere Gesel lschaften. Die Finanzkr ise,  d ie wir  durchmachen, lässt  uns vergessen,
dass an ihrem Ursprung eine t iefe anthropologische Kr ise steht:  d ie Leugnung des
Vorrangs des Menschen! Wir  haben neue Götzen geschaffen. Die Anbetung des ant iken
goldenen Kalbs (vgl .  Ex 32,1-35) hat eine neue und erbarmungslose Form gefunden im
Fet ischismus des Geldes und in der Diktatur einer Wir tschaft  ohne Gesicht  und ohne ein
wirk l ich menschl iches Ziel .  Die wel twei te Kr ise,  d ie das Finanzwesen und die Wir tschaft
erfasst ,  macht ihre Unausgegl ichenhei ten und vor al lem den schweren Mangel an einer
anthropologischen Orient ierung deut l ich – ein Mangel,  der den Menschen auf nur eines
seiner Bedürfnisse reduziert :  auf  den Konsum.

56. Während die Einkommen einiger weniger exponent ie l l  s te igen, s ind die der
Mehrhei t  immer wei ter entfernt  vom Wohlstand dieser glückl ichen Minderhei t .  Dieses
Ungleichgewicht geht auf Ideologien zurück,  d ie die absolute Autonomie der Märkte und
die Finanzspekulat ion verteidigen. Darum bestrei ten s ie das Kontrol l recht der Staaten, die
beauftragt s ind,  über den Schutz des Gemeinwohls zu wachen. Es entsteht eine neue,
unsichtbare,  manchmal v i r tuel le Tyrannei ,  d ie einsei t ig und unerbi t t l ich ihre Gesetze und
ihre Regeln aufzwingt.  Außerdem entfernen die Schulden und ihre Zinsen die Länder von
den prakt ikablen Mögl ichkei ten ihrer Wir tschaft  und die Bürger von ihrer realen Kaufkraf t .
Zu al l  dem kommt eine verzweigte Korrupt ion und eine egoist ische Steuerhinterziehung
hinzu, die wel twei te Dimensionen angenommen haben. Die Gier nach Macht und Besi tz
kennt keine Grenzen. In diesem System, das dazu neigt ,  a l les aufzusaugen, um den Nutzen
zu steigern,  is t  a l les Schwache wie die Umwelt  wehr los gegenüber den Interessen des
vergötterten Marktes,  d ie zur absoluten Regel werden.

NEIN ZU EINEM GELD, DAS REGIERT, STATT ZU DIENEN

57. Hinter dieser Hal tung verbergen sich die Ablehnung der Ethik und die Ablehnung
Gottes.  Die Ethik wird gewöhnl ich mit  e iner gewissen spött ischen Verachtung betrachtet .
Sie wird als kontraprodukt iv und zu menschl ich angesehen, wei l  s ie das Geld und die Macht
relat iv ier t .  Man empf indet s ie als eine Bedrohung, denn sie verurtei l t  d ie Manipul ierung
und die Degradierung der Person. Schl ießl ich verweist  d ie Ethik auf einen Gott ,  der
eine verbindl iche Antwort  erwartet ,  d ie außerhalb der Kategor ien des Marktes steht.  Für
diese, wenn sie absolut  gesetzt  werden, ist  Gott  unkontrol l ierbar,  n icht  manipul ierbar
und sogar gefähr l ich,  da er den Menschen zu seiner vol len Verwirk l ichung ruf t  und zur
Unabhängigkei t  von jeder Art  von Unter jochung. Die Ethik – eine nicht  ideologis ier te Ethik
– er laubt,  e in Gleichgewicht und eine menschl ichere Gesel lschaftsordnung zu schaffen. In
diesem Sinn rufe ich die Finanzexperten und die Regierenden der verschiedenen Länder
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auf,  d ie Worte eines Weisen des Al ter tums zu bedenken: » Die eigenen Güter nicht  mit
den Armen zu tei len bedeutet ,  d iese zu bestehlen und ihnen das Leben zu entziehen. Die
Güter,  d ie wir  besi tzen, gehören nicht  uns, sondern ihnen. «[55]

58. Eine Finanzreform, welche die Ethik nicht  ignor ier t ,  würde einen energischen Wechsel
der Grundeinstel lung der pol i t ischen Führungskräf te erfordern,  d ie ich aufrufe,  d iese
Herausforderung mit  Entschiedenhei t  und Weitbl ick anzunehmen, natür l ich ohne die
Besonderhei t  e ines jeden Kontextes zu übersehen. Das Geld muss dienen und nicht
regieren! Der Papst l iebt  a l le,  Reiche und Arme, doch im Namen Christ i  hat  er  d ie Pf l icht
daran zu er innern,  dass die Reichen den Armen hel fen,  s ie achten und fördern müssen.
Ich ermahne euch zur uneigennützigen Sol idar i tät  und zu einer Rückkehr von Wirtschaft
und Finanzleben zu einer Ethik zugunsten des Menschen.

NEIN ZUR SOZIALEN UNGLEICHHEIT, DIE GEWALT HERVORBRINGT

59. Heute wird von vielen Sei ten eine größere Sicherhei t  gefordert .  Doch solange
die Ausschl ießung und die soziale Ungleichhei t  in der Gesel lschaft  und unter den
verschiedenen Völkern nicht  besei t igt  werden, wird es unmögl ich sein,  d ie Gewalt
auszumerzen. Die Armen und die ärmsten Bevölkerungen werden der Gewalt  beschuldigt ,
aber ohne Chancengleichhei t  f inden die verschiedenen Formen von Aggression und Kr ieg
einen fruchtbaren Boden, der f rüher oder später die Explosion verursacht.  Wenn die
lokale,  nat ionale oder wel twei te Gesel lschaft  e inen Tei l  ihrer selbst  in den Randgebieten
seinem Schicksal  über lässt ,  wird es keine pol i t ischen Programme, noch Ordnungskräf te
oder Intel l igence geben, die unbeschränkt die Ruhe gewährleisten können. Das geschieht
nicht  nur,  wei l  d ie soziale Ungleichhei t  gewaltsame Reakt ionen derer provoziert ,  d ie
vom System ausgeschlossen sind, sondern wei l  das gesel lschaft l iche und wir tschaft l iche
System an der Wurzel  ungerecht ist .  Wie das Gute dazu neigt ,  s ich auszubrei ten,  so neigt
das Böse, dem man einwi l l igt ,  das heißt  d ie Ungerecht igkei t ,  dazu, ihre schädigende Kraf t
auszudehnen und im St i l len die Grundlagen jeden pol i t ischen und sozialen Systems aus
den Angeln zu heben, so gefest igt  es auch erscheinen mag. Wenn jede Tat ihre Folgen
hat,  dann enthäl t  e in in den Strukturen einer Gesel lschaft  e ingenistetes Böses immer ein
Potenzial  der Auf lösung und des Todes. Das in den ungerechten Gesel lschaftsstrukturen
kr istal l is ier te Böse ist  der Grund, warum man sich keine bessere Zukunft  erwarten
kann. Wir  bef inden uns weit  ent fernt  vom sogenannten „Ende der Geschichte“,  da die
Bedingungen für eine vertretbare und fr iedl iche Entwicklung noch nicht  entsprechend in
die Wege gelei tet  und verwirk l icht  s ind.

60. Die Mechanismen der augenbl ickl ichen Wirtschaft  fördern eine Anheizung des
Konsums, aber es stel l t  s ich heraus, dass der zügel lose Konsumismus, gepaart  mit  der
sozialen Ungleichhei t  das soziale Gefüge doppel t  schädigt .  Auf diese Weise erzeugt
die soziale Ungleichhei t  f rüher oder später eine Gewalt ,  d ie der Rüstungswett lauf  n icht
löst ,  noch jemals lösen wird.  Er dient nur dem Versuch, diejenigen zu täuschen,
die größere Sicherhei t  fordern,  a ls wüssten wir  n icht ,  dass Waffen und gewaltsame
Unterdrückung, anstat t  Lösungen herbeizuführen, neue und schl immere Konf l ik te schaffen.
Einige f inden schl icht  Gefal len daran, die Armen und die armen Länder mit  ungebühr l ichen
Veral lgemeinerungen der eigenen Übel zu beschuldigen und sich einzubi lden, die
Lösung in einer „Erziehung“ zu f inden, die s ie beruhigt  und in gezähmte, harmlose
Wesen verwandelt .  Das wird noch anstößiger,  wenn die Ausgeschlossenen jenen
gesel lschaft l ichen Krebs wachsen sehen, der die in v ie len Ländern – in den Regierungen,
im Unternehmertum und in den Inst i tut ionen – t ief  verwurzel te Korrupt ion ist ,  unabhängig
von der pol i t ischen Ideologie der Regierenden.

EINIGE KULTURELLE HERAUSFORDERUNGEN

61. Wir  evangel is ieren auch dann, wenn wir  versuchen, uns den verschiedenen
Herausforderungen zu stel len,  d ie auftauchen können.[56] Manchmal zeigen sie
sich in echten Angr i f fen auf die Rel ig ionsfreihei t  oder in neuen Si tuat ionen der
Christenverfolgung, die in einigen Ländern al larmierende Stufen des Hasses und der
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Gewalt  erreicht  haben. An vielen Orten handel t  es s ich eher um eine verbrei tete
relat iv ist ische Gleichgül t igkei t ,  verbunden mit  der Ernüchterung und der Kr ise der
Ideologien, die als Reakt ion auf al les,  was total i tär  erscheint ,  e ingetreten ist .  Das schadet
nicht  nur der Kirche, sondern dem Gesel lschafts leben al lgemein.  Geben wir  zu,  dass in
einer Kul tur ,  in der jeder Träger einer eigenen subjekt iven Wahrhei t  sein wi l l ,  d ie Bürger
schwerl ich das Ver langen haben, s ich an einem gemeinsamen Projekt  zu betei l igen, das
die persönl ichen Interessen und Wünsche übersteigt .

62.  In der herrschenden Kul tur  ist  der erste Platz besetzt  von dem, was äußerl ich,
unmit te lbar,  s ichtbar,  schnel l ,  oberf lächl ich und provisor isch ist .  Das Wirkl iche macht
dem Anschein Platz.  In v ie len Ländern hat die Global is ierung mit  der Invasion von
Tendenzen aus anderen, wir tschaft l ich entwickel ten,  aber ethisch geschwächten Kul turen
einen beschleunigten Verfal l  der kul turel len Wurzeln bedingt.  Das haben in mehreren
Synoden die Bischöfe verschiedener Kont inente zum Ausdruck gebracht.  Die afr ikanischen
Bischöfe haben zum Beispiel  in Anknüpfung an die Enzykl ikaSol l ic i tudo rei  social is vor
einigen Jahren darauf hingewiesen, dass man of tmals die Länder Afr ikas zu bloßen
» Rädern eines Mechanismus, zu Tei len einer gewalt igen Maschiner ie « umfunkt ionieren
wi l l .  » Das geschieht of t  auch auf dem Gebiet  der sozialen Kommunikat ionsmit te l :  Wei l
d iese meistens von Zentren im Norden der Welt  aus gelei tet  werden, berücksicht igen sie
nicht  immer in gebührender Weise die eigenen vorrangigen Anl iegen und Probleme dieser
Länder,  noch achten sie deren kul turel le Eigenart .  «[57] In gleicher Weise haben die
Bischöfe Asiens » die von außen auf die asiat ischen Kul turen einwirkenden Einf lüsse «
hervorgehoben. » Neue Verhal tensformen kommen auf,  d ie auf den übertr iebenen
Gebrauch von Kommunikat ionsmit te ln […] zurückzuführen sind […] In direkter Folge
sind die negat iven Aspekte der Medien- und Unterhal tungsindustr ie eine Gefahr für  d ie
tradi t ionel len Werte.  «[58]

63. Der kathol ische Glaube vieler Völker steht heute vor der Herausforderung der
Verbrei tung neuer rel ig iöser Bewegungen, von denen einige zum Fundamental ismus
tendieren und andere eine Spir i tual i tät  ohne Gott  anzubieten scheinen. Das ist  e inersei ts
das Ergebnis einer menschl ichen Reakt ion auf die mater ia l is t ische, konsumorient ier te
und indiv idual ist ische Gesel lschaft  und anderersei ts eine Ausnutzung der Notsi tuat ion der
Bevölkerung, die an den Per ipher ien und in den verarmten Zonen lebt ,  d ie inmit ten großer
menschl icher Leiden über lebt  und unmit te lbare Lösungen für die eigenen Bedürfnisse
sucht.  Diese rel ig iösen Bewegungen, die durch ihr  subt i les Eindr ingen gekennzeichnet
sind, fü l len innerhalb des herrschenden Indiv idual ismus eine Leere aus, die der
la iz ist ische Rat ional ismus hinter lassen hat.  Außerdem müssen wir  zugeben, dass, wenn
ein Tei l  unserer Getauften die eigene Zugehör igkei t  zur Kirche nicht  empf indet,  das auch
manchen Strukturen und einem wenig aufnahmeberei ten Kl ima in einigen unserer Pfarreien
und Gemeinden zuzuschreiben ist  oder einem bürokrat ischen Verhal ten,  mit  dem auf die
einfachen oder auch komplexen Probleme des Lebens unserer Völker geantwortet  wird.
Vielerorts besteht eine Vorherrschaft  des administrat iven Aspekts vor dem seelsorgl ichen
sowie eine Sakramental is ierung ohne andere Formen der Evangel is ierung.

64. Der Säkular is ierungsprozess neigt  dazu, den Glauben und die Kirche auf den
pr ivaten, ganz persönl ichen Bereich zu beschränken. Außerdem hat er mit  der Leugnung
jegl icher Transzendenz eine zunehmende ethische Deformat ion,  e ine Schwächung
des Bewusstseins der persönl ichen und sozialen Sünde und eine fortschrei tende
Zunahme des Relat iv ismus verursacht,  d ie Anlass geben zu einer al lgemeinen
Orient ierungslosigkei t ,  besonders in der Phase des Heranwachsens und der Jugend, die
gegenüber Veränderungen le icht  ver letz l ich ist .  Während die Kirche auf der Existenz
objekt iver,  für  a l le gel tender moral ischer Normen besteht,  g ibt  es,  wie die Bischöfe der
Vereinigten Staaten von Amerika zu Recht festgestel l t  haben, » solche, die diese Lehre
als ungerecht bzw. als mit  den menschl ichen Grundrechten unvereinbar darstel len.  Diese
Argumentat ionen entspr ingen gewöhnl ich aus einer Form von moral ischem Relat iv ismus,
der s ich – nicht  ohne inneren Widerspruch – mit  e inem Vertrauen auf die absoluten Rechte
des Einzelnen verbindet.  In dieser Sichtweise nimmt man die Kirche wahr,  a ls fördere s ie
ein besonderes Vorurtei l  und als grei fe s ie in die indiv iduel le Freihei t  e in.  «[59] Wir  leben
in einer Informat ionsgesel lschaft ,  d ie uns wahl los mit  Daten überhäuft ,  a l le auf derselben
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Ebene, und uns schl ießl ich in eine erschreckende Oberf lächl ichkei t  führt ,  wenn es darum
geht,  d ie moral ischen Fragen anzugehen. Folgl ich wird eine Erziehung notwendig,  d ie ein
kr i t isches Denken lehrt  und einen Weg der Rei fung in den Werten bietet .

65.  Trotz der ganzen la iz ist ischen Strömung, die die Gesel lschaft  überschwemmt, ist  d ie
Kirche in v ie len Ländern – auch dort ,  wo das Christentum in der Minderhei t  is t  – in der
öf fent l ichen Meinung eine glaubwürdige Einr ichtung, zuver lässig in Bezug auf den Bereich
der Sol idar i tät  und der Sorge für die am meisten Bedürf t igen. Bei  v ie len Gelegenhei ten
hat s ie als Mit t ler in gedient,  um die Lösung von Problemen zu fördern,  d ie den Fr ieden,
die Eintracht,  d ie Umwelt ,  den Schutz des Lebens, die Menschenrechte und die Ziv i l rechte
usw. betref fen.  Und wie groß ist  der Bei t rag der kathol ischen Schulen und Universi täten
in der ganzen Welt !  Es ist  sehr posi t iv ,  dass das so ist .  Doch wenn wir  andere Fragen zur
Sprache br ingen, die weniger öf fent l iche Zust immung hervorrufen, fä l l t  es uns schwer zu
zeigen, dass wir  das aus Treue zu den gleichen Überzeugungen bezügl ich der Würde der
Person und des Gemeinwohls tun.

66. Die Famil ie macht eine t iefe kul turel le Kr ise durch wie al le Gemeinschaften und
sozialen Bindungen. Im Fal l  der Famil ie wird die Brüchigkei t  der Bindungen besonders
ernst ,  denn es handel t  s ich um die grundlegende Zel le der Gesel lschaft ,  um den Ort ,  wo
man lernt ,  in der Verschiedenhei t  zusammenzuleben und anderen zu gehören, und wo die
Eltern den Glauben an die Kinder wei tergeben. Die Ehe wird tendenziel l  a ls eine bloße
Form affekt iver Befr iedigung gesehen, die in bel iebiger Weise gegründet und entsprechend
der Sensibi l i tät  e ines jeden verändert  werden kann. Doch der unverzichtbare Bei t rag der
Ehe zur Gesel lschaft  geht über die Ebene der Emotiv i tät  und der zufäl l igen Bedürfnisse
des Paares hinaus. Wie die f ranzösischen Bischöfe dar legen, geht s ie nicht  hervor » aus
dem Gefühl  der Liebe, das def in i t ionsgemäß vergängl ich ist ,  sondern aus der Tiefe
der von den Braut leuten übernommen Verbindl ichkei t ,  d ie zust immen, eine umfassende
Lebensgemeinschaft  e inzugehen. «[60]

67. Der postmoderne und global is ier te Indiv idual ismus begünst igt  e inen Lebensst i l ,  der
die Entwicklung und die Stabi l i tät  der Bindungen zwischen den Menschen schwächt
und die Natur der Famil ienbande zerstört .  Das seelsorgl iche Tun muss noch besser
zeigen, dass die Beziehung zu unserem himmlischen Vater eine Communio fordert  und
fördert ,  d ie die zwischenmenschl ichen Bindungen hei l t ,  begünst igt  und stärkt .  Während
in der Welt ,  besonders in einigen Ländern,  erneut verschiedene Formen von Kr iegen und
Auseinandersetzungen aufkommen, beharren wir  Chr isten auf dem Vorschlag, den anderen
anzuerkennen, die Wunden zu hei len,  Brücken zu bauen, Beziehungen zu knüpfen und
einander zu hel fen,  so dass » einer des anderen Last t rage « (Gal 6,2).  Anderersei ts
entstehen heute v ie le Formen von Verbänden für den Rechtsschutz und zur Erreichung
edler Ziele.  Auf diese Weise zeigt  s ich deut l ich das Ver langen zahlreicher Bürger nach
Mitbest immung – Bürger,  d ie Erbauer des sozialen und kul turel len Fortschr i t ts sein wol len.

HERAUSFORDERUNGEN DER INKULTURATION DES GLAUBENS

68. Die chr ist l iche Basis einiger Völker – besonders in der west l ichen Welt  – ist  e ine
lebendige Wirkl ichkei t .  Hier f inden wir ,  vor al lem unter den am meisten Not le idenden, eine
moral ische Reserve, die Werte eines authent ischen chr ist l ichen Humanismus bewahrt .
Ein Bl ick des Glaubens auf die Wirk l ichkei t  kann nicht  umhin,  das anzuerkennen,
was der Hei l ige Geist  sät .  Es würde bedeuten, kein Vertrauen auf sein f re ies und
großzügiges Handeln zu haben, wenn man meinte,  es gebe keine echten chr ist l ichen
Werte dort ,  wo ein Großtei l  der Bevölkerung die Taufe empfangen hat und seinen
Glauben und seine brüder l iche Sol idar i tät  in v ie ler le i  Weise zum Ausdruck br ingt .  Hier
muss man viel  mehr als „Samen des Wortes“ erkennen, angesichts der Tatsache, dass
es sich um einen authent ischen kathol ischen Glauben handel t  mit  e igenen Modal i täten
des Ausdrucks und der Zugehör igkei t  zur Kirche. Es ist  n icht  gut,  d ie entscheidende
Bedeutung zu übersehen, welche eine vom Glauben gezeichnete Kul tur  hat,  denn diese
evangel is ier te Kul tur  besi tzt  jensei ts ihrer Grenzen viel  mehr Mögl ichkei ten als eine
einfache Summe von Gläubigen, die den Angr i f fen des heut igen Säkular ismus ausgesetzt
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ist .  Eine evangel is ier te Volkskul tur  enthäl t  Werte des Glaubens und der Sol idar i tät ,  d ie
die Entwicklung einer gerechteren und gläubigeren Gesel lschaft  auslösen können. Zudem
besi tzt  s ie eine besondere Weishei t ,  und man muss verstehen, diese mit  e inem Bl ick vol ler
Dankbarkei t  zu erkennen.

69. Es ist  dr ingend notwendig,  d ie Kul turen zu evangel is ieren, um das Evangel ium zu
inkul tur ieren. In den Ländern kathol ischer Tradi t ion wird es s ich darum handeln,  den
berei ts bestehenden Reichtum zu beglei ten,  zu pf legen und zu stärken, und in den
Ländern anderer rel ig iöser Tradi t ionen oder t iefgrei fender Säkular is ierung wird es darum
gehen, neue Prozesse der Evangel is ierung der Kul tur  zu fördern,  auch wenn sie sehr
langfr ist ige Planungen ver langen. Wir  dürfen jedoch nicht  übersehen, dass immer ein
Aufruf  zum Wachstum besteht.  Jede Kul tur  und jede gesel lschaft l iche Gruppe bedarf
der Läuterung und der Rei fung. Im Fal l  von Volkskul turen kathol ischer Bevölkerungen
können wir  e in ige Schwächen erkennen, die noch vom Evangel ium gehei l t  werden müssen:
Chauvinismus, Alkohol ismus, häusl iche Gewalt ,  ger inge Tei lnahme an der Euchar ist ie,
Schicksalsgläubigkei t  oder Aberglaube, die auf Zauberei  und Magie zurückgrei fen lassen,
und anderes.  Doch gerade die Volksfrömmigkei t  is t  der beste Ausgangspunkt,  um diese
Schwächen zu hei len und von ihnen zu befreien.

70. Es st immt auch, dass der Schwerpunkt manchmal mehr auf äußeren Formen von
Tradi t ionen einiger Gruppen oder auf hypothet ischen Pr ivatof fenbarungen l iegt ,  d ie
absolut  gesetzt  werden. Es gibt  e in gewisses, aus Frömmigkei tsübungen bestehendes
Christentum, dem eine indiv iduel le und gefühlsbetonte Weise, den Glauben zu leben,
zugrunde l iegt ,  d ie in Wirk l ichkei t  n icht  e iner echten „Volksfrömmigkei t “  entspr icht .  Manche
fördern diese Ausdrucksformen, ohne sich um die soziale Förderung und die Bi ldung
der Gläubigen zu kümmern, und in gewissen Fäl len tun s ie es,  um wir tschaft l iche
Vortei le zu er langen oder eine Macht über die anderen zu gewinnen. Wir  dürfen auch
nicht  übersehen, dass in den letzten Jahrzehnten ein Bruch in der generat ionenlangen
Weitergabe des chr ist l ichen Glaubens im kathol ischen Volk stat tgefunden hat.  Es ist
unbestrei tbar,  dass v ie le s ich enttäuscht fühlen und aufhören, s ich mit  der kathol ischen
Tradi t ion zu ident i f iz ieren; dass die Zahl  der El tern steigt ,  d ie ihre Kinder nicht  taufen
lassen und sie nicht  beten lehren und dass eine gewisse Auswanderung in andere
Glaubensgemeinschaften zu verzeichnen ist .  Einige Ursachen dieses Bruches sind: der
Mangel an Raum für den Dialog in der Famil ie,  der Einf luss der Kommunikat ionsmit te l ,  der
relat iv ist ische Subjekt iv ismus, der ungehemmte Konsumismus, der den Markt  anregt,  das
Fehlen einer pastoralen Beglei tung für die Ärmsten, der Mangel an herzl icher Aufnahme in
unseren Einr ichtungen und unsere Schwier igkei t ,  in einer mult i re l ig iösen Umgebung den
übernatür l ichen Zugang zum Glauben neu zu schaffen.

HERAUSFORDERUNGEN DER STADTKULTUREN

71. Das neue Jerusalem, die hei l ige Stadt (vgl .  Offb 21,2-4) ist  das Ziel ,  zu dem die
gesamte Menschhei t  unterwegs ist .  Es ist  interessant,  dass die Offenbarung uns sagt,
dass die Erfül lung der Menschhei t  und der Geschichte s ich in einer Stadt verwirk l icht .
Wir  müssen die Stadt von einer kontemplat iven Sicht  her,  das heißt  mit  e inem Bl ick des
Glaubens erkennen, der jenen Gott  entdeckt,  der in ihren Häusern,  auf ihren Straßen
und auf ihren Plätzen wohnt.  Die Gegenwart  Gottes beglei tet  d ie aufr icht ige Suche, die
Einzelne und Gruppen vol lz iehen, um Halt  und Sinn für ihr  Leben zu f inden. Er lebt  unter
den Bürgern und fördert  d ie Sol idar i tät ,  d ie Brüder l ichkei t  und das Ver langen nach dem
Guten, nach Wahrhei t  und Gerecht igkei t .  Diese Gegenwart  muss nicht  hergestel l t ,  sondern
entdeckt,  enthül l t  werden. Gott  verbirgt  s ich nicht  vor denen, die ihn mit  ehr l ichem Herzen
suchen, auch wenn sie das tastend, auf unsichere und weitschweif ige Weise, tun.

72. In der Stadt wird der rel ig iöse Aspekt durch verschiedene Lebensst i le und durch
Gebräuche vermit te l t ,  d ie mit  e inem Gefühl  für  d ie Zei t ,  das Terr i tor ium und die
Beziehungen verbunden sind, das s ich von dem St i l  der Landbevölkerungen unterscheidet.
Im Al l tag kämpfen die Bürger of tmals ums Überleben, und in diesem Kampf verbirgt  s ich
ein t iefes Empfinden für das Leben, das gewöhnl ich auch ein t iefes rel ig iöses Empfinden
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einschl ießt.  Das müssen wir  berücksicht igen, um einen Dialog zu erzielen wie den,
welchen der Herr  mit  der Samari ter in am Brunnen führte,  wo sie ihren Durst  zu st i l len
suchte (vgl .  Joh 4,7-26).

73. Es entstehen fortwährend neue Kul turen in diesen r iesigen menschl ichen Geographien,
wo der Chr ist  gewöhnl ich nicht  mehr der jenige ist ,  der Sinn fördert  oder st i f tet ,  sondern
der jenige, der von diesen Kul turen andere Sprachgebräuche, Symbole,  Botschaften und
Paradigmen empfängt,  d ie neue Lebensor ient ierungen bieten, welche häuf ig im Gegensatz
zum Evangel ium Jesu stehen. Eine neue Kul tur  puls ier t  in der Stadt und wird in ihr
konzipiert .  Die Synode hat festgestel l t ,  dass heute die Verwandlungen dieser großen
Gebiete und die Kul tur ,  in der s ie ihren Ausdruck f inden, ein vorzügl icher Ort  für  d ie neue
Evangel is ierung sind.[61] Das erfordert ,  neuart ige Räume für Gebet und Gemeinschaft  zu
erf inden, die für  d ie Stadtbevölkerungen anziehender und bedeutungsvol ler  s ind.  Aufgrund
des Einf lusses der Massenkommunikat ionsmit te l  s ind die ländl ichen Bereiche von diesen
kul turel len Verwandlungen, die auch bedeutsame Veränderungen in ihrer Lebensweise
bewirken, nicht  ausgenommen.

74. Das macht eine Evangel is ierung nöt ig,  welche die neuen Formen, mit  Gott ,  mit  den
anderen und mit  der Umgebung in Beziehung zu treten, er leuchtet  und die grundlegenden
Werte wachruf t .  Es ist  notwendig,  dorthin zu gelangen, wo die neuen Geschichten und
Paradigmen entstehen, und mit  dem Wort  Jesu den innersten Kern der Seele der Städte
zu erreichen. Man darf  n icht  vergessen, dass die Stadt ein mult ikul turel ler  Bereich ist .
In den großen Städten kann man ein „Bindegewebe“ beobachten, in dem Gruppen von
Personen die gleichen Lebensträume und ähnl iche Vorstel lungswelten miteinander te i len
und sich zu neuen menschl ichen Sektoren, zu Kul turräumen und zu unsichtbaren Städten
zusammenschl ießen. Unterschiedl iche Kul tur formen leben de facto zusammen, handeln
aber häuf ig im Sinne der Trennung und wenden Gewalt  an.  Die Kirche ist  berufen, s ich in
den Dienst eines schwier igen Dialogs zu stel len.  Es gibt  Bürger,  d ie die angemessenen
Mit te l  für  d ie Entwicklung des persönl ichen und fami l iären Lebens erhal ten,  anderersei ts
gibt  es aber sehr v ie le „Nicht-Bürger“ ,  „Halbbürger“  oder „Stadtstreicher“ .  Die Stadt
erzeugt eine Art  ständiger Ambivalenz. Während sie nämlich ihren Bürgern unendl ich
viele Mögl ichkei ten bietet ,  erscheinen auch zahlreiche Schwier igkei ten für die vol le
Lebensentfal tung vieler.  Dieser Widerspruch verursacht erschütterndes Leiden. In v ie len
Tei len der Welt  s ind die Städte Schauplatz von Massenprotesten, in denen Tausende von
Bewohnern Freihei t ,  Betei l igung und Gerecht igkei t  fordern sowie verschiedene Ansprüche
gel tend machen, die,  wenn sie nicht  auf ein angemessenes Verständnis stoßen, auch mit
Gewalt  n icht  zum Schweigen gebracht werden können.

75. Wir  dürfen nicht  übersehen, dass sich in den Städten der Drogen- und
Menschenhandel,  der Missbrauch und die Ausbeutung Minder jähr iger,  d ie Preisgabe Al ter
und Kranker sowie verschiedene Formen von Korrupt ion und Kr iminal i tät  le icht  vermehren.
Zugleich verwandelt  s ich das, was ein kostbarer Raum der Begegnung und der Sol idar i tät
sein könnte,  häuf ig in einen Ort  der Flucht und des gegensei t igen Misstrauens. Häuser
und Quart iere werden mehr zur Absonderung und zum Schutz als zur Verbindung und
zur Eingl iederung gebaut.  Die Verkündigung des Evangel iums wird eine Grundlage sein,
um in diesen Zusammenhängen die Würde des menschl ichen Lebens wiederherzustel len,
denn Jesus möchte in den Städten Leben in Fül le verbrei ten (vgl .  Joh 10,10).  Der
einmal ige und vol le Sinn des menschl ichen Lebens, den das Evangel ium aufstel l t ,  is t
das beste Hei lmit te l  gegen die Übel  der Stadt,  auch wenn wir  bedenken müssen, dass
ein Evangel is ierungsprogramm und ein einhei t l icher,  starrer Evangel is ierungsst i l  für  d iese
Wirkl ichkei t  n icht  angemessen sind. Doch das Menschl iche bis zum Grunde zu leben
und als ein Ferment des Zeugnisses ins Innerste der Herausforderungen einzudr ingen, in
jeder bel iebigen Kul tur ,  in jeder bel iebigen Stadt,  lässt  den Christen besser werden und
befruchtet  d ie Stadt.

2.  Versuchungen der in der Seelsorge Tät igen

76. Ich bin unendl ich dankbar für  den Einsatz al ler ,  d ie in der Kirche arbei ten.  Ich möchte
mich jetzt  n icht  dabei  aufhal ten,  d ie Akt iv i täten der verschiedenen in der Seelsorge Tät igen
darzustel len,  von den Bischöfen bis hin zum bescheidensten und am meisten verborgenen
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der k i rchl ichen Dienste.  Stat tdessen möchte ich gerne über die Herausforderungen
nachdenken, denen sie al le s ich im Kontext  der augenbl ickl ichen global is ier ten Kul tur
stel len müssen. Doch zual lererst  und der Gerecht igkei t  halber muss ich sagen, dass der
Bei t rag der Kirche in der heut igen Welt  enorm ist .  Unser Schmerz und unsere Scham
wegen der Sünden einiger Gl ieder der Kirche und wegen unserer eigenen Sünden dürfen
nicht  vergessen lassen, wie v ie le Chr isten ihr  Leben aus Liebe hingeben. Sie hel fen v ie len
Menschen, s ich in unsicheren Krankenhäusern behandeln zu lassen oder dort  in Fr ieden
zu sterben; in den ärmsten Gegenden der Erde beglei ten s ie Menschen, die Sklaven
verschiedener Abhängigkei ten geworden sind; s ie opfern s ich auf in der Erziehung von
Kindern und Jugendl ichen; s ie kümmern sich um al te Menschen, die von al len ver lassen
sind; s ie versuchen, in fe indl icher Umgebung Werte zu vermit te ln oder s ie widmen sich
auf v ie le andere Arten, die die grenzenlose Liebe zur Menschhei t  deut l ich machen, die
der Mensch gewordene Gott  uns eingegeben hat.  Ich danke für das schöne Beispiel ,  das
viele Chr isten mir  geben, die ihr  Leben und ihre Zei t  f reudig hingeben. Dieses Zeugnis
tut  mir  sehr gut und unterstützt  mich in meinem persönl ichen Streben, den Egoismus zu
überwinden, um mich noch intensiver meiner Aufgabe widmen zu können.

77. Trotzdem sind wir  a ls Kinder unserer Zei t  a l le i rgendwie unter dem Einf luss der
gegenwärt igen global is ier ten Kul tur ,  d ie,  obwohl s ie Werte und neue Mögl ichkei ten bietet ,
uns auch einschränken, beeinf lussen und sogar krank werden lassen kann. Ich gebe zu,
dass wir  Räume schaffen müssen, die geeignet s ind,  d ie in der Seelsorge Tät igen zu
motiv ieren und zu hei len,  » Orte,  wo man den eigenen Glauben an den gekreuzigten
und auferstandenen Christus erneuern kann, wo man die eigenen innersten Fragen und
Al l tagssorgen miteinander te i len kann, wo man sein Leben und seine Erfahrungen einer
t iefgrei fenden Überprüfung im Licht  des Evangel iums unterziehen kann, mit  dem Ziel ,  d ie
eigenen indiv iduel len und gesel lschaft l ichen Entscheidungen auf das Gute und das Schöne
hin auszur ichten «. [62]Zugleich möchte ich auf einige Versuchungen aufmerksam machen,
die besonders heute die in der Seelsorge Tät igen befal len.

JA ZUR HERAUSFORDERUNG EINER MISSIONARISCHEN SPIRITUALITÄT

78. Heute kann man bei  v ie len in der Seelsorge Tät igen, einschl ießl ich der gottgeweihten
Personen, eine übertr iebene Sorge um die persönl ichen Räume der Selbständigkei t
und der Entspannung feststel len,  d ie dazu führt ,  d ie eigenen Aufgaben wie ein bloßes
Anhängsel  des Lebens zu er leben, als gehörten sie nicht  zur eigenen Ident i tät .  Zugleich
wird das geist l iche Leben mit  e in igen rel ig iösen Momenten verwechsel t ,  d ie einen
gewissen Trost  spenden, aber nicht  d ie Begegnung mit  den anderen, den Einsatz in
der Welt  und die Leidenschaft  für  d ie Evangel is ierung nähren. So kann man bei  v ie len
in der Verkündigung Tät igen, obwohl s ie beten, eine Betonung des Indiv idual ismus ,
e ine Ident i tätskr iseund einen Rückgang des Ei fers feststel len.  Das sind drei  Übel ,  d ie s ich
gegensei t ig fördern.

79. Die Medienkul tur  und manche intel lektuel le Kreise vermit te ln gelegent l ich ein
ausgeprägtes Misstrauen gegenüber der Botschaft  der Kirche und eine gewisse
Ernüchterung. Daraufhin entwickeln v ie le in der Seelsorge Tät ige,  obwohl s ie beten,
eine Art  Minderwert igkei tskomplex,  der s ie dazu führt ,  ihre chr ist l iche Ident i tät  und ihre
Überzeugungen zu relat iv ieren oder zu verbergen. Dann entsteht ein Teufelskreis,  denn
so sind sie nicht  g lückl ich über das, was sie s ind und was sie tun,  ident i f iz ieren sich nicht
mit  dem Verkündigungsauftrag, und das schwächt ihren Einsatz.  Schl ießl ich erst icken sie
die Missionsfreude in einer Art  Besessenhei t ,  so zu sein wie al le anderen und das zu
haben, was al le anderen besi tzen. Auf diese Weise wird die Aufgabe der Evangel is ierung
als Zwang empfunden, man widmet ihr  wenig Mühe und eine sehr begrenzte Zei t .

80.  Es entwickel t  s ich bei  den in der Seelsorge Tät igen jensei ts des geist l ichen St i ls  oder
der gedankl ichen Linie,  d ie s ie haben mögen, ein Relat iv ismus, der noch gefähr l icher
ist  a ls der,  welcher die Lehre betr i f f t .  Es hat etwas mit  den t iefsten und aufr icht igsten
Entscheidungen zu tun, die eine Lebensform best immen. Dieser prakt ische Relat iv ismus
besteht dar in,  so zu handeln,  a ls gäbe es Gott  n icht ,  so zu entscheiden, als gäbe es die
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Armen nicht ,  so zu t räumen, als gäbe es die anderen nicht ,  so zu arbei ten,  a ls gäbe es
die nicht ,  d ie die Verkündigung noch nicht  empfangen haben. Es ist  erwähnenswert ,  dass
sogar,  wer dem Anschein nach sol ide doktr inel le und spir i tuel le Überzeugungen hat,  häuf ig
in einen Lebensst i l  fä l l t ,  der dazu führt ,  s ich an wir tschaft l iche Sicherhei ten oder an Räume
der Macht und des menschl ichen Ruhms zu klammern, die man sich auf jede bel iebige
Weise verschaff t ,  anstat t  das Leben für die anderen in der Mission hinzugeben. Lassen wir
uns die missionar ische Begeisterung nicht  nehmen!

NEIN ZUR EGOISTISCHEN TRÄGHEIT

81. Wenn wir  mehr missionar ische Dynamik brauchen, die der Erde Salz und Licht  br ingt ,
fürchten viele Laien, jemand könne sie einladen, i rgendeine apostol ische Aufgabe zu
erfül len,  und versuchen, jeder Verpf l ichtung auszuweichen, die ihnen ihre Freizei t  nehmen
könnte.  Heute ist  es zum Beispiel  sehr schwier ig geworden, qual i f iz ier te Katechisten für
die Pfarreien zu f inden, die in ihrer Aufgabe über mehrere Jahre hin ausharren. Doch etwas
Ähnl iches geschieht bei  den Pr iestern,  d ie wie besessen um ihre persönl iche Zei t  besorgt
s ind. Das ist  of t  darauf zurückzuführen, dass s ie das dr ingende Bedürfnis haben, ihre
Freiräume zu bewahren, als sei  e in Evangel is ierungsauftrag ein gefähr l iches Gif t  anstat t
e ine f reudige Antwort  auf  d ie Liebe Gottes,  der uns zur Mission ruf t  und uns erfül l t  und
fruchtbar macht.  Einige sträuben sich dagegen, die Freude an der Mission bis auf den
Grund zu erfahren und bleiben in eine lähmende Träghei t  e ingehül l t .

82.  Das Problem ist  n icht  immer das Übermaß an Akt iv i tät ,  sondern es s ind vor al lem
die schlecht gelebten Akt iv i täten, ohne die entsprechenden Beweggründe, ohne eine
Spir i tual i tät ,  d ie die Tät igkei t  prägt und wünschenswert  macht.  Daher kommt es,  dass
die Pf l ichten übermäßig ermüdend sind und manchmal krank machen. Es handel t  s ich
nicht  um eine fr iedvol l -hei tere Anstrengung, sondern um eine angespannte,  drückende,
unbefr iedigende und letzt l ich nicht  akzept ier te Mühe. Diese pastorale Träghei t  kann
verschiedene Ursachen haben. Einige verfal len ihr ,  wei l  s ie nicht  real is ierbaren Plänen
nachgehen und sich nicht  gerne dem widmen, was sie mit  Gelassenhei t  tun könnten.
Andere, wei l  s ie die schwier ige Entwicklung der Vorgänge nicht  akzept ieren und wol len,
dass al les vom Himmel fä l l t .  Andere,  wei l  s ie s ich an Projekte oder an Erfolgsträume
klammern, die von ihrer Ei te lkei t  gehegt werden. Wieder andere,  wei l  s ie den wirk l ichen
Kontakt  zu den Menschen ver loren haben, in einer Entpersönl ichung der Seelsorge, die
dazu führt ,  mehr auf die Organisat ion als auf die Menschen zu achten, so dass sie die
„Marschroute“ mehr begeistert  a ls die Wegstrecke selber.  Andere fa l len in die Träghei t ,
wei l  s ie nicht  warten können und den Rhythmus des Lebens beherrschen wol len.  Das
heut ige Ver langen, unmit te lbare Ergebnisse zu erzielen, bewirkt ,  dass die in der Seelsorge
Tät igen das Empfinden i rgendeines Widerspruchs, ein scheinbares Schei tern,  e ine Kr i t ik ,
e in Kreuz nicht  le icht  er t ragen.

83. So nimmt die größte Bedrohung Form an, der » graue Pragmatismus des kirchl ichen
Al l tags,  bei  dem scheinbar al les mit  rechten Dingen zugeht,  in Wirk l ichkei t  aber der Glaube
verbraucht wird und ins Schäbige absinkt  «[63].  Es entwickel t  s ich die Grabespsychologie,
die die Chr isten al lmähl ich in Mumien für das Museum verwandelt .  Enttäuscht von der
Wirkl ichkei t ,  von der Kirche oder von sich selbst ,  leben sie in der ständigen Versuchung,
sich an eine hoffnungslose, süßl iche, Traur igkei t  zu k lammern, die s ich des Herzens
bemächt igt  wie » das kostbarste der El ix iere des Dämons «[64].  Berufen, um Licht
und Leben zu vermit te ln,  lassen sie s ich schl ießl ich von Dingen faszinieren, die nur
Dunkelhei t  und innere Müdigkei t  erzeugen und die apostol ische Dynamik schwächen. Aus
diesen Gründen er laube ich mir ,  darauf zu beharren: Lassen wir  uns die Freude der
Evangel is ierung nicht  nehmen!

NEIN ZUM STERILEN PESSIMISMUS

84. Die Freude aus dem Evangel ium kann nichts und niemand uns je nehmen
(vgl .  Joh 16,22).  Die Übel  unserer Welt  – und die der Kirche – dürf ten niemals
Entschuldigungen sein,  um unseren Einsatz und unseren Ei fer  zu verr ingern.  Betrachten
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wir  s ie als Herausforderungen, um zu wachsen. Außerdem ist  der Bl ick des Glaubens fähig,
das Licht  zu erkennen, das der Hei l ige Geist  immer inmit ten der Dunkelhei t  verbrei tet .
Er vergisst  n icht ,  dass » wo die Sünde mächt ig wurde, die Gnade übergroß geworden ist
« (Röm 5,20).  Unser Glaube ist  herausgefordert ,  den Wein zu erahnen, in den das Wasser
verwandelt  werden kann, und den Weizen zu entdecken, der inmit ten des Unkrauts wächst.
Fünfzig Jahre nach dem Zweiten Vat ikanischen Konzi l  darf  der größte Real ismus nicht
weniger Vertrauen auf den Geist ,  noch weniger Großherzigkei t  bedeuten, auch wenn die
Schwächen unserer Zei t  uns schmerzen und wir  wei t  ent fernt  s ind von naiven Opt imismen.
In diesem Sinn können wir  d ie Worte des sel igen Johannes XXII I .  an jenem denkwürdigen
Tag des 11. Oktober 1962 noch einmal hören: Es » dr ingen biswei len betrübl iche St immen
an Unser Ohr,  d ie zwar von großem Eifer zeugen, aber weder genügend Sinn für die rechte
Beurtei lung der Dinge noch ein k luges Urtei l  wal ten lassen. Sie sehen in den modernen
Zeiten nur Unrecht und Niedergang. […] Doch Wir können diesen Unglückspropheten nicht
zust immen, wenn sie nur unhei lvol le Ereignisse vorhersagen, so,  a ls ob das Ende der Welt
bevorstünde. In der gegenwärt igen Weltordnung führt  uns die gött l iche Vorsehung vielmehr
zu einer neuen Ordnung der Beziehungen unter den Menschen. Sie vol lendet so durch das
Werk der Menschen selbst  und weit  über ihre Erwartungen hinaus in immer größerem Maß
ihre Pläne, die höher s ind als menschl iche Gedanken und sich nicht  berechnen lassen
– und al les,  auch die Meinungsverschiedenhei ten unter den Menschen, dienen so dem
größeren Wohl der Kirche. «[65]

85. Eine der ernsthaftesten Versuchungen, die den Ei fer  und den Wagemut erst icken,
ist  das Gefühl  der Nieder lage, das uns in unzufr iedene und ernüchterte Pessimisten
mit  düsterem Gesicht  verwandelt .  Niemand kann einen Kampf aufnehmen, wenn er im
Voraus nicht  vol l  auf  den Sieg vertraut.  Wer ohne Zuversicht  beginnt,  hat  von vornherein
die Schlacht zur Häl f te ver loren und vergräbt die eigenen Talente.  Auch wenn man
sich schmerzl ich der eigenen Schwäche bewusst ist ,  muss man vorangehen, ohne sich
geschlagen zu geben, und an das denken, was der Herr  dem hei l igen Paulus sagte:  » Meine
Gnade genügt dir ;  denn sie erweist  ihre Kraf t  in der Schwachhei t« (2 Kor 12,9).  Der
chr ist l iche Sieg ist  immer ein Kreuz, doch ein Kreuz, das zugleich ein Siegesbanner ist ,
das man mit  e iner kämpfer ischen Sanftmut gegen die Angr i f fe des Bösen trägt.  Der böse
Geist  der Nieder lage ist  e in Bruder der Versuchung, den Weizen vorzei t ig vom Unkraut zu
trennen, und er ist  das Produkt eines ängst l ichen egozentr ischen Misstrauens.

86. Es ist  of fenkundig,  dass an einigen Orten eine geist l iche „Wüstenbi ldung“
stat tgefunden hat;  s ie ist  das Ergebnis des Planes von Gesel lschaften, die s ich ohne Gott
aufbauen wol len oder die ihre chr ist l ichen Wurzeln zerstören. Dort  » wird die chr ist l iche
Welt  unfruchtbar und verbraucht wie ein völ l ig ausgelaugter Boden, der zu Sand geworden
ist  «[66].  In anderen Ländern zwingt der gewaltsame Widerstand gegen das Christentum
die Chr isten, ihren Glauben gleichsam verborgen zu leben in dem Land, das sie l ieben.
Das ist  e ine andere,  sehr schmerzl iche Form von Wüste.  Auch die eigene Famil ie oder
der eigene Arbei tsplatz können diese trockene Umgebung sein,  in der man den Glauben
bewahren und versuchen muss, ihn auszustrahlen. » Doch gerade von der Erfahrung der
Wüste her,  von dieser Leere her können wir  erneut die Freude entdecken, die im Glauben
l iegt ,  seine lebensnotwendige Bedeutung für uns Menschen. In der Wüste entdeckt man
wieder den Wert  dessen, was zum Leben wesent l ich ist ;  so gibt  es in der heut igen
Welt  unzähl ige,  of t  impl iz i t  oder negat iv zum Ausdruck gebrachte Zeichen des Durstes
nach Gott ,  nach dem letzten Sinn des Lebens. Und in der Wüste braucht man vor al lem
glaubende Menschen, die mit  ihrem eigenen Leben den Weg zum Land der Verheißung
weisen und so die Hoffnung wach hal ten.  «[67] In jedem Fal l  s ind wir  unter diesen
Umständen berufen, wie große Amphoren zu sein,  um den anderen zu tr inken zu geben.
Manchmal verwandelt  s ich das Amphoren-Dasein in ein schweres Kreuz, doch gerade am
Kreuz hat der Herr ,  durchbohrt  von der Lanze, s ich uns als Quel le lebendigen Wassers
übereignet.  Lassen wir  uns die Hoffnung nicht  nehmen!

JA ZU DEN NEUEN, VON JESUS CHRISTUS GEBILDETEN BEZIEHUNGEN

87. Heute,  da die Netze und die Mit te l  menschl icher Kommunikat ion unglaubl iche
Entwicklungen erreicht  haben, spüren wir  d ie Herausforderung, die „Myst ik“  zu entdecken
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und weiterzugeben, die dar in l iegt ,  zusammen zu leben, uns unter die anderen zu mischen,
einander zu begegnen, uns in den Armen zu hal ten,  uns anzulehnen, te i lzuhaben an dieser
etwas chaot ischen Menge, die s ich in eine wahre Erfahrung von Brüder l ichkei t  verwandeln
kann, in eine sol idar ische Karawane, in eine hei l ige Wal l fahrt .  Auf diese Weise werden sich
die größeren Mögl ichkei ten der Kommunikat ion als größere Mögl ichkei ten der Begegnung
und der Sol idar i tät  zwischen al len erweisen. Wenn wir  d iesen Weg verfolgen könnten, wäre
das etwas sehr Gutes,  sehr Hei lsames, sehr Befreiendes, eine große Quel le der Hoffnung!
Aus sich selbst  herausgehen, um sich mit  den anderen zusammenzuschl ießen, tut  gut .  Sich
in s ich selbst  zu verschl ießen bedeutet ,  das bi t tere Gif t  der Immanenz zu kosten, und in
jeder egoist ischen Wahl,  d ie wir  t ref fen,  wird die Menschl ichkei t  den kürzeren ziehen.

88. Das chr ist l iche Ideal  wird immer dazu auffordern,  den Verdacht,  das ständige
Misstrauen, die Angst überschwemmt zu werden, die defensiven Verhal tensweisen, die
die heut ige Welt  uns aufer legt ,  zu überwinden. Viele versuchen, vor den anderen in
ein bequemes Pr ivat leben oder in den engen Kreis der Vertrautesten zu f l iehen, und
verzichten auf den Real ismus der sozialen Dimension des Evangel iums. Ebenso wie
nämlich einige einen rein geist l ichen Christus ohne Leib und ohne Kreuz wol len,  werden
zwischenmenschl iche Beziehungen angestrebt,  d ie nur durch hoch entwickel te Apparate
vermit te l t  werden, durch Bi ldschirme und Systeme, die man auf Kommando ein- und
ausschal ten kann. Unterdessen lädt  das Evangel ium uns immer ein,  das Ris iko der
Begegnung mit  dem Angesicht  des anderen einzugehen, mit  seiner physischen Gegenwart ,
d ie uns anfragt,  mit  seinem Schmerz und seinen Bi t ten,  mit  seiner ansteckenden Freude
in einem ständigen unmit te lbar physischen Kontakt .  Der echte Glaube an den Mensch
gewordenen Sohn Gottes ist  untrennbar von der Selbsthingabe, von der Zugehör igkei t
zur Gemeinschaft ,  vom Dienst,  von der Versöhnung mit  dem Leib der anderen. Der Sohn
Gottes hat uns in seiner Inkarnat ion zur Revolut ion der zärt l ichen Liebe eingeladen.

89. Die Isol ierung, die eine Version des Immanent ismus ist ,  kann sich in einer
falschen Autonomie ausdrücken, die Gott  ausschl ießt und die doch auch im Rel ig iösen
eine Art  spir i tuel len Konsumismus f inden kann, der ihrem krankhaften Indiv idual ismus
entgegenkommt. Die Rückkehr zum Sakralen und die spir i tuel le Suche, die unsere Zei t
kennzeichnen, s ind doppeldeut ige Erscheinungen. Doch mehr als im Atheismus besteht
heute für  uns die Herausforderung dar in,  in angemessener Weise auf den Durst  v ie ler
Menschen nach Gott  zu antworten, damit  s ie nicht  versuchen, ihn mit  i r reführenden
Antworten oder mit  e inem Jesus Christus ohne Leib und ohne Einsatz für  den anderen zu
st i l len.  Wenn sie in der Kirche nicht  e ine Spir i tual i tät  f inden, die s ie hei l t ,  s ie befrei t ,  s ie
mit  Leben und Fr ieden erfül l t  und die s ie zugleich zum sol idar ischen Miteinander und zur
missionar ischen Fruchtbarkei t  ruf t ,  werden sie schl ießl ich der Täuschung von Angeboten
er l iegen, die weder die Menschl ichkei t  fördern,  noch Gott  d ie Ehre geben.

90. Die besonderen Formen der Volksfrömmigkei t  s ind inkarniert ,  denn sie s ind aus der
Inkarnat ion des chr ist l ichen Glaubens in eine Volkskul tur  hervorgegangen. Eben deshalb
schl ießen sie eine persönl iche Beziehung nicht  etwa zu harmonisierenden Energien,
sondern zu Gott ,  zu Jesus Christus,  zu Maria oder zu einem Hei l igen ein.  Sie besi tzen
Leibl ichkei t ,  haben Gesichter.  Sie s ind geeignet,  Mögl ichkei ten der Beziehung zu fördern
und nicht  indiv idual ist ische Flucht.  In anderen Tei len unserer Gesel lschaften steigt  d ie
Wertschätzung für Formen einer „Spir i tual i tät  des Wohlbef indens“ ohne Gemeinschaft ,
für  e ine „Theologie des Wohlstands“ ohne brüder l ichen Einsatz oder für  subjekt ive
Erfahrungen ohne Gesicht ,  d ie s ich auf eine immanent ist ische innere Suche beschränken.

91. Eine wicht ige Herausforderung ist  zu zeigen, dass die Lösung niemals dar in besteht,
einer persönl ichen und engagierten Beziehung zu Gott ,  d ie s ich zugleich für  d ie anderen
einsetzt ,  auszuweichen. Das ist  es,  was heute geschieht,  wenn die Gläubigen sich so
verhal ten,  dass s ie s ich gleichsam verstecken und den anderen aus den Augen gehen,
und wenn sie spi tzf indig von einem Ort  zum anderen oder von einer Aufgabe zur anderen
f lüchten, ohne t iefe und feste Bindungen zu schaffen: » Imaginat io locorum et mutat io
multos fefel l i t  «[68].  Es ist  e ine fa lsche Abhi l fe,  d ie das Herz und manchmal auch den Leib
krank macht.  Es ist  nöt ig,  zu der Einsicht  zu verhel fen,  dass der einzige Weg dar in besteht
zu lernen, den Mitmenschen in der rechten Haltung zu begegnen, indem man sie schätzt
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und als Weggefährten akzept ier t  ohne innere Widerstände. Noch besser:  Es geht darum
zu lernen, Jesus im Gesicht  der anderen, in ihrer St imme, in ihren Bi t ten zu erkennen.
Und auch zu lernen, in einer Umarmung mit  dem gekreuzigten Jesus zu le iden, wenn wir
ungerechte Aggressionen oder Undankbarkei ten hinnehmen, ohne jemals müde zu werden,
die Brüder l ichkei t  zu wählen.[69]

92. Dort  l iegt  d ie wahre Hei lung, da die wirk l ich gesund und nicht  krank machende
Weise, mit  anderen in Beziehung zu treten, eine myst ische ,  kontemplat ive Brüder l ichkei t
is t ,  d ie die hei l ige Größe des Nächsten zu sehen weiß; die in jedem Menschen Gott
zu entdecken weiß; die die Läst igkei ten des Zusammenlebens zu ertragen weiß, indem
sie s ich an die Liebe Gottes k lammert ;  d ie das Herz für  d ie gött l iche Liebe zu öf fnen
versteht,  um das Glück der anderen zu suchen, wie es ihr  guter himmlischer Vater sucht.
Gerade in dieser Zei t  und auch dort ,  wo sie eine » k le ine Herde « s ind (Lk12,32),  s ind
die Jünger des Herrn berufen, als eine Gemeinschaft  zu leben, die Salz der Erde und
Licht  der Welt  is t  (vgl .  Mt 5,13-16).  Sie s ind berufen, auf immer neue Weise Zeugnis für
eine evangel is ierende Zugehör igkei t  zu geben.[70] Lassen wir  uns die Gemeinschaft  n icht
nehmen!

NEIN ZUR SPIRITUELLEN WELTLICHKEIT

93. Die spir i tuel le Welt l ichkei t ,  d ie s ich hinter dem Anschein der Rel ig iosi tät  und sogar
der Liebe zur Kirche verbirgt ,  besteht dar in,  anstat t  d ie Ehre des Herrn die menschl iche
Ehre und das persönl iche Wohlergehen zu suchen. Es ist  das,  was der Herr  den Phar isäern
vorwarf :  »Wie könnt ihr  zum Glauben kommen, wenn ihr  eure Ehre voneinander empfangt,
nicht  aber die Ehre sucht,  d ie von dem einen Gott  kommt? « (Joh 5,44).  Es handel t  s ich
um eine subt i le Art ,  » den eigenen Vortei l ,  n icht  d ie Sache Jesu Christ i  « zu suchen
(Phi l 2,21).  Sie nimmt v ie le Formen an, je nach dem Naturel l  des Menschen und der Lage,
in die s ie eindr ingt .  Da sie an die Suche des Anscheins gebunden ist ,  geht s ie nicht  immer
mit  öf fent l ichen Sünden einher,  und äußerl ich erscheint  a l les korrekt .  Doch wenn diese
Mental i tät  auf  d ie Kirche übergrei fen würde, » wäre das unendl ich v ie l  verheerender als
jede andere bloß moral ische Welt l ichkei t  «. [71]

94. Diese Welt l ichkei t  kann besonders aus zwei zut iefst  miteinander verbundenen Quel len
gespeist  werden. Die eine ist  d ie Faszinat ion des Gnost iz ismus, eines im Subjekt iv ismus
eingeschlossenen Glaubens, bei  dem einzig eine best immte Erfahrung oder eine Reihe
von Argumentat ionen und Kenntnissen interessiert ,  von denen man meint ,  s ie könnten
Trost und Licht  br ingen, wo aber das Subjekt  letzt l ich in der Immanenz seiner eigenen
Vernunft  oder seiner Gefühle eingeschlossen bleibt .  Die andere ist  der selbstbezogene und
prometheische Neu-Pelagianismus derer,  d ie s ich letzt l ich einzig auf die eigenen Kräf te
ver lassen und sich den anderen über legen fühlen, wei l  s ie best immte Normen einhal ten
oder wei l  s ie einem gewissen kathol ischen St i l  der Vergangenheit  unerschütter l ich t reu
sind. Es ist  e ine vermeint l iche doktr inel le oder diszipl inar ische Sicherhei t ,  d ie Anlass gibt
zu einem narzisst ischen und autor i tären El i tebewusstsein,  wo man, anstat t  d ie anderen
zu evangel is ieren, s ie analysiert  und bewertet  und, anstat t  den Zugang zur Gnade zu
er le ichtern,  d ie Energien im Kontrol l ieren verbraucht.  In beiden Fäl len exist ier t  weder für
Jesus Christus noch für die Menschen ein wirk l iches Interesse. Es sind Erscheinungen
eines anthropozentr ischen Immanent ismus. Es ist  n icht  vorstel lbar,  dass aus diesen
schmälernden Formen von Christentum eine echte Evangel is ierungsdynamik hervorgehen
könnte.

95. Diese bedrohl iche Welt l ichkei t  zeigt  s ich in v ie len Verhal tensweisen, die scheinbar
einander entgegengesetzt  s ind,  aber denselben Anspruch erheben, „den Raum der Kirche
zu beherrschen“.  Bei  e in igen ist  e ine ostentat ive Pf lege der Li turgie,  der Lehre und des
Ansehens der Kirche festzustel len,  doch ohne dass ihnen die wirk l iche Einsenkung des
Evangel iums in das Gottesvolk und die konkreten Erfordernisse der Geschichte Sorgen
berei ten.  Auf diese Weise verwandelt  s ich das Leben der Kirche in ein Museumsstück oder
in ein Eigentum einiger weniger.  Bei  anderen verbirgt  s ich dieselbe spir i tuel le Welt l ichkei t
h inter dem Reiz,  gesel lschaft l iche oder pol i t ische Errungenschaften vorweisen zu können,
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oder in einer Ruhmsucht,  d ie mit  dem Management prakt ischer Angelegenhei ten verbunden
ist ,  oder dar in,  s ich durch die Dynamiken der Selbstachtung und der Selbstverwirk l ichung
angezogen zu fühlen. Sie kann auch ihren Ausdruck in verschiedenen Weisen f inden, s ich
selbst  davon zu überzeugen, dass man in ein intensives Gesel lschafts leben eingespannt
ist ,  angefül l t  mit  Reisen, Versammlungen, Abendessen und Empfängen. Oder s ie entfal tet
s ich in einem Manager-Funkt ional ismus, der mit  Stat ist iken, Planungen und Bewertungen
über laden ist  und wo der hauptsächl iche Nutznießer nicht  das Volk Gottes ist ,  sondern
eher die Kirche als Organisat ion.  In al len Fäl len fehl t  d ieser Mental i tät  das Siegel  des
Mensch gewordenen, gekreuzigten und auferstandenen Christus,  s ie schl ießt s ich in
El i tegruppen ein und macht s ich nicht  wirk l ich auf die Suche nach den Fernstehenden,
noch nach den unermessl ichen, nach Christus dürstenden Menschenmassen. Da ist
kein Ei fer  mehr für  das Evangel ium, sondern der unechte Genuss einer egozentr ischen
Selbstgefäl l igkei t .

96.  In diesem Kontext  wird die Ruhmsucht derer gefördert ,  d ie s ich damit  zufr ieden geben,
eine gewisse Macht zu besi tzen, und l ieber Generäle von geschlagenen Heeren sein
wol len,  a ls einfache Soldaten einer Schwadron, die wei terkämpft .  Wie of t  er t räumen wir
peinl ich genaue und gut entworfene apostol ische Expansionsprojekte,  typisch für besiegte
Generäle!  So ver leugnen wir  unsere Kirchengeschichte,  d ie ruhmreich ist ,  insofern s ie eine
Geschichte der Opfer,  der Hoffnung, des tägl ichen Ringens, des im Dienst aufger iebenen
Lebens, der Beständigkei t  in mühevol ler  Arbei t  is t ,  denn jede Arbei t  geschieht „ im Schweiß
unseres Angesichts“ .  Stat tdessen unterhal ten wir  uns ei te l  und sprechen über „das, was
man tun müsste“ – die Sünde des „man müsste tun“ – wie spir i tuel le Lehrer und Experten
der Seelsorge, die einen Weg weisen, ihn selber aber nicht  gehen. Wir  pf legen unsere
grenzenlose Fantasie und ver l ieren den Kontakt  zu der durchl i t tenen Wirkl ichkei t  unseres
gläubigen Volkes.

97. Wer in diese Welt l ichkei t  gefal len ist ,  schaut von oben herab und aus der Ferne, weist
die Prophet ie der Brüder ab, br ingt  den, der ihm Fragen stel l t ,  in Misskredi t ,  hebt ständig
die Fehler der anderen hervor und ist  besessen vom Anschein.  Er hat den Bezugspunkt
des Herzens verkrümmt auf den geschlossenen Horizont seiner Immanenz und seiner
Interessen, mit  der Konsequenz, dass er nicht  aus seinen Sünden lernt ,  noch wirk l ich
offen ist  für  Vergebung. Es ist  e ine schreckl iche Korrupt ion mit  dem Anschein des Guten.
Man muss sie vermeiden, indem man die Kirche in Bewegung setzt ,  dass s ie aus sich
herausgeht,  in eine auf Jesus Christus ausger ichtete Mission, in den Einsatz für  d ie
Armen. Gott  befreie uns von einer wel t l ichen Kirche unter spir i tuel len oder pastoralen
Drapierungen! Diese erst ickende Welt l ichkei t  er fährt  Hei lung, wenn man die reine Luft
des Hei l igen Geistes kostet ,  der uns davon befrei t ,  um uns selbst  zu kreisen, verborgen
in einem rel ig iösen Anschein über gott loser Leere.  Lassen wir  uns das Evangel ium nicht
nehmen!

NEIN ZUM KRIEG UNTER UNS

98. Wie v ie le Kr iege innerhalb des Gottesvolkes und in den verschiedenen
Gemeinschaften! Im Wohnviertel ,  am Arbei tsplatz – wie v ie le Kr iege aus Neid und
Eifersucht,  auch unter Chr isten! Die spir i tuel le Welt l ichkei t  führt  e in ige Chr isten dazu,
im Kr ieg mit  anderen Christen zu sein,  d ie s ich ihrem Streben nach Macht,  Ansehen,
Vergnügen oder wir tschaft l icher Sicherhei t  in den Weg stel len.  Außerdem hören einige auf,
s ich von Herzen zur Kirche gehör ig zu fühlen, um einen Geist  der Strei tbarkei t  zu nähren.
Mehr als zur gesamten Kirche mit  ihrer reichen Viel fa l t ,  gehören sie zu dieser oder jener
Gruppe, die s ich als etwas Anderes oder etwas Besonderes empf indet.

99. Die Welt  wird von Kr iegen und von Gewalt  heimgesucht oder ist  durch einen
verbrei teten Indiv idual ismus ver letzt ,  der die Menschen trennt und sie gegeneinander
stel l t ,  indem jeder dem eigenen Wohlstand nachjagt.  In verschiedenen Ländern leben
Konf l ik te und al te Tei lungen wieder auf,  d ie man tei lweise für überwunden hiel t .  Die
Christen al ler  Gemeinschaften der Welt  möchte ich besonders um ein Zeugnis brüder l ichen
Miteinanders bi t ten,  das anziehend und erhel lend wird.  Damit  a l le bewundern können, wie
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ihr  euch umeinander kümmert ,  wie ihr  euch gegensei t ig ermut igt  und wie ihr  e inander
beglei tet :  »Daran werden al le erkennen, dass ihr  meine Jünger seid:  wenn ihr  e inander
l iebt  « (Joh 13,35).  Das ist  es,  was Jesus mit  intensivem Gebet vom Vater erbeten hat:
»Al le sol len eins sein … in uns … damit  d ie Welt  g laubt « (Joh 17,21).  Achten wir  auf  d ie
Versuchung des Neids!  Wir  s ind im selben Boot und steuern denselben Hafen an! Erbi t ten
wir  d ie Gnade, uns über die Früchte der anderen zu freuen, die al len gehören.

100. Für diejenigen, die durch al te Spal tungen ver letzt  s ind,  is t  es schwier ig zu
akzept ieren, dass wir  s ie zur Vergebung und zur Versöhnung aufrufen, wei l  s ie meinen,
dass wir  ihren Schmerz nicht  beachten oder uns anmaßen, s ie in den Ver lust  ihrer
Er innerung und ihrer Ideale zu führen. Wenn sie aber das Zeugnis von wirk l ich
brüder l ichen und versöhnten Gemeinschaften sehen, ist  das immer ein Licht ,  das anzieht.
Darum tut  es mir  so weh festzustel len,  dass in einigen chr ist l ichen Gemeinschaften
und sogar unter gottgeweihten Personen Platz ist  für  verschiedene Formen von
Hass, Spal tung, Ver leumdung, üble Nachrede, Rache, Ei fersucht und den Wunsch, die
eigenen Vorstel lungen um jeden Preis durchzusetzen, bis hin zu Verfolgungen, die
eine unversöhnl iche Hexenjagd zu sein scheinen. Wen wol len wir  mit  d iesem Verhal ten
evangel is ieren?

101.  Bi t ten wir  den Herrn,  dass er uns das Gesetz der Liebe verstehen lässt .  Wie
gut ist  es,  d ieses Gesetz zu besi tzen! Wie gut tut  es uns, einander zu l ieben, über
al les hinweg! Ja,  über al les hinweg! An jeden von uns ist  d ie Mahnung des hei l igen
Paulus ger ichtet :  » Lass dich nicht  vom Bösen besiegen, sondern besiege das Böse durch
das Gute!  « (Röm 12,21).  Und weiter:  » Lasst uns nicht  müde werden, das Gute zu
tun « (Gal 6,9).  Al le haben wir  Sympathien und Ant ipathien, und viel le icht  s ind wir  gerade
in diesem Moment zornig auf jemanden. Sagen wir  wenigstens zum Herrn:  „Herr ,  ich bin
zornig auf diesen, auf jene. Ich bi t te dich für  ihn und für s ie.“  Für den Menschen, über den
wir  ärger l ich s ind, zu beten, ist  e in schöner Schr i t t  auf  d ie Liebe zu, und es ist  e ine Tat der
Evangel is ierung. Tun wir  es heute!  Lassen wir  uns nicht  das Ideal  der Bruder l iebe nehmen!

WEITERE KIRCHLICHE HERAUSFORDERUNGEN

102. Die Laien sind schl icht  d ie r iesige Mehrhei t  des Gottesvolkes.  In ihrem Dienst steht
eine Minderhei t :  d ie geweihten Amtsträger.  Das Bewusstsein der Ident i tät  und des Auftrags
der Laien in der Kirche ist  gewachsen. Wir  verfügen über ein zahlenmäßig starkes,
wenn auch nicht  ausreichendes Laientum mit  e inem verwurzel ten Gemeinschaftssinn
und einer großen Treue zum Einsatz in der Nächstenl iebe, der Katechese, der Feier
des Glaubens. Doch die Bewusstwerdung der Verantwortung der Laien, die aus der
Taufe und der Firmung hervorgeht,  zeigt  s ich nicht  überal l  in gleicher Weise. In einigen
Fäl len,  wei l  s ie nicht  ausgebi ldet  s ind,  um wicht ige Verantwortungen zu übernehmen, in
anderen Fäl len,  wei l  s ie in ihren Tei lk i rchen aufgrund eines übertr iebenen Kler ikal ismus,
der s ie nicht  in die Entscheidungen einbezieht,  keinen Raum gefunden haben, um
sich ausdrücken und handeln zu können. Auch wenn eine größere Tei lnahme vieler
an den Laiendiensten zu beobachten ist ,  wirkt  s ich dieser Einsatz nicht  im Eindr ingen
chr ist l icher Werte in die soziale,  pol i t ische und wir tschaft l iche Welt  aus.  Er beschränkt
sich v ie lmals auf innerkirchl iche Aufgaben ohne ein wirk l iches Engagement für  d ie
Anwendung des Evangel iums zur Verwandlung der Gesel lschaft .  Die Bi ldung der Laien und
die Evangel is ierung der beruf l ichen und intel lektuel len Klassen stel len eine bedeutende
pastorale Herausforderung dar.

103. Die Kirche erkennt den unentbehr l ichen Bei t rag an, den die Frau in der Gesel lschaft
le istet ,  mit  e inem Feingefühl ,  e iner Intui t ion und gewissen charakter ist ischen Fähigkei ten,
die gewöhnl ich typischer für  d ie Frauen sind als für  d ie Männer.  Zum Beispiel  d ie
besondere weibl iche Aufmerksamkeit  gegenüber den anderen, die s ich speziel l ,  wenn
auch nicht  ausschl ießl ich,  in der Mutterschaft  ausdrückt .  Ich sehe mit  Freude, wie
viele Frauen pastorale Verantwortungen gemeinsam mit  den Pr iestern ausüben, ihren
Beitrag zur Beglei tung von Einzelnen, von Famil ien oder Gruppen le isten und neue
Anstöße zur theologischen Ref lexion geben. Doch müssen die Räume für eine wirksamere
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weibl iche Gegenwart  in der Kirche noch erweitert  werden. Denn » das weibl iche Talent ist
unentbehr l ich in al len Ausdrucksformen des Gesel lschafts lebens; aus diesem Grund muss
die Gegenwart  der Frauen auch im Bereich der Arbei t  garant ier t  werden «[72] und an den
verschiedenen Stel len,  wo die wicht igen Entscheidungen getrof fen werden, in der Kirche
ebenso wie in den sozialen Strukturen.

104. Die Beanspruchung der legi t imen Rechte der Frauen aufgrund der festen
Überzeugung, dass Männer und Frauen die gleiche Würde besi tzen, stel l t  d ie Kirche vor
t iefe Fragen, die s ie herausfordern und die nicht  oberf lächl ich umgangen werden können.
Das den Männern vorbehal tene Pr iestertum als Zeichen Christ i ,  des Bräut igams, der s ich
in der Euchar ist ie hingibt ,  is t  e ine Frage, die nicht  zur Diskussion steht,  kann aber Anlass
zu besonderen Konf l ik ten geben, wenn die sakramentale Vol lmacht zu sehr mit  der Macht
verwechsel t  wird.  Man darf  n icht  vergessen, dass wir  uns,  wenn wir  von pr iester l icher
Vol lmacht reden, » auf der Ebene der Funkt ion und nicht  auf der Ebene der Würde und
der Hei l igkei t  «[73] bef inden. Das Amtspr iestertum ist  e ines der Mit te l ,  das Jesus zum
Dienst an seinem Volk einsetzt ,  doch die große Würde kommt von der Taufe,  d ie al len
zugängl ich ist .  Die Gleichgestal tung des Pr iesters mit  Chr istus,  dem Haupt – das heißt
als Hauptquel le der Gnade – schl ießt nicht  e ine Erhebung ein,  d ie ihn an die Spi tze al les
Übrigen setzt .  In der Kirche begründen die Funkt ionen » keine Über legenhei t  der einen
über die anderen «. [74]  Tatsächl ich ist  e ine Frau, Maria,  bedeutender als die Bischöfe.
Auch wenn die Funkt ion des Amtspr iestertums sich als „hierarchisch“ versteht,  muss man
berücksicht igen, dass s ie » ganz für die Hei l igkei t der Gl ieder Chr ist i  best immt « ist .
[75]  Ihr  Dreh- und Angelpunkt ist  n icht  ihre als Herrschaft  verstandene Macht,  sondern
ihre Vol lmacht,  das Sakrament der Euchar ist ie zu spenden; darauf beruht ihre Autor i tät ,
d ie immer ein Dienst am Volk ist .  Hier erscheint  e ine große Herausforderung für die Hir ten
und für die Theologen, die hel fen könnten, besser zu erkennen, was das dort ,  wo in den
verschiedenen Bereichen der Kirche wicht ige Entscheidungen getrof fen werden, in Bezug
auf die mögl iche Rol le der Frau mit  s ich br ingt .

105. Die Jugendpastoral ,  wie wir  s ie gewohnheitsmäßig entwickel ten,  ist  von der Wel le
der gesel lschaft l ichen Veränderungen getrof fen worden. Die Jugendl ichen f inden in
den übl ichen Strukturen of t  keine Antworten auf ihre Sorgen, Nöte,  Probleme und
Verletzungen. Uns Erwachsenen ver langt es etwas ab, ihnen geduldig zuzuhören, ihre
Sorgen und ihre Forderungen zu verstehen und zu lernen, mit  ihnen eine Sprache zu
sprechen, die s ie verstehen. Aus ebendiesem Grund br ingen die Erziehungsvorschläge
nicht  d ie erhoff ten Ergebnisse. Die Vermehrung und das Wachsen von Verbänden und
Bewegungen vornehmlich junger Menschen kann als ein Wirken des Hei l igen Geistes
interpret ier t  werden, der neue Wege öf fnet,  d ie mit  ihren Erwartungen und ihrer Suche
nach einer t iefen Spir i tual i tät  und nach dem Gefühl  e iner konkreteren Zugehör igkei t  im
Einklang stehen. Es ist  jedoch notwendig,  d ie Betei l igung dieser Gruppen innerhalb der
Gesamtpastoral  der Kirche zu fest igen.[76]

106. Auch wenn es nicht  immer einfach ist ,  d ie Jugendl ichen heranzuführen, s ind doch
in zwei Bereichen Fortschr i t te erziel t  worden: in dem Bewusstsein,  dass die gesamte
Gemeinschaft  s ie evangel is ier t  und erzieht,  und in der Dr ingl ichkei t ,  dass s ie mehr zur
Geltung kommen. Man muss anerkennen, dass es im gegenwärt igen Kontext  der Kr ise
des Engagements und der gemeinschaft l ichen Bindungen doch viele Jugendl iche gibt ,  d ie
angesichts der Leiden in der Welt  ihre sol idar ische Hi l fe le isten und verschiedene Formen
von Akt iv i tät  und Volontar iat  ergrei fen.  Einige betei l igen sich am Leben der Gemeinde und
rufen in ihren Diözesen oder an anderen Orten Dienst le istungsgruppen und verschiedene
missionar ische Ini t iat iven ins Leben. Wie schön, wenn die Jugendl ichen „Weggefährten
des Glaubens“ s ind,  g lückl ich,  Jesus auf jede Straße, auf jeden Platz,  in jeden Winkel  der
Erde zu br ingen!

107.  Vielerorts mangelt  es an Berufungen zum Priestertum und zum geweihten Leben.
Das ist  häuf ig auf das Fehlen eines ansteckenden apostol ischen Ei fers in den Gemeinden
zurückzuführen, so dass diese Berufungen nicht  begeistern und keine Anziehungskraf t
ausüben. Wo es Leben, Ei fer  und den Wil len gibt ,  Chr istus zu den anderen zu br ingen,
entstehen echte Berufungen. Sogar in Pfarreien, wo die Pr iester nicht  sehr engagiert
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und fröhl ich s ind, ist  es das geschwister l iche und ei f r ige Gemeinschafts leben, das den
Wunsch erweckt,  s ich ganz Gott  und der Evangel is ierung zu weihen, vor al lem, wenn
diese lebendige Gemeinde inständig um Berufungen betet  und den Mut besi tzt ,  ihren
Jugendl ichen einen Weg besonderer Weihe vorzuschlagen. Anderersei ts s ind wir  uns
heute t rotz des Mangels an Berufungen deut l icher der Notwendigkei t  e iner besseren
Auswahl der Pr iesteramtskandidaten bewusst.  Man darf  d ie Seminare nicht  auf der Basis
jeder bel iebigen Art  von Mot ivat ion fü l len,  erst  recht nicht ,  wenn diese mit  af fekt iver
Unsicherhei t  oder mit  der Suche nach Formen der Macht,  der menschl ichen Ehre oder des
wir tschaft l ichen Wohlstands verbunden ist .

108.  Wie ich schon sagte,  war es nicht  meine Absicht ,  e ine vol lständige Analyse
anzubieten, sondern ich lade die Gemeinschaften ein,  d iese Ausbl icke, ausgehend
vom Bewusstsein der Herausforderungen, die s ie selbst  und die ihnen Nahestehenden
betref fen,  zu vervol lständigen und zu bereichern.  Ich hoffe,  dass s ie bei  d iesem Tun
berücksicht igen, dass es jedes Mal,  wenn wir  versuchen, in der jewei ls gegenwärt igen
Lage die Zeichen der Zei t  zu erkennen, angebracht ist ,  d ie Jugendl ichen und die Al ten
anzuhören. Beide sind die Hoffnung der Völker.  Die Al ten br ingen das Gedächtnis und die
Weishei t  der Erfahrung ein,  d ie dazu einlädt,  n icht  unsinnigerweise dieselben Fehler der
Vergangenheit  zu wiederholen. Die Jugendl ichen rufen uns auf,  d ie Hoffnung wieder zu
erwecken und sie zu steigern,  denn sie t ragen die neuen Tendenzen in s ich und öf fnen
uns für die Zukunft ,  so dass wir  n icht  in der Nostalgie von Strukturen und Gewohnheiten
verhaftet  b le iben, die in der heut igen Welt  keine Überbr inger von Leben mehr s ind.

109.  Die Herausforderungen exist ieren, um überwunden zu werden. Seien wir  real ist isch,
doch ohne die Hei terkei t ,  den Wagemut und die hoffnungsvol le Hingabe zu ver l ieren!
Lassen wir  uns die missionar ische Kraf t  n icht  nehmen!

Dri t ter  Tei l

Die Verkündigung des Evangel iums

110.  Nachdem ich einigen Herausforderungen der gegenwärt igen Si tuat ion Beachtung
geschenkt habe, möchte ich nun an die Aufgabe er innern,  d ie uns in jeder Epoche und
an jedem Ort  drängt;  denn » es kann keine wahre Evangel is ierung geben ohne eindeut ige
Verkündigung ,  dass Jesus der Herr  is t  «,  und ohne » den Pr imat der Verkündigung
Jesu Christ i  […] wie auch immer die Evangel is ierung geschehen mag«[77].  Johannes
Paul I I .  hat  d ie Sorgen der asiat ischen Bischöfe aufgegr i f fen und bekräf t igt :  » Wenn
die Kirche in Asien die ihr  von der Vorsehung zugedachte Aufgabe erfül len sol l ,  dann
muss die Evangel is ierung als f reudige, geduldige und fortgesetzte Verkündigung des
Erlösungswerks des Todes und der Auferstehung Jesu Christ i  eure absolute Pr ior i tät
sein.«[78] Das gi l t  für  a l le.

1.  Das ganze Volk Gottes verkündet das Evangel ium

111. Die Evangel is ierung ist  Aufgabe der Kirche. Aber dieses Subjekt  der Evangel is ierung
ist  wei t  mehr als eine organische und hierarchische Inst i tut ion,  da es vor al lem ein Volk
auf dem Weg zu Gott  is t .  Gewiss handel t  es s ich um ein Geheimnis ,  das in der Hei l igsten
Drei fa l t igkei t  verwurzel t  is t ,  dessen histor isch konkrete Gestal t  aber ein pi lgerndes und
evangel is ierendes Volk ist ,  das immer jeden, wenn auch notwendigen inst i tut ionel len
Ausdruck übersteigt .  Ich schlage vor,  dass wir  e in wenig bei  d ieser Weise, die Kirche zu
verstehen, verwei len,  d ie ihr  letztes Fundament in der f re ien und ungeschuldeten Ini t iat ive
Gottes hat.

EIN VOLK FÜR ALLE

112. Das Hei l ,  das Gott  uns anbietet ,  is t  e in Werk seiner Barmherzigkei t .  Es gibt  kein
menschl iches Tun, so gut es auch sein mag, das uns ein so großes Geschenk verdienen
l ieße. Aus reiner Gnade zieht Gott  uns an, um uns mit  s ich zu vereinen.[79] Er sendet
seinen Geist  in unsere Herzen, um uns zu seinen Kindern zu machen, um uns zu
verwandeln und uns fähig zu machen, mit  unserem Leben auf seine Liebe zu antworten. Die
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Kirche ist  von Jesus Christus gesandt als das von Gott  angebotene Sakrament des Hei les.
[80]  Durch ihr  evangel is ierendes Tun arbei tet  s ie mit  a ls Werkzeug der gött l ichen Gnade,
die unaufhör l ich und jensei ts jedes mögl ichen Einf lusses wirkt .  Benedikt  XVI.  hat  d ies
tref fend zum Ausdruck gebracht,  a ls er die Über legungen der Synode eröf fnete:  »Daher
ist  es wicht ig,  immer zu wissen, dass das erste Wort ,  d ie wahre Ini t iat ive,  das wahre
Tun von Gott  kommt, und nur indem wir  uns in diese gött l iche Ini t iat ive einfügen, nur
indem wir  d iese gött l iche Ini t iat ive erbi t ten,  können auch wir  – mit  ihm und in ihm – zu
Evangel is ierern werden.«[81] Das Pr inzip des Primats der Gnade muss ein Leuchtfeuer
sein,  das unsere Über legungen zur Evangel is ierung ständig erhel l t .

113. Dieses Hei l ,  das Gott  verwirk l icht  und das die Kirche freudig verkündet,  g i l t  a l len[82],
und Gott  hat  e inen Weg geschaffen, um sich mit  jedem einzelnen Menschen aus al len
Zei ten zu vereinen. Er hat die Wahl getrof fen,  s ie als Volk und nicht  a ls isol ier te Wesen
zusammenzurufen.[83] Niemand er langt das Hei l  a l le in,  das heißt  weder als isol ier tes
Indiv iduum, noch aus eigener Kraf t .  Gott  z ieht  uns an, indem er den vielschicht igen
Verlauf der zwischenmenschl ichen Beziehungen berücksicht igt ,  den das Leben in einer
menschl ichen Gemeinschaft  mit  s ich br ingt .  Dieses Volk,  das Gott  s ich erwählt  und
zusammengerufen hat,  is t  d ie Kirche. Jesus sagt den Aposteln nicht ,  e ine exklusive
Gruppe, eine El i tetruppe zu bi lden. Jesus sagt:  »Geht zu al len Völkern und macht al le
Menschen zu meinen Jüngern« (Mt 28,19).  Der hei l ige Paulus bekräf t igt ,  dass es im Volk
Gottes »nicht  mehr Juden und Griechen [gibt ]  … denn ihr  a l le seid „einer“  in Chr istus
Jesus« (Gal 3,28).  Zu denen, die s ich fern von Gott  und von der Kirche fühlen, würde ich
gerne sagen: Der Herr  ruf t  auch dich,  Tei l  seines Volkes zu sein,  und er tut  es mit  großem
Respekt und großer Liebe!

114. Kirche sein bedeutet  Volk Gottes sein,  in Übereinst immung mit  dem großen Plan der
Liebe des Vaters.  Das schl ießt ein,  das Ferment Gottes inmit ten der Menschhei t  zu sein.
Es bedeutet ,  das Hei l  Gottes in dieser unserer Welt  zu verkünden und es hineinzutragen
in diese unsere Welt ,  d ie s ich of t  ver l ier t ,  d ie es nöt ig hat,  Antworten zu bekommen, die
ermut igen, die Hoffnung geben, die auf dem Weg neue Kraf t  ver le ihen. Die Kirche muss
der Ort  der ungeschuldeten Barmherzigkei t  sein,  wo al le s ich aufgenommen und gel iebt
fühlen können, wo sie Verzeihung erfahren und sich ermut igt  fühlen können, gemäß dem
guten Leben des Evangel iums zu leben.

EIN VOLK DER VIELEN GESICHTER

115. Dieses Volk Gottes nimmt in den Völkern der Erde Gestal t  an,  und jedes dieser
Völker besi tzt  seine eigene Kul tur .  Der Begr i f f  der Kul tur  ist  e in wertvol les Instrument,
um die verschiedenen Ausdrucksformen des chr ist l ichen Lebens zu verstehen, die es im
Volk Gottes gibt .  Es handel t  s ich um den Lebensst i l  e iner best immten Gesel lschaft ,  um
die charakter ist ische Weise ihrer Gl ieder,  miteinander,  mit  den anderen Geschöpfen und
mit  Gott  in Beziehung zu treten. So verstanden, umfasst die Kul tur  d ie Gesamthei t  des
Lebens eines Volkes. [84] Jedes Volk entwickel t  in seinem geschicht l ichen Werdegang
die eigene Kul tur  in legi t imer Autonomie.[85] Das ist  darauf zurückzuführen, dass die
menschl iche Person »von ihrem Wesen selbst  her des gesel lschaft l ichen Lebens durchaus
bedarf«[86] und immer auf die Gesel lschaft  bezogen ist ,  wo sie eine konkrete Weise lebt ,
mit  der Wirk l ichkei t  in Beziehung zu treten. Der Mensch ist  immer kul turel l  beheimatet :
»Natur und Kul tur  hängen engstens zusammen.«[87] Die Gnade setzt  d ie Kul tur  voraus,
und die Gabe Gottes nimmt Gestal t  an in der Kul tur  dessen, der s ie empfängt.

116. In diesen zwei Jahrtausenden des Christentums haben unzähl ige Völker die Gnade
des Glaubens empfangen, haben sie in ihrem tägl ichen Leben erblühen lassen und
sie entsprechend ihrer eigenen kul turel len Beschaffenhei t  wei tergegeben. Wenn eine
Gemeinschaft  d ie Verkündigung des Hei ls aufnimmt,  befruchtet  der Hei l ige Geist  ihre
Kultur mit  der verwandelnden Kraf t  des Evangel iums. So verfügt das Chr istentum, wie
wir  in der Geschichte der Kirche sehen können, nicht  über ein einziges kul turel les
Model l ,  sondern »es bewahrt  vol l  seine eigene Ident i tät  in totaler Treue zur Verkündigung
des Evangel iums und zur Tradi t ion der Kirche und trägt auch das Angesicht  der
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v ie len Kul turen und Völker,  in die es hineingegeben und verwurzel t  wird«[88].  In den
verschiedenen Völkern,  d ie die Gabe Gottes entsprechend ihrer eigenen Kul tur  erfahren,
drückt  d ie Kirche ihre authent ische Kathol iz i tät  aus und zeigt  d ie »Schönhei t  d ieses
vielsei t igen Gesichtes«[89].  In den chr ist l ichen Ausdrucksformen eines evangel is ier ten
Volkes verschönert  der Hei l ige Geist  d ie Kirche, indem er ihr  neue Aspekte der
Offenbarung zeigt  und ihr  e in neues Gesicht  schenkt.  In der Inkul turat ion führt  d ie Kirche
»die Völker mit  ihren Kul turen in die Gemeinschaft  mit  ihr  e in«[90],  denn »jede Kul tur  b ietet
Werte und posi t ive Formen, welche die Weise, das Evangel ium zu verkünden, zu verstehen
und zu leben, bereichern können«[91].  Auf diese Weise wird die Kirche »zur sponsa ornata
moni l ibus suis ,  „Braut,  d ie ihr  Geschmeide anlegt“  (vgl .  Jes 61,10) «[92].

117.  Wenn sie r icht ig verstanden wird,  bedroht die kul turel le Verschiedenhei t  d ie Einhei t
der Kirche nicht .  Der von Vater und von Sohn gesandte Hei l ige Geist  is t  es,  der unsere
Herzen verwandelt  und uns fähig macht,  in die vol lkommene Gemeinschaft  der Hei l igsten
Drei fa l t igkei t  e inzutreten, wo al les zur Einhei t  f indet.  Er schaff t  d ie Gemeinschaft  und
die Harmonie des Gottesvolkes.  Der Hei l ige Geist  is t  selbst  d ie Harmonie,  so wie er
das Band der Liebe zwischen dem Vater und dem Sohn ist . [93]  Er ist  der jenige, der
einen viel fä l t igen und verschiedenart igen Reichtum der Gaben hervorruf t  und zugleich
eine Einhei t  aufbaut,  d ie niemals Einförmigkei t  is t ,  sondern v ie lgestal t ige Harmonie,
die anzieht.  Die Evangel is ierung erkennt f reudig diesen viel fä l t igen Reichtum, die der
Hei l ige Geist  in der Kirche erzeugt.  Es würde der Logik der Inkarnat ion nicht  gerecht,
an ein monokul turel les und eintöniges Chr istentum zu denken. Obwohl es zutr i f f t ,  dass
einige Kul turen eng mit  der Verkündigung des Evangel iums und mit  der Entwicklung
des chr ist l ichen Denkens verbunden waren, ident i f iz ier t  s ich die of fenbarte Botschaft
mit  keiner von ihnen und besi tzt  e inen transkul turel len Inhal t .  Darum kann man bei  der
Evangel is ierung neuer Kul turen oder solcher,  d ie die chr ist l iche Verkündigung noch nicht
aufgenommen haben, darauf verzichten, zusammen mit  dem Angebot des Evangel iums
eine best immte Kul tur form durchsetzen zu wol len,  so schön und al t  s ie auch sein mag.
Die Botschaft ,  d ie wir  verkünden, weist  immer i rgendeine kul turel le Einkleidung vor,  doch
manchmal verfal len wir  in der Kirche der selbstgefäl l igen Sakral is ierung der eigenen
Kultur,  und damit  können wir  mehr Fanat ismus als echten Missionsei fer  erkennen lassen.

118. Die Bischöfe Ozeaniens haben gefordert ,  dass die Kirche dort  »ein Verständnis und
eine Darstel lung der Wahrhei t  Chr ist i  entwickel t ,  welche die Tradi t ionen und Kul turen
der Region einbezieht«.  Sie haben al le Missionare ermahnt,  » in Harmonie mit  den
einheimischen Christen zu wirken, um sicherzustel len,  dass der Glaube und das Leben
der Kirche sich in legi t imen, jeder einzelnen Kul tur  angemessenen Form ausdrückt«.
[94]  Wir  können nicht  ver langen, dass al le Völker al ler  Kont inente in ihrem Ausdruck
des chr ist l ichen Glaubens die Modal i täten nachahmen, die die europäischen Völker zu
einem best immten Zei tpunkt der Geschichte angenommen haben, denn der Glaube kann
nicht in die Grenzen des Verständnisses und der Ausdrucksweise einer besonderen
Kultur eingeschlossen werden.[95]Es ist  unbestrei tbar,  dass eine einzige Kul tur  das
Erlösungsgeheimnis Chr ist i  n icht  erschöpfend darstel l t .

ALLE SIND WIR MISSIONARISCHE JÜNGER

119. In al len Getauften, vom ersten bis zum letzten, wirkt  d ie hei l igende Kraf t  des Geistes,
die zur Evangel is ierung drängt.  Das Volk Gottes ist  hei l ig in Entsprechung zu dieser
Salbung, die es „ in credendo “  unfehlbar macht.  Das bedeutet ,  dass es,  wenn es glaubt,
s ich nicht  i r r t ,  auch wenn es keine Worte f indet,  um seinen Glauben auszudrücken. Der
Geist  le i tet  es in der Wahrhei t  und führt  es zum Hei l . [96]  Als Tei l  seines Geheimnisses
der Liebe zur Menschhei t  begabt Gott  d ie Gesamthei t  der Gläubigen mit  e inem Inst inkt  des
Glaubens – dem sensus f idei –,  der ihnen hi l f t ,  das zu unterscheiden, was wirk l ich von Gott
kommt. Die Gegenwart  des Geistes gewährt  den Christen eine gewisse Wesensgleichhei t
mit  den gött l ichen Wirkl ichkei ten und eine Weishei t ,  d ie ihnen er laubt,  d iese intui t iv  zu
erfassen, obwohl s ie nicht  über die geeigneten Mit te l  verfügen, s ie genau auszudrücken.
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120. Kraf t  der empfangenen Taufe ist  jedes Mitgl ied des Gottesvolkes ein missionar ischer
Jünger geworden (vgl .  Mt28,19).  Jeder Getaufte ist ,  unabhängig von seiner Funkt ion in der
Kirche und dem Bi ldungsniveau seines Glaubens, akt iver Träger der Evangel is ierung, und
es wäre unangemessen, an einen Evangel is ierungsplan zu denken, der von qual i f iz ier ten
Mitarbei tern umgesetzt  würde, wobei  der Rest des gläubigen Volkes nur Empfänger ihres
Handelns wäre. Die neue Evangel is ierung muss ein neues Verständnis der t ragenden
Rol le eines jeden Getauften einschl ießen. Diese Überzeugung wird zu einem unmit te lbaren
Aufruf  an jeden Christen, dass niemand von seinem Einsatz in der Evangel is ierung
ablasse; wenn einer nämlich wirk l ich die ihn ret tende Liebe Gottes erfahren hat,  braucht er
nicht  v ie l  Vorberei tungszei t ,  um sich aufzumachen und sie zu verkündigen; er kann nicht
darauf warten, dass ihm viele Lekt ionen ertei l t  oder lange Anweisungen gegeben werden.
Jeder Chr ist  is t  in dem Maß Missionar,  in dem er der Liebe Gottes in Jesus Christus
begegnet ist ;  wir  sagen nicht  mehr,  dass wir  „Jünger“  und „Missionare“ s ind,  sondern
immer,  dass wir  „missionar ische Jünger“  s ind.  Wenn wir  n icht  überzeugt s ind,  schauen
wir  auf die ersten Jünger,  d ie s ich unmit te lbar,  nachdem sie den Bl ick Jesu kennen
gelernt  hat ten, aufmachten, um ihn vol l  Freude zu verkünden: »Wir haben den Messias
gefunden « (Joh 1,41).  Kaum hatte die Samari ter in ihr  Gespräch mit  Jesus beendet,  wurde
sie Missionar in,  und viele Samari ter  kamen zum Glauben an Jesus »auf das Wort  der
Frau hin« (Joh 4,39).  Nach seiner Begegnung mit  Jesus Christus machte s ich auch der
hei l ige Paulus auf,  »und sogleich verkündete er Jesus … und sagte:  Er ist  der Sohn
Gottes.  « (Apg 9,20).  Und wir ,  worauf warten wir?

121. Gewiss s ind wir  a l le gerufen, als Verkünder des Evangel iums zu wachsen. Zugleich
bemühen wir  uns um eine bessere Ausbi ldung, eine Vert iefung unserer Liebe und ein
deut l icheres Zeugnis für  das Evangel ium. Daher müssen wir  uns al le gefal len lassen, dass
die anderen uns ständig evangel is ieren. Das bedeutet  jedoch nicht ,  dass wir  unterdessen
von unserer Aufgabe zu evangel is ieren absehen müssen. Und wir  sol len zudem die Weise
f inden, Jesus mitzutei len,  dass er s ich der Si tuat ion annehme, in der wir  uns bef inden.
In jedem Fal l  s ind wir  a l le gerufen, den anderen ein k lares Zeugnis der hei lbr ingenden
Liebe des Herrn zu geben, der uns jensei ts unserer Unvol lkommenheiten seine Nähe, sein
Wort  und seine Kraf t  schenkt und unserem Leben Sinn ver le iht .  Dein Herz weiß,  dass das
Leben ohne ihn nicht  dasselbe ist .  Was du entdeckt hast,  was dir  zu leben hi l f t  und dir
Hoffnung gibt ,  das sol lst  du den anderen mit te i len.  Unsere Unvol lkommenheit  darf  keine
Entschuldigung sein;  im Gegentei l ,  d ie Aufgabe ist  e in ständiger Anreiz,  s ich nicht  der
Mit te lmäßigkei t  h inzugeben, sondern weiter zu wachsen. Das Glaubenszeugnis,  das jeder
Christ  zu geben berufen ist ,  schl ießt ein,  wie der hei l ige Paulus zu bekräf t igen: »Nicht dass
ich es schon erreicht  hätte oder dass ich schon vol lendet wäre.  Aber ich strebe danach,
es zu ergrei fen … und strecke mich nach dem aus, was vor mir  is t  « (Phi l3,12-13).

DIE EVANGELISIERENDE KRAFT DER VOLKSFRÖMMIGKEIT

122. In gleicher Weise können wir  uns vorstel len,  dass die verschiedenen Völker,
in die das Evangel ium inkul tur ier t  worden ist ,  akt ive kol lekt ive Träger und Vermit t ler
der Evangel is ierung sind. Das ist  tatsächl ich so,  wei l  jedes Volk der Schöpfer der
eigenen Kul tur  und der Protagonist  der eigenen Geschichte ist .  Die Kul tur  ist  etwas
Dynamisches, das von einem Volk ständig neu erschaffen wird;  und jede Generat ion gibt
an die fo lgende eine Gesamthei t  von auf die verschiedenen Lebenssi tuat ionen bezogenen
Einstel lungen weiter,  d ie diese angesichts ihrer eigenen Herausforderungen überarbei ten
muss. Der Mensch »ist  zugleich Kind und Vater der Kul tur ,  in der er eingebunden ist«.
[97]  Wenn in einem Volk das Evangel ium inkul tur ier t  worden ist ,  g ibt  es in seinem
Prozess der Übermit t lung der Kul tur  auch den Glauben auf immer neue Weise weiter;
daher die Wicht igkei t  der als Inkul turat ion verstandenen Evangel is ierung. Jeder Tei l  des
Gottesvolkes gibt ,  indem er die Gabe Gottes dem eigenen Geist  entsprechend in sein
Leben überträgt,  Zeugnis für  den empfangenen Glauben und bereichert  ihn mit  neuen,
aussagekräf t igen Ausdrucksformen. Man kann sagen: »Das Volk evangel is ier t  for twährend
sich selbst .«[98] Hier ist  d ie Volksfrömmigkei t  von Bedeutung, die ein authent ischer
Ausdruck des spontanen missionar ischen Handelns des Gottesvolkes ist .  Es handel t  s ich
um eine in for twährender Entwicklung begr i f fene Wirkl ichkei t ,  in der der Hei l ige Geist  der
Protagonist  is t . [99]
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123. In der Volksfrömmigkei t  kann man die Weise erfassen, in der der empfangene Glaube
in einer Kul tur  Gestal t  angenommen hat und ständig wei tergegeben wird.  Während sie
zei tweise mit  Misstrauen betrachtet  wurde, war s ie in den Jahrzehnten nach dem Konzi l
Gegenstand einer Neubewertung. Paul  VI .  hat  in seinem Apostol ischen SchreibenEvangel i i
nunt iandi  einen entscheidenden Impuls in diesem Sinn gegeben. Dort  erk lär t  er ,  dass in der
Volksfrömmigkei t  »ein Hunger nach Gott  zum Ausdruck [kommt],  wie ihn nur die Einfachen
und Armen kennen«[100],  und fährt  for t :  »Sie befähigt  zur Großmut und zum Opfer,  ja zum
Heroismus, wenn es gi l t ,  den Glauben zu bekunden«[101].  Näher an unseren Tagen hat
Benedikt  XVI.  in Lateinamerika darauf hingewiesen, dass sie »ein kostbarer Schatz der
kathol ischen Kirche« ist  und dass in ihr  »die Seele der lateinamerikanischen Völker zum
Vorschein kommt«.[102]

124. Im Dokument von Aparecida werden die Reichtümer beschr ieben, die der Hei l ige Geist
in der Volksfrömmigkei t  mit  seiner unentgel t l ichen Ini t iat ive entfal tet .  In jenem gel iebten
Kont inent,  wo viele Chr isten ihren Glauben durch die Volksfrömmigkei t  zum Ausdruck
br ingen, nennen die Bischöfe s ie auch »Volksspir i tual i tät« oder »Volksmyst ik«. [103] Es
handel t  s ich um eine wahre »in der Kul tur  der Einfachen verkörperte Spir i tual i tät«[104].  Sie
ist  n icht  etwa ohne Inhal te,  sondern s ie entdeckt und drückt  d iese mehr auf symbol ischen
Wege als durch den Gebrauch des funkt ionel len Verstandes aus, und im Glaubensakt
betont s ie mehr das credere in Deum a ls das credere Deum [105].  Es ist  »eine legi t ime
Weise, den Glauben zu leben, eine Weise, s ich als Tei l  der Kirche zu fühlen und Missionar
zu sein«[106];  s ie br ingt  d ie Gnade des Missionsgeistes,  des Aus-sich-Herausgehens
und des Pi lgerseins mit  s ich:  »Das gemeinsame Gehen zu den Wal l fahrtsorten und
die Tei lnahme an anderen Ausdrucksformen der Volksfrömmigkei t ,  wobei  man auch die
Kinder mitnimmt oder andere Menschen dazu einlädt,  is t  in s ich selbst  e in Akt der
Evangel is ierung.«[107] Tun wir  d ieser missionar ischen Kraf t  keinen Zwang an und maßen
wir  uns nicht  an, s ie zu kontrol l ieren!

125. Um diese Wirkl ichkei t  zu verstehen, muss man sich ihr  mit  dem Bl ick des Guten Hir ten
nähern, der nicht  darauf aus ist ,  zu urtei len,  sondern zu l ieben. Al le in von der natür l ichen
Hinneigung her,  d ie die Liebe schenkt,  können wir  das gottgefäl l ige Leben würdigen, das
in der Frömmigkei t  der chr ist l ichen Völker,  besonders bei  den Armen, vorhanden ist .  Ich
denke an den festen Glauben jener Mütter am Krankenbett  des Sohnes, die s ich an einen
Rosenkranz klammern, auch wenn sie die Sätze des Credo n icht  zusammenbringen; oder
an den enormen Gehalt  an Hoffnung, der s ich mit  e iner Kerze verbrei tet ,  d ie in einer
bescheidenen Wohnung angezündet wird,  um Maria um Hi l fe zu bi t ten;  oder an jene von
t iefer Liebe erfül l ten Bl icke auf den gekreuzigten Christus.  Wer das hei l ige gläubige Volk
Gottes l iebt ,  kann diese Handlungen nicht  e inzig als eine natür l iche Suche des Gött l ichen
ansehen. Sie s ind der Ausdruck eines gottgefäl l igen Lebens, beseel t  vom Wirken des
Hei l igen Geistes,  der in unsere Herzen eingegossen ist  (vgl .  Röm 5,5).

126. Da die Volksfrömmigkei t  Frucht des inkul tur ier ten Evangel iums ist ,  is t  in ihr  e ine akt iv
evangel is ierende Kraf t  e ingeschlossen, die wir  n icht  unterschätzen dürfen; anderenfal ls
würden wir  d ie Wirkung des Hei l igen Geistes verkennen. Wir  s ind v ie lmehr aufgerufen, s ie
zu fördern und zu verstärken, um den Prozess der Inkul turat ion zu vert iefen, der niemals
abgeschlossen ist .  Die Ausdrucksformen der Volksfrömmigkei t  haben vieles,  das s ie uns
lehren können, und für den, der imstande ist ,  s ie zu deuten, s ind s ie ein theologischer
Ort .  Diesem sol len wir  Aufmerksamkeit  schenken, besonders im Hinbl ick auf die neue
Evangel is ierung.

VON MENSCH ZU MENSCH

127. Nun, da die Kirche eine t iefe missionar ische Erneuerung vol lz iehen möchte,  g ibt  es
eine Form der Verkündigung, die uns al len als tägl iche Pf l icht  zukommt. Es geht darum,
das Evangel ium zu den Menschen zu br ingen, mit  denen jeder zu tun hat,  zu den Nächsten
wie zu den Unbekannten. Es ist  d ie informel le Verkündigung, die man in einem Gespräch
verwirk l ichen kann, und es ist  auch die,  welche ein Missionar handhabt,  wenn er ein Haus
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besucht.  Jünger sein bedeutet ,  ständig berei t  zu sein,  den anderen die Liebe Jesu zu
br ingen, und das geschieht spontan an jedem bel iebigen Ort ,  am Weg, auf dem Platz,  bei
der Arbei t ,  auf  e iner Straße.

128. Der erste Schr i t t  d ieser stets respektvol len und freundl ichen Verkündigung besteht
aus einem persönl ichen Gespräch, in dem der andere Mensch sich ausdrückt  und seine
Freuden, seine Hoffnungen, die Sorgen um seine Lieben und viele Dinge, von denen
sein Herz vol l  is t ,  mit te i l t .  Erst  nach diesem Gespräch ist  es mögl ich,  das Wort  Gottes
vorzustel len,  sei  es mit  der Lesung i rgendeiner Schr i f tstel le oder erzählenderweise, aber
immer im Gedanken an die grundlegende Verkündigung: die persönl iche Liebe Gottes,  der
Mensch geworden ist ,  s ich für  uns hingegeben hat und als Lebender sein Hei l  und seine
Freundschaft  anbietet .  Es ist  d ie Verkündigung, die man in einer demütigen, bezeugenden
Haltung mit te i l t  wie einer,  der stets zu lernen weiß, im Bewusstsein,  dass die Botschaft  so
reich und so t iefgründig ist ,  dass s ie uns immer überragt.  Manchmal drückt  man sie auf
direktere Weise aus, andere Male durch ein persönl iches Zeugnis,  e ine Erzählung, eine
Geste oder die Form, die der Hei l ige Geist  selbst  in einem konkreten Umstand hervorrufen
kann. Wenn es vernünft ig erscheint  und die entsprechenden Bedingungen gegeben sind,
ist  es gut,  wenn diese brüder l iche und missionar ische Begegnung mit  e inem kurzen Gebet
abgeschlossen wird,  das die Sorgen aufnimmt,  d ie der Gesprächspartner zum Ausdruck
gebracht hat.  Er wird dann deut l icher spüren, dass er angehört  und verstanden wurde, dass
seine Si tuat ion in Gottes Hand gelegt wurde, und er wird erkennen, dass das Wort  Gottes
wirk l ich sein Leben anspr icht .

129. Man darf  n icht  meinen, die Verkündigung des Evangel iums müsse immer mit
best immten festen Formeln oder mit  genauen Worten übermit te l t  werden, die einen absolut
unveränder l ichen Inhal t  ausdrücken. Sie wird in so verschiedenen Formen weitergegeben,
dass es unmögl ich wäre, s ie zu beschreiben oder aufzul isten; in ihnen ist  das Volk Gottes
mit  seinen unzähl igen Gesten und Zeichen ein kol lekt ives Subjekt .  Folgl ich wird das
Evangel ium, wenn es in einer Kul tur  Gestal t  angenommen hat,  n icht  mehr nur durch die
Verkündigung von Mensch zu Mensch bekannt gemacht.  Das muss uns daran denken
lassen, dass die Tei lk i rchen in jenen Ländern,  wo das Christentum eine Minderhei t  is t ,
n icht  nur jeden Getauften zur Verkündigung des Evangel iums ermut igen, sondern darüber
hinaus akt iv zumindest anfängl iche Formen der Inkul turat ion fördern müssen. Letzt l ich
ist  e ine Verkündigung des Evangel iums anzustreben, welche eine neue Synthese des
Evangel iums mit  der Kul tur ,  in der es mit  deren Kategor ien verkündet wird,  hervorruf t .
Obwohl diese Prozesse immer langwier ig s ind,  lähmt uns manchmal zu sehr die Angst.
Wenn wir  den Zweifeln und Befürchtungen er lauben, jeden Wagemut zu erst icken, kann es
geschehen, dass wir ,  anstat t  kreat iv zu sein,  e infach in unserer Bequemlichkei t  verharren,
ohne i rgendeinen Fortschr i t t  zu bewirken. Und in dem Fal l  werden wir  n icht  mit  unserer
Mitarbei t  an histor ischen Prozessen tei lhaben, sondern schl icht  Beobachter einer ster i len
Stagnat ion der Kirche sein.

CHARISMEN IM DIENST DER EVANGELISIERENDEN GEMEINSCHAFT

130. Der Hei l ige Geist  bereichert  d ie ganze evangel is ierende Kirche auch mit
verschiedenen Charismen. Diese Gaben erneuern die Kirche und bauen sie auf. [108] Sie
sind kein verschlossener Schatz,  der einer Gruppe anvertraut wird,  damit  s ie ihn hütet ;
es handel t  s ich v ie lmehr um Geschenke des Geistes,  d ie in den Leib der Kirche
eingegl iedert  und zur Mit te,  d ie Chr istus ist ,  h ingezogen werden, von wo aus sie in
einen Evangel is ierungsimpuls einf l ießen. Ein deut l iches Zeichen für die Echthei t  e ines
Charismas ist  seine Kirchl ichkei t ,  seine Fähigkei t ,  s ich harmonisch in das Leben des
hei l igen Gottesvolkes einzufügen zum Wohl al ler .  Eine authent ische vom Geist  erweckte
Neuheit  hat  es nicht  nöt ig,  e inen Schatten auf andere Spir i tual i täten und Gaben zu werfen,
um sich durchzusetzen. Je mehr ein Char isma seinen Bl ick auf den Kern des Evangel iums
richtet ,  um so kirchl icher wird seine Ausübung sein.  Auch wenn es Mühe kostet :  Die
Gemeinschaft  is t  der Ort ,  wo ein Char isma sich als echt und geheimnisvol l  f ruchtbar
erweist .  Wenn die Kirche sich dieser Herausforderung stel l t ,  kann sie ein Vorbi ld für  den
Frieden in der Welt  sein.
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131. Die Unterschiede zwischen den Menschen und den Gemeinschaften sind manchmal
läst ig,  doch der Hei l ige Geist ,  der diese Verschiedenhei ten hervorruf t ,  kann aus al lem
etwas Gutes z iehen und es in eine Dynamik der Evangel is ierung verwandeln,  d ie durch
Anziehung wirkt .  Die Verschiedenhei t  muss mit  Hi l fe des Hei l igen Geistes immer versöhnt
sein;  nur er kann die Verschiedenhei t ,  d ie Plural i tät ,  d ie Viel fa l t  hervorbr ingen und
zugleich die Einhei t  verwirk l ichen. Wenn hingegen wir  es s ind, die auf der Verschiedenhei t
beharren, und uns in unsere Part ikular ismen, in unsere Ausschl ießl ichkei ten zurückziehen,
verursachen wir  d ie Spal tung, und wenn anderersei ts wir  mit  unseren menschl ichen Plänen
die Einhei t  schaffen wol len,  zwingen wir  schl ießl ich die Eintönigkei t  d ie Vereinhei t l ichung
auf.  Das hi l f t  der Mission der Kirche nicht .

DIE WELT DER KULTUR, DES DENKENS UND DER ERZIEHUNG

132. Die Verkündigung an die Welt  der Kul tur  schl ießt auch eine Verkündigung
an die beruf l ichen, wissenschaft l ichen und akademischen Kul turen ein.  Es geht um
die Begegnung zwischen dem Glauben, der Vernunft  und den Wissenschaften, die
anstrebt,  e in neues Gespräch über die Glaubwürdigkei t  zu entwickeln,  e ine ursprüngl iche
Apologet ik, [109] die hel fen sol l ,  d ie Voraussetzungen zu schaffen, damit  das Evangel ium
von al len gehört  wird.  Wenn einige Kategor ien der Vernunft  und der Wissenschaften in
die Verkündigung der Botschaft  aufgenommen werden, dann werden ebendiese Kategor ien
Werkzeuge der Evangel is ierung; es ist  das in Wein verwandelte Wasser.  Wenn dies einmal
aufgenommen ist ,  wird es nicht  nur er löst ,  sondern bi ldet  e in Werkzeug des Geistes,  um
die Welt  zu er leuchten und zu erneuern.

133. Die Sorge des Evangel is ierenden, jeden Menschen zu erreichen, und die Tatsache,
dass das Evangel ium auch an die Kul turen im Ganzen verkündet wird,  haben ihre Grenzen.
Deshalb kommt der Theologie – und nicht  nur der Pastoral theologie –,  d ie mit  anderen
Wissenschaften und menschl ichen Erfahrungen im Dialog steht,  e ine wicht ige Bedeutung
bei  der Über legung zu, wie man das Angebot des Evangel iums der Viel fa l t  der kul turel len
Kontexte und der Empfänger nahe br ingen kann.[110] Die in der Evangel is ierung
engagierte Kirche würdigt  und ermut igt  das Char isma der Theologen und ihr  Bemühen in
der theologischen Forschung, die den Dialog mit  der Welt  der Kul tur  und der Wissenschaft
fördert .  Ich rufe die Theologen auf,  d iesen Dienst als Tei l  der Hei lssendung der Kirche
zu vol lbr ingen. Doch ist  es für  d iese Aufgabe nöt ig,  dass ihnen die missionar ische
Best immung der Kirche und der Theologie selbst  am Herzen l iegt  und sie s ich nicht  mit
einer Schreibt isch-Theologie zufr ieden geben.

134. Die Universi täten sind ein bevorzugter Bereich,  um dieses Engagement der
Evangel is ierung auf interdiszipl inäre Weise und in wechselsei t iger Ergänzung zu entfal ten.
Die kathol ischen Schulen, die immer versuchen, ihre erzieher ische Aufgabe mit  der
ausdrückl ichen Verkündigung des Evangel iums zu verbinden, stel len einen sehr wertvol len
Beitrag zur Evangel is ierung der Kul tur  dar,  auch in den Ländern und in den Städten, wo
eine ungünst ige Si tuat ion uns anregt,  unsere Kreat iv i tät  e inzusetzen, um die geeigneten
Wege zu f inden.[111]

2.  Die Homil ie

135. Wenden wir  uns jetzt  der Verkündigung innerhalb der Li turgie zu,  d ie eine ernsthafte
Bewertung von Sei ten der Hir ten erfordert .  Ich werde besonders – und sogar mit  e iner
gewissen Akr ib ie – bei  der Homil ie und ihrer Vorberei tung verwei len,  denn in Bezug auf
diesen wicht igen Dienst gibt  es v ie le Beschwerden, und wir  dürfen unsere Ohren nicht
verschl ießen. Die Homil ie ist  der Prüfstein,  um die Nähe und die Kontakt fähigkei t  e ines
Hir ten zu seinem Volk zu bewerten. In der Tat wissen wir ,  dass die Gläubigen ihr  große
Bedeutung beimessen; und sie,  wie die geweihten Amtsträger selbst ,  le iden of t ,  d ie einen
beim Zuhören, die anderen beim Predigen. Es ist  t raur ig,  dass das so ist .  Dabei  kann die
Homil ie wirk l ich eine intensive und glückl iche Erfahrung des Hei l igen Geistes sein,  e ine
stärkende Begegnung mit  dem Wort  Gottes,  e ine ständige Quel le der Erneuerung und des
Wachstums.
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136. Erneuern wir  unser Vertrauen in die Verkündigung, das sich auf die Überzeugung
gründet,  dass Gott  es ist ,  der die anderen durch den Prediger erreichen möchte,  und
dass er seine Macht durch das menschl iche Wort  ent fa l tet .  Der hei l ige Paulus spr icht
mit  Nachdruck über die Notwendigkei t  zu predigen, wei l  der Herr  d ie anderen auch mit
unserem Wort  erreichen wol l te (vgl .  Röm 10,14-17).  Mit  dem Wort  hat  unser Herr  das Herz
der Menschen gewonnen. Von überal lher kamen sie,  um ihn zu hören (vgl .  Mk 1,45).  Sie
staunten, indem sie seine Lehren gleichsam „aufsogen“ (vgl .Mk 6,2).  Sie spürten, dass
er zu ihnen sprach wie einer,  der Vol lmacht hat (vgl .  Mk 1,27).  Mit  dem Wort  zogen die
Apostel ,  d ie er eingesetzt  hat te,  »die er bei  s ich haben und die er dann aussenden wol l te,
damit  s ie predigten« (Mk3,14) al le Völker in den Schoß der Kirche (vgl .  Mk 16,15.20).

DER LITURGISCHE KONTEXT

137. Es muss nun daran er innert  werden, dass »die l i turgische Verkündigung des Wortes
Gottes,  vor al lem im Rahmen der Euchar ist iefeier,  n icht  nur ein Augenbl ick der Erbauung
und Katechese, sondern das Gespräch Gottes mit  seinem Volk ist ,  e in Gespräch, in dem
diesem die Hei lswunder verkündet und immer wieder die Ansprüche des Bundes vor Augen
gestel l t  werden«[112].  Es gibt  e ine besondere Wertschätzung für die Homil ie,  d ie aus
ihrem euchar ist ischen Zusammenhang herrührt  und sie jede Katechese überragen lässt ,  da
sie den Höhepunkt des Gesprächs zwischen Gott  und seinem Volk vor der sakramentalen
Kommunion darstel l t .  Die Homil ie nimmt den Dialog auf,  der zwischen dem Herrn und
seinem Volk berei ts eröf fnet  wurde. Wer predigt ,  muss das Herz seiner Gemeinde kennen,
um zu suchen, wo die Sehnsucht nach Gott  lebendig und brennend ist  und auch wo dieser
ursprüngl ich l iebevol le Dialog erst ickt  worden ist  oder keine Frucht br ingen konnte.

138. Die Homil ie darf  keine Unterhal tungs-Show sein,  s ie entspr icht  n icht  der Logik
medialer Mögl ichkei ten,  muss aber dem Gottesdienst Ei fer  und Sinn geben. Sie ist  e ine
besondere Gattung, da es s ich um eine Verkündigung im Rahmen einer l i turgischen Feier
handel t ;  fo lg l ich muss sie kurz sein und vermeiden, wie ein Vortrag oder eine Vor lesung
zu erscheinen. Der Prediger mag fähig sein,  das Interesse der Leute eine Stunde lang
wach zu hal ten,  aber auf diese Weise wird sein Wort  wicht iger als die Feier des Glaubens.
Wenn die Homil ie s ich zu sehr in die Länge zieht,  schadet s ie zwei Merkmalen der
l i turgischen Feier:  der Harmonie zwischen ihren Tei len und ihrem Rhythmus. Wenn die
Verkündigung im Kontext  der Li turgie geschieht,  wird s ie eingefügt als Tei l  der Opfergabe,
die dem Vater dargebracht wird,  und als Vermit t lung der Gnade, die Chr istus in der Feier
ausgießt.  Ebendieser Kontext  ver langt,  dass die Verkündigung die Gemeinde und auch
den Prediger auf eine Gemeinschaft  mit  Chr istus in der Euchar ist ie hin ausr ichtet ,  d ie das
Leben verwandelt .  Das erfordert ,  dass das Wort  des Predigers nicht  e inen übertr iebenen
Raum einnimmt,  damit  der Herr  mehr erstrahl t  a ls der Diener.

DAS GESPRÄCH EINER MUTTER

139. Wir  haben gesagt,  dass das Volk Gottes durch das ständige Wirken des Geistes in
ihm fortwährend sich selber evangel is ier t .  Was br ingt  d iese Überzeugung für den Prediger
mit  s ich? Sie er innert  uns daran, dass die Kirche Mutter ist  und zum Volk so predigt  wie
eine Mutter,  d ie zu ihrem Kind spr icht  im Bewusstsein,  dass das Kind darauf vertraut,  dass
al les,  was sie es lehrt ,  zu seinem Besten ist ,  denn es weiß s ich gel iebt .  Außerdem weiß die
gute Mutter al les anzuerkennen, was Gott  in ihr  Kind hineingelegt hat,  hört  seine Sorgen
an und lernt  von ihm. Der Geist  der Liebe, der in einer Famil ie herrscht,  le i tet  d ie Mutter
ebenso wie das Kind in ihren Gesprächen, wo gelehrt  und gelernt  wird,  wo man korr ig ier t
und das Gute würdigt ;  und so geschieht es auch in der Homil ie.  Der Hei l ige Geist ,  der die
Evangel ien inspir ier t  hat  und der im Volk Gottes wirkt ,  inspir ier t  auch die rechte Art ,  wie
man auf den Glauben des Volkes hören muss und wie man in jeder Euchar ist ie predigen
muss. Die chr ist l iche Predigt  f indet daher im Herzen der Kul tur  des Volkes eine Quel le
lebendigen Wassers,  sei  es,  um zu wissen, was sie sagen sol l ,  sei  es,  um die angemessene
Weise zu f inden, es zu sagen. Wie es uns al len gefäl l t ,  wenn man in unserer Muttersprache
mit  uns spr icht ,  so ist  es auch im Glauben: Es gefäl l t  uns,  wenn man im Schlüssel  der
„mütter l ichen Kul tur“ ,  im Dialekt  der Mutter zu uns spr icht  (vgl .2 Makk 7,21.27),  und das
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Herz macht s ich berei t ,  besser zuzuhören. Diese Sprache ist  e ine Tonart ,  d ie Mut,  Ruhe,
Kraf t  und Impuls vermit te l t .

140. Dieser mütter l ich-kirchl iche Bereich,  in dem sich der Dialog des Herrn mit  seinem
Volk abspiel t ,  muss durch die herzl iche Nähe des Predigers,  d ie Wärme des Tons seiner
St imme, die Mi lde des St i ls  seiner Sätze und die Freude seiner Gesten gefördert  und
gepf legt  werden. Auch in den Fäl len,  wo die Predigt  s ich als etwas langwei l ig herausstel l t ,
wird s ie,  wenn dieser mütter l ich-kirchl iche Geist  gegeben ist ,  immer f ruchtbar sein,  so wie
die langwei l igen Ratschläge einer Mutter mit  der Zei t  im Herzen der Kinder Frucht br ingen.

141. Vol l  Bewunderung steht man vor den Mögl ichkei ten,  d ie der Herr  e ingesetzt  hat ,  um
mit  seinem Volk ins Gespräch zu kommen, um sein Geheimnis al len zu of fenbaren, um
die Leute mit  so erhabenen und so anspruchsvol len Lehren zu faszinieren. Ich glaube,
dass sich das Geheimnis in jenem Bl ick Jesu auf das Volk verbirgt ,  der über dessen
Schwächen und Sünden hinausgeht:  »Fürchte dich nicht ,  du k le ine Herde! Denn euer Vater
hat beschlossen, euch das Reich zu geben« (Lk 12,32);  in diesem Geist  predigt  Jesus.
Vol ler  Freude im Hei l igen Geist  preist  er  den Vater,  der die Kleinen anzieht:  »Ich preise
dich,  Vater,  Herr  des Himmels und der Erde, wei l  du al l  das den Weisen und Klugen
verborgen, den Unmündigen aber of fenbart  hast« (Lk 10,21).  Der Herr  f indet wirk l ich
Gefal len daran, s ich mit  seinem Volk zu unterhal ten,  und dem Prediger kommt die Aufgabe
zu, seine Leute diese Freude des Herrn erfahren zu lassen.

WORTE, DIE DIE HERZEN ENTFACHEN

142. Ein Dialog ist  wei t  mehr als die Mit te i lung einer Wahrhei t .  Er kommt zustande aus
Freude am Reden und um des konkreten Gutes wi l len,  das unter denen, die einander
l ieben, mit  Hi l fe von Worten mitgetei l t  wird.  Es ist  e in Gut,  das nicht  in Dingen besteht,
sondern in den Personen selbst ,  d ie s ich im Dialog einander schenken. Eine rein
moral ist ische oder unterweisende Verkündigung und auch jene, die zu einer Exegese-
Vor lesung wird,  schränkt diese Kommunikat ion zwischen den Herzen ein,  d ie in der Homil ie
gegeben ist  und die einen geradezu sakramentalen Charakter haben muss: » So gründet
der Glaube in der Botschaft ,  d ie Botschaft  im Wort  Chr ist i  « (Röm 10,17).  In der Homil ie
geht die Wahrhei t  mit  der Schönhei t  und dem Guten einher.  Es handel t  s ich nicht  um
abstrakte Wahrhei ten oder kal te Syl logismen, denn es wird auch die Schönhei t  der Bi lder
mitgetei l t ,  d ie der Herr  gebrauchte,  um anzuregen, das Gute zu tun. Das Gedächtnis des
gläubigen Volkes muss wie das von Maria von den wunderbaren Taten Gottes überf l ießen.
In der Hoffnung auf eine freudige und mögl iche Übung der ihm verkündeten Liebe spürt
sein Herz,  dass jedes Wort  der Schr i f t  vor al lem Geschenk und erst  in zweiter Linie
Anspruch ist .

143. Die Herausforderung einer inkul tur ier ten Predigt  besteht dar in,  d ie „Synthese“ der
Botschaft  des Evangel iums und nicht  zusammenhanglose Ideen oder Werte zu übermit te ln.
Wo deine „Synthese“ l iegt ,  da ist  dein Herz.  Der Unterschied zwischen dem Erklären
von Ideen ohne inneren Zusammenhang und dem Erklären einer „Synthese“ ist  derselbe
wie der zwischen der Langewei le und dem Brennen des Herzens. Der Prediger hat die
sehr schöne und schwier ige Aufgabe, die Herzen, die s ich l ieben, zu vereinen: das des
Herrn und die seines Volkes.  Das Gespräch zwischen Gott  und seinem Volk stärkt  wei ter
den Bund zwischen ihnen und fest igt  das Band der Liebe. Während der Zei t  der Homil ie
schweigen die Herzen der Gläubigen und lassen ihn sprechen. Der Herr  und sein Volk
reden in tausendfacher Weise direkt  miteinander,  ohne Mit t ler .  In der Homil ie aber wol len
sie,  dass jemand sich zum Werkzeug macht und die Empfindungen zum Ausdruck br ingt ,
so dass in der Folge jeder entscheiden kann, wie er das Gespräch fortsetzen wi l l .  Das Wort
ist  wesent l icher Mit t ler  und erfordert  n icht  nur die beiden Gesprächspartner,  sondern auch
einen Prediger,  der es als solches darstel l t  in der Überzeugung, dass » wir  näml ich nicht
uns selbst  verkündigen, sondern Jesus Christus als den Herrn,  uns aber als eure Knechte
um Jesu wi l len« (2 Kor 4,5).
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144. Mit  Herz sprechen schl ießt ein,  dass man ihm nicht  nur das innere Feuer bewahren
muss, sondern auch das Licht ,  das ihm aus der Offenbarung in ihrer Gesamthei t  zuf l ießt
und aus dem Weg, den das Wort  Gottes im Herzen der Kirche und unseres gläubigen
Volkes im Laufe der Geschichte zurückgelegt hat.  Die chr ist l iche Ident i tät ,  d ie jene
Umarmung in der Taufe darstel l t ,  d ie der himmlische Vater uns geschenkt hat,  a ls wir  noch
klein waren, lässt  uns wie „ver lorene Söhne“ – die in Maria sein besonderes Wohlgefal len
genießen – sehnl ich die andere Umarmung des barmherzigen Vaters begehren, der uns in
der Herr l ichkei t  erwartet .  Dafür zu sorgen, dass unser Volk s ich wie inmit ten dieser beiden
Umarmungen fühl t ,  is t  d ie schwere, aber schöne Aufgabe dessen, der das Evangel ium
verkündet.

3.  Die Vorberei tung auf die Predigt

145. Die Vorberei tung auf die Predigt  is t  e ine so wicht ige Aufgabe, dass es nöt ig ist ,  ihr
eine längere Zei t  des Studiums, des Gebetes,  der Ref lexion und der pastoralen Kreat iv i tät
zu widmen. In al ler  Freundl ichkei t  möchte hier nun einen Weg der Vorberei tung auf die
Homil ie vorschlagen. Es sind Hinweise, die einigen als selbstverständl ich erscheinen
mögen, aber ich hal te es für  angebracht,  s ie zu empfehlen, um an die Notwendigkei t  zu
er innern,  d iesem wertvol len Dienst eine bevorzugte Zei t  zu widmen. Häuf ig behaupten
manche Pfarrer,  das sei  aufgrund der v ie len Obl iegenhei ten, die s ie er ledigen müssen,
nicht  mögl ich.  Dennoch wage ich zu bi t ten,  dass dieser Aufgabe jede Woche persönl ich wie
gemeinschaft l ich eine ausreichend lange Zei t  gewidmet wird,  selbst  wenn dann für andere,
ebenfal ls wicht ige Aufgaben weniger Zei t  übr ig bleibt .  Das Vertrauen auf den Hei l igen
Geist ,  der in der Verkündigung wirkt ,  is t  n icht  re in passiv,  sondern akt iv und kreat iv .  Es
schl ießt ein,  s ich mit  a l len eigenen Fähigkei ten als Werkzeug darzubieten (vgl .  Röm 12,1),
damit  s ie von Gott  genutzt  werden können. Ein Prediger,  der s ich nicht  vorberei tet ,  is t  n icht
„geist l ich“,  er  is t  unredl ich und verantwortungslos gegenüber den Gaben, die er empfangen
hat.

DER DIENST DER WAHRHEIT

146. Nachdem man den Hei l igen Geist  angerufen hat,  is t  der erste Schr i t t ,  d ie ganze
Aufmerksamkeit  dem bibl ischen Text zu widmen, der die Grundlage der Predigt  sein muss.
Wenn jemand innehäl t  und zu verstehen versucht,  was die Botschaft  e ines Textes ist ,  übt
er den »Dienst der Wahrhei t«[113] aus. Es ist  d ie Demut des Herzens, die anerkennt,
dass das Wort  Gottes uns immer übersteigt ,  dass wir  » weder ihre Besi tzer noch ihre
Herren sind, sondern nur ihre Hüter,  ihre Herolde, ihre Diener«[114].  Diese Haltung einer
demütigen und staunenden Verehrung des Wortes Gottes äußert  s ich dar in,  dabei  zu
verwei len,  es sehr sorgfäl t ig zu studieren und mit  e iner hei l igen Furcht davor,  es zu
manipul ieren. Um einen bibl ischen Text auslegen zu können, braucht es Geduld,  muss
man al le Unruhe ablegen und Zei t ,  Interesse und unentgel t l iche Hingabe einsetzen. Man
muss jegl iche Besorgnis,  d ie einen bedrängt,  beisei te schieben, um in ein anderes Umfeld
gelassener Aufmerksamkeit  e inzutreten. Es ist  n icht  der Mühe wert ,  e inen bibl ischen Text
zu lesen, wenn man schnel le,  e infache oder unmit te lbare Ergebnisse erzielen wi l l .  Deshalb
erfordert  d ie Vorberei tung auf die Predigt  L iebe. Einzig den Dingen oder Personen, die
man l iebt ,  widmet man eine Zei t ,  ohne Gegenleistung zu erwarten und ohne Ei le;  und hier
geht es darum, Gott  zu l ieben, der sprechen wol l te.  Von dieser Liebe her kann man die
ganze Zei t ,  d ie nöt ig ist ,  in der Hal tung des Jüngers verwei len:  »Rede, Herr ;  denn dein
Diener hört« (1 Sam 3,9).

147. Vor al lem muss man sicher sein,  d ie Bedeutung der Worte ,  d ie wir  lesen,
entsprechend zu verstehen. Ich möchte etwas betonen, das of fenkundig scheint ,  aber nicht
immer berücksicht igt  wird:  Der bibl ische Text,  den wir  studieren, ist  zwei-  oder drei tausend
Jahre al t ,  seine Sprache ist  ganz verschieden von der,  d ie wir  heute benutzen. So sehr
es uns auch scheinen mag, die Worte zu verstehen, die in unsere Sprache übersetzt
s ind,  bedeutet  das nicht ,  dass wir  auch r icht ig verstehen, was der hei l ige Verfasser
ausdrücken wol l te.  Die verschiedenen Mit te l ,  d ie die l i terar ische Analyse bietet ,  s ind
bekannt:  auf  d ie Worte achten, die s ich wiederholen oder die hervorstechen, die Struktur
und die eigene Dynamik eines Textes erkennen, den Platz bedenken, den die Personen
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einnehmen usw. Aber das Ziel  is t  n icht ,  a l le k le inen Detai ls eines Textes zu verstehen.
Das Wicht igste ist  zu entdecken, was dieHauptbotschaft is t ,  d ie dem Text Struktur und
Einhei t  ver le iht .  Wenn der Prediger diese Anstrengung nicht  unternimmt,  dann ist  es
mögl ich,  dass auch seine Predigt  keine Einhei t  und Ordnung hat;  seine Rede wird nur
eine Summe verschiedener unzusammenhängender Ideen sein,  d ie nicht  imstande sind,
die anderen zu bewegen. Die zentrale Botschaft  is t  d ie,  welche der Autor an erster Stel le
übermit te ln wol l te,  was einschl ießt,  n icht  nur den Gedanken zu erkennen, sondern auch
die Wirkung, die jener Autor erzielen wol l te.  Wenn ein Text geschr ieben wurde, um zu
trösten, sol l te er nicht  verwendet werden, um Fehler zu korr ig ieren; wenn er geschr ieben
wurde, um zu ermahnen, sol l te er nicht  verwendet werden, um zu unterweisen; wenn er
geschr ieben wurde, um etwas über Gott  zu lehren, sol l te er nicht  verwendet werden, um
verschiedene theologische Meinungen zu erklären; wenn er geschr ieben wurde, um zum
Lobpreis oder zur Missionsarbei t  anzuregen, lasst  ihn uns nicht  verwenden, um über die
letzten Neuigkei ten zu informieren.

148. Gewiss,  um den Sinn der zentralen Botschaft  e ines Textes entsprechend zu
verstehen, ist  es notwendig,  ihn mit  der von der Kirche über l ieferten Lehre der gesamten
Bibel  in Zusammenhang zu br ingen. Das ist  e in wicht iges Pr inzip der Bibelauslegung,
das die Tatsache berücksicht igt ,  dass der Hei l ige Geist  n icht  nur einen Tei l ,  sondern die
ganze Bibel  inspir ier t  hat  und dass das Volk in einigen Fragen aufgrund der gemachten
Erfahrung in seinem Verständnis des Wil lens Gottes gewachsen ist .  Auf diese Weise
werden falsche oder partei ische Auslegungen vermieden, die anderen Lehren derselben
Schr i f t  widersprechen. Doch das bedeutet  n icht ,  den eigenen und besonderen Akzent
des Textes,  über den man predigen muss, abzuschwächen. Einer der Fehler einer öden
und wirkungslosen Predigt  is t  genau der,  n icht  imstande zu sein,  d ie eigene Kraf t  des
verkündeten Textes zu übermit te ln.

DER PERSÖNLICHE UMGANG MIT DEM WORT

149. Der Prediger muss »zual lererst  selber eine große persönl iche Vertrauthei t  mit  dem
Wort Gottes entwickeln:  Für ihn genügt es nicht ,  dessen sprachl ichen oder exeget ischen
Aspekt zu kennen, der s icher auch notwendig ist ;  er  muss sich dem Wort  mit  berei tem und
betendem Herzen nähern,  damit  es t ief  in seine Gedanken und Gefühle eindr ingt  und in
ihm eine neue Gesinnung erzeugt«. [115] Es tut  uns gut,  jeden Tag, jeden Sonntag unseren
Eifer in der Vorberei tung der Homil ie zu erneuern und zu prüfen, ob in uns die Liebe zu
dem Wort ,  das wir  predigen, wächst.  Man sol l te nicht  vergessen, dass »im Besonderen die
größere oder ger ingere Hei l igkei t  des Dieners tatsächl ich die Verkündigung des Wortes
beeinf lusst«[116].  Der hei l ige Paulus sagt:  »Wir predigen nicht  […] um den Menschen,
sondern um Gott  zu gefal len,  der unsere Herzen prüf t« (1 Thess 2,3-4).  Wenn in uns
der Wunsch lebendig ist ,  a ls Erste auf das Wort  zu hören, das wir  predigen sol len,  wird
sich dieses auf die eine oder andere Weise auf das Volk Gottes übertragen: »Wovon das
Herz vol l  is t ,  davon spr icht  der Mund« (Mt 12,34).  Die Sonntagslesungen werden in ihrem
ganzen Glanz im Herzen des Volkes widerhal len,  wenn sie zual lererst  so im Herzen des
Hir ten erklungen sind.

150. Jesus wurde ärger l ich angesichts dieser vorgebl ichen, den anderen gegenüber sehr
anspruchsvol len Meister,  d ie das Wort  Gottes lehrten, s ich aber nicht  von ihm er leuchten
l ießen: » Sie schnüren schwere Lasten zusammen und legen sie den Menschen auf die
Schul tern,  wol len selber aber keinen Finger rühren, um die Lasten zu tragen « (Mt23,4).
Der Apostel  Jakobus mahnte:  »Nicht so v ie le von euch sol len Lehrer werden, meine Brüder.
Ihr  wisst ,  dass wir  im Gericht  strenger beurtei l t  werden« (Jak 3,1).  Wer predigen wi l l ,  der
muss zuerst  berei t  sein,  s ich vom Wort  ergrei fen zu lassen und es in seinem konkreten
Leben Gestal t  werden zu lassen. In dem Fal l  besteht das Predigen in der so intensiven
und fruchtbaren Tät igkei t ,  » den anderen das mitzutei len,  was man selber betrachtet
hat «[117].  Aus al l  d iesen Gründen muss man, bevor man konkret  vorberei tet ,  was man
sagen wird,  akzept ieren, zuerst  von jenem Wort  getrof fen zu werden, das die anderen
tref fen sol l ,  denn es ist  lebendig und kraf tvol l ,  und wie ein Schwert  »dr ingt  es durch bis
zur Scheidung von Seele und Geist ,  von Gelenk und Mark;  es r ichtet  über die Regungen
und Gedanken des Herzens« (Hebr 4,12).  Das hat eine pastorale Bedeutung. Auch in
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dieser Zei t  z iehen die Menschen vor,  d ie Zeugen zu hören: Man »ver lange geradezu nach
Echthei t« und »fordert  Verkünder,  d ie von einem Gott  sprechen, den sie selber kennen und
der ihnen so vertraut ist ,  a ls sähen sie den Unsichtbaren«[118].

151. Es wird von uns nicht  ver langt,  dass wir  makel los s ind,  sondern v ie lmehr,  dass wir
immer im Wachsen begr i f fen s ind, dass wir  in dem t iefen Wunsch leben, auf dem Weg
des Evangel iums voranzuschrei ten,  und den Mut nicht  ver l ieren. Uner lässl ich ist  für  den
Prediger,  d ie Gewisshei t  zu haben, dass Gott  ihn l iebt ,  dass Jesus Christus ihn geret tet
hat und dass seine Liebe immer das letzte Wort  hat .  Angesichts solcher Schönhei t  wird er
of t  spüren, dass sein Leben ihr  n icht  vol lkommen die Ehre gibt ,  und wird s ich aufr icht ig
wünschen, auf eine so große Liebe besser zu antworten. Doch wenn er nicht  innehäl t ,  um
das Wort  Gottes mit  echter Offenhei t  zu hören, wenn er nicht  zulässt ,  dass es sein Leben
anrührt ,  ihn in Frage stel l t ,  ihn ermahnt,  ihn aufrüt te l t ,  wenn er s ich nicht  Zei t  n immt,  um
mit  dem Wort  Gottes zu beten, dann ist  er  tatsächl ich ein fa lscher Prophet,  e in Betrüger
oder ein ei t ler  Schar latan. Auf jeden Fal l  kann er,  wenn er seine Dürf t igkei t  erkennt und
den Wunsch hat,  s ich mehr zu engagieren, immer Jesus Christus schenken und dabei
mit  Petrus sagen: » Si lber und Gold besi tze ich nicht .  Doch was ich habe, das gebe ich
dir  « (Apg 3,6).  Der Herr  möchte uns einsetzen als lebendige, f re ie und kreat ive Menschen,
die s ich von seinem Wort  durchdr ingen lassen, bevor s ie es wei tergeben. Seine Botschaft
muss wirk l ich den Weg über den Prediger nehmen, aber nicht  nur über seine Vernunft ,
sondern indem es von seinem ganzen Sein Besi tz ergrei f t .  Der Hei l ige Geist ,  der das Wort
der Schr i f t  inspir ier t  hat ,  is t  der jenige, »der heute wie in den Anfängen der Kirche in al l
jenen am Werk ist ,  d ie das Evangel ium verkünden und sich von ihm ergrei fen und führen
lassen; er legt  ihnen Worte in den Mund, die s ie al le in niemals f inden könnten«[119].

DIE GEISTLICHE LESUNG

152. Es gibt  e ine konkrete Weise, das zu hören, was der Herr  uns in seinem Wort  sagen
wi l l ,  und uns von seinem Hei l igen Geist  verwandeln zu lassen. Es ist  das,  was wir  „ lect io
div ina “  nennen. Sie besteht im Lesen des Wortes Gottes innerhalb einer Zei t  des Gebetes,
um ihm zu er lauben, uns zu er leuchten und zu erneuern.  Dieses betende Lesen der Bibel
ist  n icht  von dem Studium getrennt,  das der Prediger unternimmt,  um die zentrale Botschaft
des Textes zu f inden; im Gegentei l ,  es muss von hier ausgehen in dem Versuch, zu
entdecken, was ebendiese Botschaft  seinem Leben sagen wi l l .  Die geist l iche Lesung eines
Textes muss von seiner wört l ichen Bedeutung ausgehen. Andernfal ls geschieht es le icht ,
dass man den Text das sagen lässt ,  was angenehm ist ,  was dazu dient,  d ie eigenen
Entscheidungen zu bestät igen, was zu den eigenen geist igen Schablonen passt.  Das hieße
letzt l ich,  etwas Hei l iges zum eigenen Vortei l  zu nutzen und diese Verwirrung auf das Volk
Gottes zu übertragen. Man darf  n ie vergessen, dass manchmal »auch der Satan sich als
Engel  des Lichts tarnt« (2 Kor 11,14).

153. Es ist  gut ,  s ich in der Gegenwart  Gottes bei  e iner ruhigen Lektüre des Textes zum
Beispiel  zu f ragen: Herr ,  was sagt mir d ieser Text? Was möchtest  du mit  d ieser Botschaft
an meinem Leben ändern? Was stört  mich in diesem Text? Warum interessiert  mich das
nicht? – oder:  Was gefäl l t  mir ,  was spornt  mich an in diesem Wort? Was zieht mich
an? Warum zieht es mich an? – Wenn man versucht,  auf  den Herrn zu hören, ist  es
normal,  Versuchungen zu haben. Eine von ihnen besteht einfach dar in,  s ich gestört  oder
beklommen zu fühlen und sich zu verschl ießen; eine andere sehr verbrei tete Versuchung
ist ,  daran zu denken, was der Text den anderen sagt,  um zu vermeiden, ihn auf das eigene
Leben anzuwenden. Es kommt auch vor,  dass man beginnt,  Ausreden zu suchen, die einem
erlauben, die spezi f ische Botschaft  e ines Textes zu verwässern.  Andere Male meinen wir ,
Gott  ver lange eine zu große Entscheidung von uns, die zu fä l len wir  noch nicht  in der Lage
sind. Das führt  bei  v ie len Menschen dazu, die Freude an der Begegnung mit  dem Wort
Gottes zu ver l ieren, doch das würde bedeuten zu vergessen, dass niemand geduldiger ist
als Gottvater,  dass niemand versteht und abzuwarten weiß wie er.  Er lädt  immer ein,  e inen
Schr i t t  mehr zu tun, ver langt aber nicht  e ine vol lständige Antwort ,  wenn wir  noch nicht
den Weg zurückgelegt haben, der ihn ermögl icht .  Er möchte einfach, dass wir  ehr l ich auf
unser Leben schauen und es ohne Täuschungen vor seine Augen führen; dass wir  berei t
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s ind,  wei ter  zu wachsen, und dass wir  ihn um das bi t ten,  was wir  noch nicht  zu er langen
vermögen.

EIN OHR BEIM VOLK

154. Der Prediger muss auch ein Ohr beim Volk haben, um herauszuf inden, was für
die Gläubigen zu hören notwendig ist .  Ein Prediger ist  e in Kontemplat iver,  der seine
Betrachtung auf das Wort  Gottes und auch auf das Volk r ichtet .  Auf diese Weise macht
er s ich vertraut,  »mit  den Wünschen, Reichtümern und Grenzen, mit  der Art  zu beten,
zu l ieben, Leben und Welt  zu betrachten, wie s ie für  e ine best immte Menschengruppe
charakter ist isch sind«[120],  achtet  dabei  auf das konkrete Volk mit  seinen Zeichen und
Symbolen und antwortet  auf  seine besonderen Fragen. Es geht darum, die Botschaft
des bibl ischen Textes mit  e iner menschl ichen Si tuat ion zu verbinden, mit  etwas aus
ihrem Leben, mit  e iner Erfahrung, die das Licht  des Wortes Gottes braucht.  Diese Sorge
entspr icht  n icht  e iner opportunist ischen oder diplomat ischen Haltung, sondern ist  zut iefst
rel ig iös und pastoral .  Es ist  im Grunde eine »innere Wachsamkeit ,  um die Botschaft  Gottes
aus den Ereignissen herauszulesen«[121],  und das ist  v ie l  mehr,  a ls etwas Interessantes
zu f inden, um darüber zu sprechen. Das, was man zu entdecken sucht,  is t ,  »was der
Herr uns in der jewei l igen konkreten Si tuat ion zu sagen hat«[122].  So wird also die
Vorberei tung auf die Predigt  zu einer Übung evangel iumsgemäßer Unterscheidung ,  bei  der
man – im Licht  des Hei l igen Geistes – jenen »Anruf« zu erkennen sucht,  »den Gott  gerade
in dieser geschicht l ichen Si tuat ion vernehmen lässt .  Auch in ihr  und durch sie ruf t  Gott
den Glaubenden«[123].

155. Bei  d ieser Suche ist  es mögl ich,  e infach auf i rgendeine häuf ige menschl iche
Erfahrung zurückzugrei fen wie die Freude über ein Wiedersehen, die Enttäuschungen,
die Angst vor der Einsamkeit ,  das Mit le id mit  dem Schmerz anderer,  d ie Unsicherhei t
angesichts der Zukunft ,  d ie Sorge um einen l ieben Menschen usw. Es ist  jedoch nöt ig,  d ie
Sensibi l i tät  zu steigern,  um das zu erkennen, was wirk l ich mit  ihrem Leben zu tun hat.
Er innern wir  uns daran, dass man niemals auf Fragen antworten sol l ,  d ie s ich keiner stel l t ;
und es ist  auch nicht  angebracht,  Ber ichte über aktuel le Ereignisse zu bieten, um Interesse
zu wecken – dafür gibt  es berei ts die Fernsehprogramme. Auf jeden Fal l  is t  es mögl ich,
von i rgendeinem Geschehnis auszugehen, damit  das Wort  Gottes in seiner Einladung
zur Umkehr,  zur Anbetung, zu konkreten Haltungen der Brüder l ichkei t  und des Dienstes
usw. mit  Nachdruck erkl ingen kann. Manche Menschen hören nämlich ab und zu gerne
in der Predigt  Kommentare zur Wirk l ichkei t ,  lassen sich dadurch aber nicht  persönl ich
ansprechen.

PÄDAGOGISCHE MITTEL

156.  Einige meinen, gute Prediger sein zu können, wei l  s ie wissen, was sie sagen
müssen, vernachlässigen aber dasWie ,  d ie konkrete Weise, eine Predigt  zu entwickeln.
Sie k lagen, wenn die anderen ihnen nicht  zuhören oder s ie nicht  schätzen, aber v ie l le icht
haben sie s ich nicht  bemüht,  d ie geeignete Weise zu f inden, die Botschaft  zu präsent ieren.
Er innern wir  uns daran: »Die of fenkundige Bedeutung des Inhal ts […] darf  jedoch nicht
die Bedeutung ihrer Wege und Mit te l  verdecken«[124].  Auch die Sorge um die Art  und
Weise des Predigens ist  e ine zut iefst  geist l iche Haltung. Es bedeutet ,  auf  d ie Liebe
Gottes zu antworten, indem wir  uns mit  a l l  unseren Fähigkei ten und unserer Kreat iv i tät
der Aufgabe widmen, die er uns anvertraut;  doch es ist  auch eine hervorragende Übung
der Nächstenl iebe, denn wir  wol len den anderen nicht  etwas Minderwert iges anbieten. In
der Bibel  f inden wir  zum Beispiel  den Rat,  d ie Predigt  ordent l ich vorzuberei ten,  um einen
geeigneten Umfang einzuhal ten: »Dräng die Worte zusammen, fasse dich kurz« (Sir 32,8).

157. Nur um durch Beispiele zu er läutern,  erwähnen wir  e in ige prakt ische Mit te l ,  d ie eine
Predigt  bereichern und anziehender machen können. Eine der nöt igsten Anstrengungen ist
zu lernen, in der Predigt  Bi lder zu verwenden, das heißt ,  in Bi ldern zu sprechen. Manchmal
gebraucht man Beispiele,  um etwas, das man erklären wi l l ,  verständl icher zu machen, aber
of t  z ie len diese Beispiele al le in auf die Vernunft .  Die Bi lder hingegen hel fen,  d ie Botschaft ,
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die man überbr ingen wi l l ,  zu schätzen und anzunehmen. Ein anziehendes Bi ld lässt  d ie
Botschaft  a ls etwas empf inden, das vertraut,  nahe, mögl ich ist  und mit  dem eigenen Leben
in Verbindung gebracht wird.  Ein gelungenes Bi ld kann dazu führen, dass die Botschaft ,
d ie man vermit te ln wi l l ,  ausgekostet  wird;  es weckt einen Wunsch und mot iv ier t  den Wil len
im Sinne des Evangel iums. Eine gute Homil ie muss, wie mir  e in al ter  Lehrer sagte,  „e ine
Idee, ein Gefühl  und ein Bi ld“  enthal ten.

158. Schon Paul  VI.  sagte:  »Die versammelte Gemeinde der Gläubigen […] erwartet  und
empfängt […] sehr v ie l  von dieser Predigt ;  s ie sol l  e infach sein,  k lar ,  d i rekt ,  auf  d ie
Menschen bezogen«[125].  Die Einfachhei t  hat  etwas mit  der verwendeten Sprache zu
tun. Um nicht  Gefahr zu laufen, umsonst zu sprechen, muss es die Sprache sein,  d ie
die Adressaten verstehen. Es kommt of t  vor,  dass die Prediger Wörter benutzen, die
sie während ihrer Studien und in best immten Kreisen gelernt  haben, die aber nicht  zur
gewöhnl ichen Sprache ihrer Zuhörer gehören. Es gibt  Wörter,  d ie eigene Begr i f fe der
Theologie oder der Katechese sind und deren Bedeutung der Mehrhei t  der Chr isten nicht
verständl ich ist .  Die größte Gefahr für  e inen Prediger besteht dar in,  s ich an die eigene
Sprache zu gewöhnen und zu meinen, dass al le anderen sie gebrauchen und von selbst
verstehen. Wenn man sich an die Sprache der anderen anpassen wi l l ,  um sie mit  dem
Wort Gottes zu erreichen, muss man viel  zuhören, das Leben der Leute te i len und ihm
gerne Aufmerksamkeit  widmen. Einfachhei t  und Klarhei t  s ind zwei verschiedene Dinge.
Die Sprache kann ganz einfach sein,  d ie Predigt  jedoch wenig k lar .  Sie kann sich als
unverständl ich erweisen wegen ihrer Unordnung, wegen mangelnder Logik oder wei l  s ie
verschiedene Themen gleichzei t ig behandel t .  Daher ist  e ine andere notwendige Aufgabe,
dafür zu sorgen, dass die Predigt  themat isch eine Einhei t  b i ldet ,  e ine k lare Ordnung und
Verbindung zwischen den Sätzen besi tzt ,  so dass die Menschen dem Prediger le icht  fo lgen
und die Logik dessen, was er sagt,  er fassen können.

159. Ein anderes Merkmal ist  d ie posi t ive Sprache. Sie sagt nicht  so sehr,  was man
nicht tun darf ,  sondern zeigt  v ie lmehr,  was wir  besser machen können. Wenn sie einmal
auf etwas Negat ives hinweist ,  dann versucht s ie immer,  auch einen posi t iven Wert
aufzuzeigen, der anzieht,  um nicht  bei  der Klage, beim Gejammer,  bei  der Kr i t ik  oder
bei  Gewissensbissen stehen zu bleiben. Außerdem gibt  e ine posi t ive Verkündigung immer
Hoffnung, or ient ier t  auf  d ie Zukunft  h in und lässt  uns nicht  e ingeschlossen im Negat iven
zurück.  Wie gut ist  es,  wenn sich Pr iester,  Diakone und Laien regelmäßig t ref fen,  um
gemeinsam Mit te l  und Wege zu f inden, um die Verkündigung at t rakt iver zu gestal ten!

4.  Eine Evangel is ierung zur Vert iefung des Kerygmas

160. Die missionar ische Sendung des Herrn schl ießt die Aufforderung zum Wachstum im
Glauben ein,  wenn es heißt :  »Und lehrt  s ie,  a l les zu befolgen, was ich euch geboten
habe« (Mt 28,  20).  Damit  wird k lar ,  dass die Erstverkündigung auch einen Weg der
Bi ldung und Reifung in Gang setzen muss. Die Evangel is ierung sucht auch das Wachstum,
und deshalb gi l t  es,  jede einzelne Person und den Plan, den Gott  für  s ie hat,  sehr
ernst  zu nehmen. Jedes menschl iche Wesen braucht Chr istus mehr und mehr,  und die
Evangel is ierung dürf te nicht  zulassen, dass sich jemand mit  Wenigem begnügt.  Er sol l te
vielmehr im Vol ls inn sagen können: »Nicht mehr ich lebe, sondern Chr istus lebt  in
mir« (Gal2, 20).

161. Es wäre nicht  r icht ig,  d iesen Aufruf  zum Wachstum ausschl ießl ich oder vorrangig als
Bi ldung in der Glaubenslehre zu verstehen. Es geht darum, das, was der Herr  uns geboten
hat,  a ls Antwort  auf  seine Liebe zu »befolgen”,  womit  zusammen mit  a l len Tugenden
jenes neue Gebot hervorgehoben wird,  das das erste und größte ist  und das uns am
meisten als Jünger erkennbar macht:  »Das ist  mein Gebot:  L iebt  e inander,  so wie ich
euch gel iebt  habe« (Joh 15,12).  Es ist  of fensicht l ich:  Wenn die Verfasser des Neuen
Testaments die s i t t l iche Botschaft  des Chr istentums in einer letzten Synthese auf seinen
Wesenskern reduzieren wol len,  dann verweisen sie uns auf die unausweichl iche Forderung
der Liebe zum Nächsten: »Wer den anderen l iebt ,  hat  das Gesetz erfül l t  [ . . . ]  Also ist
die Liebe die Erfül lung des Gesetzes« (Röm 13,8.10).  So sagt der hei l ige Paulus,  für
den das Liebesgebot nicht  nur das Gesetz zusammenfasst,  sondern auch sein Herz und
seine Daseinsberecht igung ausmacht:  »Denn das ganze Gesetz ist  in dem einen Wort
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zusammengefasst :  Du sol lst deinen Nächsten l ieben wie dich selbst !« (Gal 5,14).  Und er
stel l t  seinen Gemeinden das Leben der Chr isten als einen Weg des Wachstums in der
Liebe vor:  »Euch aber lasse der Herr  wachsen und reich werden in der Liebe zueinander
und zu al len,  wie auch wir  euch l ieben« (1 Thess 3,12).  Auch der hei l ige Jakobus ermahnt
die Chr isten, »nach dem Wort  der Schr i f t :  Du sol lst  deinen Nächsten l ieben wie dich
selbst !  das königl iche Gesetz« (2,8) zu erfül len,  um nicht  in i rgendeinem der Gebote zu
versagen.

162. Diesem Weg der Antwort  und des Wachstums geht anderersei ts immer die Gabe
voraus, denn vorher ist  jene andere Aufforderung des Herrn erfolgt :  »Tauft  s ie auf den
Namen…« (Mt 28,19).  Die Kindschaft ,  d ie der Vater unentgel t l ich schenkt,  und die In i t iat ive
der Gabe seiner Gnade (vgl .  Eph 2,8-9;  1 Kor 4,7) s ind die Bedingung für die Mögl ichkei t
d ieser for t laufenden Hei l igung, die Gott  wohlgefäl l ig ist  und ihn verherr l icht .  Es geht
darum, dass wir  uns in Chr istus umgestal ten lassen durch ein for tschrei tendes Leben
»nach dem Geist« (Röm 8,5).

EINE KERYGMATISCHE UND MYSTAGOGISCHE KATECHESE

163. Die Erziehung und die Katechese stehen im Dienst dieses Wachstums. Wir  verfügen
schon über eine Reihe lehramtl icher Texte und Arbei tshi l fen für  d ie Katechese, die
vom Hei l igen Stuhl  und einigen Episkopaten angeboten werden. Ich er innere an das
Apostol ische Schreiben Catechesi  Tradendae (1979),  das Al lgemeine Direktor ium für die
Katechese (1997) und andere Dokumente,  deren aktuel ler  Inhal t  h ier  n icht  wiederhol t
werden muss. Ich möchte mich nur bei  e in igen Erwägungen aufhal ten,  d ie hervorzuheben
ich für angebracht hal te.

164. Wir  haben von neuem entdeckt,  dass auch in der Katechese die Erstverkündigung
bzw. das “Kerygma ”  e ine wesent l iche Rol le spiel t .  Es muss die Mit te der
Evangel is ierungstät igkei t  und jedes Bemühens um kirchl iche Erneuerung bi lden.
Das Kerygma hat  t r in i tar ischen Charakter.  Es ist  das Feuer des Geistes,  der s ich in der
Gestal t  von Zungen schenkt und uns an Christus glauben lässt ,  der uns durch seinen Tod
und seine Auferstehung die unendl iche Barmherzigkei t  des Vaters of fenbart  und mit te i l t .
Im Mund des Katechisten erkl ingt  immer wieder die erste Verkündigung: “Jesus Christus
l iebt  d ich,  er  hat sein Leben hingegeben, um dich zu ret ten,  und jetzt  is t  er  jeden Tag
lebendig an deiner Sei te,  um dich zu er leuchten, zu stärken und zu befreien”.  Wenn
diese Verkündigung die “erste” genannt wird,  dann nicht ,  wei l  s ie am Anfang steht und
dann vergessen oder durch andere Inhal te,  d ie s ie übertref fen,  ersetzt  wird.  Sie ist  d ie
“erste” im qual i tat iven Sinn, denn sie ist  d ie hauptsächl iche Verkündigung, die man immer
wieder auf verschiedene Weisen neu hören muss und die man in der einen oder anderen
Form im Lauf der Katechese auf al len ihren Etappen und in al len ihren Momenten immer
wieder verkünden muss.[126] Deshalb muss auch » der Pr iester wie die Kirche in dem
Bewusstsein wachsen, dass er es nöt ig hat,  selbst  ständig evangel is ier t  zu werden«.[127]

165. Man darf  n icht  meinen, dass das Kerygma in der Katechese später zugunsten
einer angebl ich “sol ideren” Bi ldung aufgegeben wird.  Es gibt  n ichts Sol ideres,  n ichts
Tieferes,  n ichts Sichereres,  n ichts Dichteres und nichts Weiseres als diese Verkündigung.
Die ganze chr ist l iche Bi ldung ist  in erster Linie Vert iefung des Kerygmas, das immer
mehr und besser assimi l ier t  wird,  das nie aufhört ,  das katechet ische Wirken zu erhel len,
und das hi l f t ,  jedes Thema, das in der Katechese entfal tet  wird,  angemessen zu
begrei fen.  Diese Verkündigung entspr icht  dem Verlangen nach dem Unendl ichen, das es
in jedem menschl ichen Herzen gibt .  Die zentrale Stel lung des Kerygmas fordert  für  d ie
Verkündigung Merkmale,  d ie heute überal l  notwendig s ind: Sie muss die er lösende Liebe
Gottes zum Ausdruck br ingen, die jeder moral ischen und rel ig iösen Pf l icht  vorausgeht,  s ie
darf  d ie Wahrhei t  n icht  aufzwingen und muss an die Freihei t  appel l ieren, s ie muss freudig,
anspornend und lebendig sein und eine harmonische Gesamtsicht  b ieten, in der die Predigt
nicht  auf ein paar Lehren manchmal mehr phi losophischen als evangel iumsgemäßen
Charakters verkürzt  wird.  Von dem, der evangel is ier t ,  werden demnach best immte
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Hal tungen ver langt,  d ie die Annahme der Verkündigung er le ichtern:  Nähe, Berei tschaft
zum Dialog, Geduld,  herzl iches Entgegenkommen, das nicht  verurtei l t .

166. Ein wei teres Merkmal der Katechese, das sich in den letzten Jahrzehnten entfal tet
hat,  is t  das dermystagogischen Einführung,[128] was im Wesent l ichen zweier le i  bedeutet :
d ie notwendige stufenweise Entwicklung des Bi ldungsgeschehens, an dem die ganze
Gemeinde betei l igt  is t ,  und eine erneuerte Wertschätzung der l i turgischen Zeichen für
die chr ist l iche Ini t iat ion.  Viele Handbücher und Planungen haben die Notwendigkei t
e iner solchen mystagogischen Erneuerung noch nicht  aufgegr i f fen,  d ie je nach dem
Urtei l  der einzelnen Erziehungseinhei ten sehr verschiedene Formen annehmen könnte.
Die katechet ische Begegnung ist  e ine Verkündigung des Wortes und demnach auf das
Wort  konzentr ier t ,  braucht aber immer eine angemessene Einbettung und at t rakt ive
Mot iv ierung, s ie braucht sprechende Symbole,  muss in einen brei ten Prozess des
Wachstums eingebunden sein und ver langt die Integrat ion al ler  Dimensionen der Person
auf einem gemeinsamen Weg des Hörens und des Antwortens.

167. Es ist  gut ,  dass jede Katechese dem “Weg der Schönhei t ”  (via pulchr i tudinis )
besondere Aufmerksamkeit  schenkt. [129] Chr istus zu verkündigen, bedeutet  zu zeigen,
dass an ihn glauben und ihm nachfolgen nicht  nur etwas Wahres und Gerechtes,  sondern
etwas Schönes ist ,  das sogar inmit ten von Prüfungen das Leben mit  neuem Glanz
und t iefem Glück erfül len kann. In diesem Sinn können al le Ausdrucksformen wahrer
Schönhei t  a ls Weg anerkannt werden, der hi l f t ,  dem Herrn Jesus zu begegnen. Es
geht nicht  darum, einen ästhet ischen Relat iv ismus zu fördern, [130] der das unlösbare
Band verdunkeln könnte,  das zwischen Wahrhei t ,  Güte und Schönhei t  besteht,  sondern
darum, die Wertschätzung der Schönhei t  wiederzugewinnen, um das menschl iche Herz
zu erreichen und in ihm die Wahrhei t  und Güte des Auferstandenen erstrahlen zu
lassen. Wenn wir ,  wie August inus sagt,  nur das l ieben, was schön ist , [131] dann ist  der
Mensch gewordene Sohn, die Offenbarung der unendl ichen Schönhei t ,  in höchstem Maß
l iebenswert  und zieht uns mit  Banden der Liebe an sich.  Dann wird es notwendig,  dass
die Bi ldung in der via pulchr i tudinis s ich in die Weitergabe des Glaubens einfügt.  Es
ist  wünschenswert ,  dass jede Tei lk i rche in ihrem Evangel is ierungswirken den Gebrauch
der Künste fördert ,  den Reichtum der Vergangenheit  for t führend, aber auch die Fül le der
Ausdrucksformen der Gegenwart  aufgrei fend, um den Glauben in einer neuen “Rede in
Gleichnissen”[132]weiterzugeben. Man muss wagen, die neuen Zeichen zu f inden, die
neuen Symbole,  e in neues Fleisch für die Weitergabe des Wortes,  d ie verschiedenen
Formen der Schönhei t ,  d ie in den einzelnen kul turel len Bereichen geschätzt  werden, sogar
jene unkonvent ionel len Weisen der Schönhei t ,  d ie für  d ie Evangel is ierenden viel le icht
wenig bedeuten, für  andere aber besonders at t rakt iv geworden sind.

168. Was die Dar legung der Moral  in der Katechese betr i f f t ,  d ie zum Wachsen in der
Treue gegenüber dem Lebensst i l  des Evangel iums einlädt,  is t  es angebracht,  immer das
erstrebenswerte Gute aufzuzeigen, den Entwurf  des Lebens, der Rei fe,  der Erfül lung,
der Fruchtbarkei t ,  in dessen Licht  unsere Anklage der Übel ,  d ie ihn verdunkeln können,
nachvol lzogen werden kann. Es ist  gut ,  dass man in uns nicht  so sehr Experten für
apokalypt ische Diagnosen sieht bzw. f instere Richter,  d ie s ich damit  brüsten, jede
Gefahr und jede Ver i r rung aufzuspüren, sondern f rohe Boten, die befreiende Lösungen
vorschlagen, und Hüter des Guten und der Schönhei t ,  d ie in einem Leben, das dem
Evangel ium treu ist ,  erstrahlen.

DIE PERSÖNLICHE BEGLEITUNG DER WACHSTUMSPROZESSE

169. In einer Ziv i l isat ion,  d ie an der Anonymität  le idet  und paradoxerweise zugleich,
schamlos krank an einer ungesunden Neugier,  darauf versessen ist ,  Detai ls aus dem
Leben der anderen zu erfahren, braucht die Kirche den Bl ick der Nähe, um den anderen
anzuschauen, gerührt  zu werden und vor ihm Halt  zu machen, so of t  es nöt ig ist .  In
dieser Welt  können die geweihten Diener und die übr igen in der Pastoral  Tät igen den
Wohlgeruch der Nähe und Gegenwart  Jesu und seines persönl ichen Bl icks wahrnehmbar
machen. Die Kirche wird ihre Gl ieder – Pr iester,  Ordensleute und Laien – in diese “Kunst
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der Beglei tung” einführen müssen, damit  a l le stets lernen, vor dem hei l igen Boden des
anderen sich die Sandalen von den Füßen zu strei fen (vgl .  Ex 3,5).  Wir  müssen unserem
Wandel den hei lsamen Rhythmus der Zuwendung geben, mit  e inem achtungsvol len Bl ick
vol l  des Mit le ids,  der aber zugleich hei l t ,  befrei t  und zum Reifen im chr ist l ichen Leben
ermuntert .

170. Auch wenn das of fensicht l ich scheint ,  muss die geist l iche Beglei tung mehr und
mehr zu Gott  h inführen, denn in ihm können wir  d ie wahre Freihei t  er langen. Einige
hal ten s ich für  f re i ,  wenn sie absei ts von Gott  e igene Wege gehen. Aber s ie merken
nicht ,  dass s ie dabei  existent ie l l  verwaisen, dass s ie ohne Schutz s ind,  ohne ein Heim,
in das sie immer zurückkehren können. Sie hören auf,  Pi lger zu sein,  und werden zu
Umherirrenden, die immer um sich selbst  kreisen, ohne je an ein Ziel  zu gelangen. Die
Beglei tung wäre al lerdings kontraprodukt iv,  wenn sie zu einer Art  Therapie würde, die
diese Verschlossenhei t  der Personen in s ich selbst  fördert ,  und aufhörte,  Wanderschaft
mit  Chr istus zum Vater zu sein.

171. Mehr denn je brauchen wir  Männer und Frauen, die aus ihrer Erfahrung als
Beglei ter  d ie Vorgehensweise kennen, die s ich durch Klughei t  auszeichnet sowie durch
die Fähigkei t  zum Verstehen, durch die Kunst des Wartens sowie durch die Fügsamkeit
dem Geist  gegenüber,  damit  wir  a l le zusammen die Schafe,  d ie s ich uns anvertrauen,
vor den Wölfen, die die Herde zu zerstreuen trachten, beschützen. Wir  müssen uns in
der Kunst des Zuhörens üben, die mehr ist  a ls Hören. In der Verständigung mit  dem
anderen steht an erster Stel le die Fähigkei t  des Herzens, welche die Nähe mögl ich
macht,  ohne die es keine wahre geist l iche Begegnung geben kann. Zuhören hi l f t  uns,
die passende Geste und das passende Wort  zu f inden, die uns aus der bequemen
Posi t ion des Zuschauers herausholen. Nur auf der Grundlage dieses achtungsvol len,
mit fühlenden Zuhörens ist  es mögl ich,  d ie Wege für ein echtes Wachstum zu f inden,
das Ver langen nach dem chr ist l ichen Ideal  und die Sehnsucht zu wecken, vol l  auf  d ie
Liebe Gottes zu antworten und das Beste,  das Gott  im eigenen Leben ausgesät hat,
zu entfal ten.  Immer aber mit  der Geduld dessen, der weiß,  was der hei l ige Thomas
von Aquin gelehrt  hat :  Es kann jemand die Gnade und die Liebe haben, t rotzdem aber
die eine oder andere Tugend »aufgrund einiger entgegengesetzter Neigungen«,[133] die
weiter bestehen, nicht  gut leben. Mit  anderen Worten: Der organische Zusammenhang
der Tugenden besteht zwar » in habi tu« immer und notwendig,  es kann aber Umstände
geben, die die Verwirk l ichung dieser tugendhaften Anlagen erschweren. Deshalb bedarf  es
einer »Pädagogik,  welche die Personen schr i t tweise zur vol len Aneignung des Myster iums
hinführt«. [134] Damit  e ine gewisse Reife er langt wird,  so dass die Personen fähig werden,
wirk l ich f re ie und verantwort l iche Entscheidungen zu tref fen,  muss man mit  der Zei t
rechnen und unermessl iche Geduld haben. Der sel ige Petrus Faber sagte:  »Die Zei t  is t  der
Bote Gottes«.

172. Der Beglei ter  versteht es,  d ie Si tuat ion jedes Einzelnen vor Gott  anzuerkennen. Sein
Leben in der Gnade ist  e in Geheimnis,  das niemand von außen ganz verstehen kann.
Das Evangel ium schlägt uns vor,  e inen Menschen zurechtzuweisen und ihm aufgrund der
Kenntnis der objekt iven Boshei t  seiner Handlungen wachsen zu hel fen (vgl .  Mt18,15),
ohne jedoch über seine Verantwortung und seine Schuld zu urtei len (vgl .  Mt 7,1;  Lk 6,37).
Ein guter Beglei ter  lässt  f re i l ich fatal ist ische Haltungen und Kleinmut nicht  zu.  Immer
lädt er ein,  s ich hei len zu lassen, sein Bett  zu nehmen, das Kreuz zu umarmen, al les
hinter s ich zu lassen, immer neu aufzubrechen, um das Evangel ium zu verkünden. Die
eigene Erfahrung, uns beglei ten und hei len zu lassen, indem es uns gel ingt ,  unser Leben
mit  vol lkommener Aufr icht igkei t  vor unserem Beglei ter  auszubrei ten,  lehrt  uns,  mit  den
anderen Geduld zu haben und verständnisvol l  zu sein,  und ermögl icht  uns, die Wege zu
f inden, um ihr Vertrauen zu wecken, so dass sie s ich öf fnen und berei t  s ind zu wachsen.

173. Die wahre geist l iche Beglei tung beginnt und entfal tet  s ich immer im Bereich des
Dienstes am Evangel is ierungsauftrag. Die Beziehung des Paulus zu Timotheus und Ti tus
ist  e in Beispiel  d ieser Beglei tung und Bi ldung im Zuge des apostol ischen Wirkens.
Während er ihnen den Auftrag ertei l t ,  in der Stadt zu bleiben, »damit  du das, was
noch zu tun ist ,  zu Ende führst« (Tit 1,5;  vgl .  1 Tim 1,3-5),  g ibt  er  ihnen Hinweise für
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ihr  persönl iches Leben und die pastorale Arbei t .  Hier l iegt  e in k larer Unterschied zu
jeder Form von int imist ischer,  auf  isol ier te Selbstverwirk l ichung bedachter Beglei tung.
Missionar isch Jünger beglei ten die missionar ische Jünger.

AM WORT GOTTES ORIENTIERT

174. Nicht  nur die Homil ie muss aus dem Wort  Gottes ihre Nahrung schöpfen. Die gesamte
Evangel is ierung beruht auf dem Wort ,  das vernommen, betrachtet ,  gelebt,  gefeiert  und
bezeugt wird.  Die Hei l ige Schr i f t  is t  Quel le der Evangel is ierung. Es ist  daher notwendig,
s ich unentwegt durch das Hören des Wortes zu bi lden. Die Kirche evangel is ier t  n icht ,
wenn sie s ich nicht  ständig evangel is ieren lässt .  Es ist  uner lässl ich,  dass das Wort  Gottes
“ immer mehr zum Mit te lpunkt al len k i rchl ichen Handelns werde”. [135] Das vernommene
und – vor al lem in der Euchar ist ie – gefeierte Wort  Gottes nährt  und kräf t igt  d ie Chr isten
inner l ich und befähigt  s ie zu einem echten Zeugnis des Evangel iums im Al l tag.  Wir  haben
den al ten Gegensatz zwischen Wort  und Sakrament berei ts überwunden. Das lebendige
und wirksame verkündete Wort  berei tet  auf  den Empfang des Sakramentes vor,  und im
Sakrament erreicht  d ieses Wort  seine größte Wirksamkeit .

175. Das Studium der Hei l igen Schr i f t  muss ein Tor sein,  das al len Gläubigen of fensteht.
[136] Es ist  grundlegend, dass das geoffenbarte Wort  d ie Katechese und al le Bemühungen
zur Weitergabe des Glaubens t ief  grei fend befruchtet . [137] Die Evangel is ierung braucht
die Vertrauthei t  mit  dem Wort  Gottes.  Das ver langt von den Diözesen, den Pfarreien und
al len kathol ischen Gruppierungen das Angebot eines ernsten und beharr l ichen Studiums
der Bibel  sowie die Förderung ihrer persönl ichen und gemeinschaft l ichen Lektüre im
Gebet. [138] Wir  tappen nicht  in der Finsternis und müssen nicht  darauf warten, dass
Gott  sein Wort  an uns r ichtet ,  denn “Gott  hat  gesprochen, er ist  n icht  mehr der große
Unbekannte,  sondern er hat s ich gezeigt” . [139] Nehmen wir  den erhabenen Schatz des
geoffenbarten Wortes in uns auf.

Vierter Tei l

Die soziale Dimension der Evangel is ierung

176.  Evangel is ieren bedeutet ,  das Reich Gottes in der Welt  gegenwärt ig machen. » Keine
part ie l le und fragmentar ische Def in i t ion entspr icht  jedoch der reichen, v ie lschicht igen und
dynamischen Wirkl ichkei t ,  d ie die Evangel is ierung darstel l t ;  es besteht immer die Gefahr,
s ie zu verarmen und sogar zu verstümmeln.  «[140] Nun möchte ich meine Besorgnisse
im Zusammenhang mit  der sozialen Dimension der Evangel is ierung mit te i len,  und zwar
deshalb,  wei l  man, wenn diese Dimension nicht  gebührend deut l ich dargestel l t  wird,
immer Gefahr läuf t ,  d ie echte und vol lständige Bedeutung des Evangel is ierungsauftrags
zu entstel len.

1.  Die gemeinschaft l ichen und sozialen Auswirkungen des Kerygmas

177.  Das Kerygma besi tzt  e inen unausweichl ich sozialen Inhal t :  Im Mit te lpunkt des
Evangel iums selbst  stehen das Gemeinschafts leben und die Verpf l ichtung gegenüber den
anderen. Der Inhal t  der Erstverkündigung hat eine unmit te lbare s i t t l iche Auswirkung, deren
Kern die Liebe ist .

BEKENNTNIS DES GLAUBENS UND SOZIALE VERPFLICHTUNG

178. Einen himmlischen Vater zu bekennen, der jeden einzelnen Menschen unendl ich l iebt ,
schl ießt die Entdeckung ein,  dass er » ihm dadurch unendl iche Würde ver le iht  «[141].
Bekennen, dass der Sohn Gottes unser menschl iches Fleisch angenommen hat,  bedeutet ,
dass jeder Mensch bis zum Herzen Gottes erhöht worden ist .  Bekennen, dass Jesus
sein Blut  für  uns vergossen hat,  h indert  uns,  auch nur den kleinsten Zweifel  an der
grenzenlosen Liebe zu bewahren, die jeden Menschen adel t .  Seine Er lösung hat eine
soziale Bedeutung, denn » Gott  er löst  in Chr istus nicht  nur die Einzelperson, sondern auch
die sozialen Beziehungen zwischen den Menschen «[142].  Bekennen, dass der Hei l ige
Geist  in al len wirkt ,  schl ießt die Erkenntnis ein,  dass er in jede menschl iche Si tuat ion
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und in al le sozialen Bindungen einzudr ingen sucht:  » Der Hei l ige Geist  verfügt über
einen für den gött l ichen Geist  typischen unendl ichen Erf indungsreichtum und f indet die
Mit te l ,  um die Knoten der menschl ichen Angelegenhei ten zu lösen, einschl ießl ich der
kompl iz ier testen und undurchdr ingl ichsten. «[143] Die Evangel is ierung versucht,  auch mit
diesem befreienden Wirken des Geistes zusammen zu arbei ten.  Das Geheimnis der Tr in i tät
selbst  er innert  uns daran, dass wir  nach dem Bi ld der gött l ichen Gemeinschaft  erschaffen
sind, weshalb wir  uns nicht  selber verwirk l ichen, noch von uns aus ret ten.  Vom Kern
des Evangel iums her erkennen wir  d ie enge Verbindung zwischen Evangel is ierung und
menschl icher Förderung, die s ich notwendig in al lem missionar ischen Handeln ausdrücken
und entfal ten muss. Die Annahme der Erstverkündigung, die dazu einlädt,  s ich von Gott
l ieben zu lassen und ihn mit  der Liebe zu l ieben, die er selbst  uns mit te i l t ,  verursacht im
Leben des Menschen und in seinem Tun eine erste und grundlegende Reakt ion:  dass er
das Wohl der anderen wünscht und anstrebt als etwas, das ihm am Herzen l iegt .

179. Diese unlösbare Verbindung zwischen der Aufnahme der hei lbr ingenden
Verkündigung und einer wirk l ichen Bruder l iebe kommt in einigen Texten der Schr i f t  zum
Ausdruck, und es ist  gut ,  s ie zu bedenken und aufmerksam zu ver inner l ichen, um al le
Konsequenzen daraus zu ziehen. Es handel t  s ich um eine Botschaft ,  an die wir  uns
oft  gewöhnen, s ie fast  mechanisch wiederholen, ohne uns jedoch klar zu machen, dass
sie s ich in unserem Leben und in unseren Gemeinschaften real  auswirken muss. Wie
gefähr l ich und schädl ich ist  d iese Gewöhnung, die uns dazu führt ,  das Staunen, die
Faszinat ion und die Begeisterung zu ver l ieren, das Evangel ium der Brüder l ichkei t  und
der Gerecht igkei t  zu leben! Das Wort  Gottes lehrt  uns,  dass s ich im Mitmenschen die
kont inuier l iche Fort führung der Inkarnat ion für  jeden von uns f indet:  » Was ihr  für  e inen
meiner ger ingsten Brüder getan habt,  das habt ihr  mir  getan « (Mt 25,40).  Was wir  für  d ie
anderen tun, hat eine t ranszendente Dimension: » Nach dem Maß, mit  dem ihr messt und
zutei l t ,  wird euch zugetei l t  werden « (Mt 7,2),  und es ist  e ine Antwort  auf  d ie gött l iche
Barmherzigkei t  uns gegenüber:  » Seid barmherzig,  wie es auch euer Vater ist !  Richtet
nicht ,  dann werdet auch ihr  n icht  ger ichtet  werden. Verurtei l t  n icht ,  dann werdet auch
ihr nicht  verurtei l t  werden. Er lasst  e inander die Schuld,  dann wird auch euch die Schuld
er lassen werden. Gebt,  dann wird auch euch gegeben werden […] nach dem Maß, mit
dem ihr messt und zutei l t ,  wird auch euch zugetei l t  werden « (Lk 6,36-38).  Was diese
Texte ausdrücken, ist  d ie absolute Vorrangigkei t  des „Aus-sich-Herausgehens auf den
Mitmenschen zu“ als eines der beiden Hauptgebote,  d ie jede si t t l iche Norm begründen,
und als deut l ichstes Zeichen, anhand dessen man den Weg geist l ichen Wachstums als
Antwort  auf  das völ l ig ungeschuldete Geschenk Gottes überprüfen kann. Aus diesem Grund
» ist  auch der Dienst der Liebe ein konst i tut ives Element der k i rchl ichen Sendung und
unverzichtbarer Ausdruck ihres eigenen Wesens «. [144] Wie die Kirche von Natur aus
missionar isch ist ,  so entspr ingt  aus dieser Natur zwangsläuf ig die wirk l iche Nächstenl iebe,
das Mitgefühl ,  das versteht,  beisteht und fördert .

DAS REICH, DAS UNS RUFT

180. Aus einer Lektüre der Schr i f t  geht außerdem klar hervor,  dass das Angebot
des Evangel iums nicht  nur in einer persönl ichen Beziehung zu Gott  besteht.  Und
unsere Antwort  der Liebe dürf te auch nicht  a ls eine bloße Summe kleiner persönl icher
Gesten gegenüber i rgendeinem Not le idenden verstanden werden; das könnte eine Art
„Nächstenl iebe à la carte “  sein,  e ine Reihe von Taten, die nur darauf ausger ichtet  s ind,
das eigene Gewissen zu beruhigen. Das Angebot is t  das Reich Gottes (vgl .  Lk 4,43);  es
geht darum, Gott  zu l ieben, der in der Welt  herrscht.  In dem Maß, in dem er unter uns
herrschen kann, wird das Gesel lschafts leben für al le ein Raum der Brüder l ichkei t ,  der
Gerecht igkei t ,  des Fr iedens und der Würde sein.  Sowohl die Verkündigung als auch die
chr ist l iche Erfahrung neigen dazu, soziale Konsequenzen auszulösen. Suchen wir  sein
Reich: » Euch aber muss es zuerst  um sein Reich und um seine Gerecht igkei t  gehen; dann
wird euch al les andere dazugegeben « (Mt 6,33).  Der Plan Jesu besteht dar in,  das Reich
seines Vaters zu err ichten; er ver langt von seinen Jüngern:  » Geht und verkündet:  Das
Himmelreich ist  nahe « (Mt10,7).
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181. Das Reich, das unter uns vorweggenommen wird und wächst,  betr i f f t  a l les und
er innert  uns an jenes Unterscheidungspr inzip,  das Paul  VI.  in Bezug auf die wahre
Entwicklung aufstel l te:  » jeden Menschen und den ganzen Menschen «[145] im Auge zu
haben. Wir  wissen, dass » die Evangel is ierung nicht  vol lkommen [wäre] ,  würde sie nicht
dem Umstand Rechnung tragen, dass Evangel ium und konkretes Leben des Menschen als
Einzelperson und als Mitgl ied einer Gemeinschaft  e inander ständig beeinf lussen «. [146] Es
handel t  s ich um das der Dynamik des Evangel iums eigene Kr i ter ium der Universal i tät ,  da
der himmlische Vater wi l l ,  dass al le Menschen geret tet  werden, und sein Hei lsplan dar in
besteht,  a l les,  was im Himmel und auf Erden ist ,  unter einem einzigen Herrn,  näml ich
Christus,  zu vereinen (vgl .  Eph 1,10).  Der Auftrag lautet :  » Geht hinaus in die ganze
Welt ,  und verkündet das Evangel ium al len Geschöpfen! « (Mk 16,15),  denn » die ganze
Schöpfung wartet  sehnsücht ig auf das Offenbarwerden der Söhne Gottes « (Röm 8,19).
Die ganze Schöpfung – das heißt  auch al le Aspekte der menschl ichen Natur:  » Der
Missionsauftrag, die Gute Nachr icht  von Jesus Christus zu verkünden, bezieht s ich auf die
ganze Welt .  Jesu Liebesgebot schl ießt al le Dimensionen des Daseins ein,  a l le Menschen,
al le Mi l ieus und al le Völker.  Nichts Menschl iches ist  ihm fremd. «[147] Die wahre
chr ist l iche Hoffnung, die das eschatologische Reich sucht,  erzeugt immer Geschichte.

DIE LEHRE DER KIRCHE ZU DEN SOZIALEN FRAGEN

182. Die Lehren der Kirche zu den säkularen Angelegenhei ten s ind größeren und neuen
Entwicklungen unterworfen und mögen Diskussionsgegenstand sein;  wir  können jedoch
nicht  vermeiden, konkret  zu sein – ohne zu beanspruchen, in die Detai ls zu gehen –,  damit
die großen sozialen Grundsätze nicht  b loße al lgemeine Hinweise bleiben, die niemanden
unmit te lbar angehen. Man muss die prakt ischen Konsequenzen aus ihnen ziehen, damit
s ie » auch die komplexen aktuel len Si tuat ionen wirksam beeinf lussen können «[148].  Die
Hir ten haben unter Berücksicht igung der Bei t räge der verschiedenen Wissenschaften das
Recht,  Meinungen über al l  das zu äußern, was das Leben der Menschen betr i f f t ,  da die
Evangel is ierungsaufgabe eine ganzhei t l iche Förderung jedes Menschen einschl ießt und
ver langt.  Man kann nicht  mehr behaupten, die Rel ig ion müsse sich auf den Pr ivatbereich
beschränken und sie exist iere nur,  um die Seelen auf den Himmel vorzuberei ten.  Wir
wissen, dass Gott  das Glück seiner Kinder,  obwohl s ie zur ewigen Fül le berufen sind,
auch auf dieser Erde wünscht,  denn er hat al les erschaffen, » damit  s ie s ich daran freuen
können « (1 Tim 6,17),  damit  al le s ich daran freuen können. Daraus folgt ,  dass die
chr ist l iche Umkehr ver langt,  » besonders […] al l  das zu überprüfen, was das Sozialwesen
ausmacht und zur Er langung des Al lgemeinwohls bei t rägt  «. [149]

183. Folgl ich kann niemand von uns ver langen, dass wir  d ie Rel ig ion in das vertraul iche
Innenleben der Menschen verbannen, ohne jegl ichen Einf luss auf das soziale und
nat ionale Geschehen, ohne uns um das Wohl der Inst i tut ionen der menschl ichen
Gemeinschaft  zu kümmern, ohne uns zu den Ereignissen zu äußern, die die Bürger
angehen. Wer würde es wagen, die Botschaft  des hei l igen Franz von Assis i  und der sel igen
Teresa von Kalkut ta in ein Gotteshaus einzuschl ießen und zum Schweigen zu br ingen?
Sie könnten es nicht  h innehmen. Ein authent ischer Glaube – der niemals bequem und
indiv idual ist isch ist  – schl ießt immer den t iefen Wunsch ein,  d ie Welt  zu verändern,  Werte
zu übermit te ln,  nach unserer Erdenwanderung etwas Besseres zu hinter lassen. Wir  l ieben
diesen herr l ichen Planeten, auf den Gott  uns gesetzt  hat ,  und wir  l ieben die Menschhei t ,
d ie ihn bewohnt,  mit  a l l  ihren Dramen und ihren Mühen, mit  ihrem Streben und ihren
Hoffnungen, mit  ihren Werten und ihren Schwächen. Die Erde ist  unser gemeinsames
Haus, und wir  s ind al le Brüder.  Obwohl » die gerechte Ordnung der Gesel lschaft  und des
Staates […] zentraler Auftrag der Pol i t ik  « ist ,  » kann und darf  [d ie Kirche] im Ringen
um Gerecht igkei t  […] nicht  absei ts bleiben «. [150] Al le Chr isten, auch die Hir ten,  s ind
berufen, s ich um den Aufbau einer besseren Welt  zu kümmern. Darum geht es,  denn die
Sozial lehre der Kirche ist  in erster Linie posi t iv  und konstrukt iv,  s ie bietet  Or ient ierung
für ein verwandelndes Handeln,  und in diesem Sinn hört  s ie nicht  auf,  e in Zeichen der
Hoffnung zu sein,  das aus dem l iebevol len Herzen Jesu Christ i  kommt. Zugleich vereint  d ie
Kirche » ihre eigenen Bemühungen insbesondere mit  dem, was die anderen Kirchen und
kirchl ichen Gemeinschaften in theoret isch-ref lexiver ebenso wie in prakt ischer Hinsicht  im
sozialen Bereich le isten. «. [151]
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184. Es ist  h ier  n icht  der Moment,  auf  a l l  d ie schwerwiegenden sozialen Probleme
einzugehen, von denen die heut ige Welt  betrof fen ist  – einige von ihnen habe ich im
zweiten Kapi te l  komment ier t .  Dies ist  kein Dokument über soziale Fragen, und um über
jene verschiedenen Themenkreise nachzudenken, verfügen wir  mit  dem Kompendium der
Sozial lehre der Kirche über ein sehr geeignetes Instrument,  dessen Gebrauch und Studium
ich nachdrückl ich empfehle.  Außerdem besi tzen weder der Papst noch die Kirche das
Monopol für  d ie Interpretat ion der sozialen Wirk l ichkei t  oder für  e inen Vorschlag zur
Lösung der gegenwärt igen Probleme. Ich kann hier wiederholen, was Paul  VI.  in al ler
Klarhei t  betonte:  » Angesichts so verschiedener Si tuat ionen ist  es für  uns schwier ig,
uns mit  e inem einzigen Wort  zu äußern bzw. eine Lösung von universaler Geltung
vorzuschlagen. Das ist  n icht  unsere Absicht  und auch nicht  unsere Aufgabe. Es obl iegt  den
chr ist l ichen Gemeinden, die Si tuat ion eines jeden Landes objekt iv zu analysieren. « [152]

185. In der Folge möchte ich versuchen, mich auf zwei große Fragen zu konzentr ieren,
die in diesem Augenbl ick der Geschichte grundlegend erscheinen. Ich werde sie mit  e iner
gewissen Ausführ l ichkei t  entwickeln,  wei l  ich meine, dass s ie die Zukunft  der Menschhei t
best immen werden. Es handel t  s ich an erster Stel le um die gesel lschaft l iche Eingl iederung
der Armen und außerdem um den Fr ieden und den sozialen Dialog.

2.  Die gesel lschaft l iche Eingl iederung der Armen

186. Aus unserem Glauben an Christus,  der arm geworden und den Armen und
Ausgeschlossenen immer nahe ist ,  ergibt  s ich die Sorge um die ganzhei t l iche Entwicklung
der am stärksten vernachlässigten Mitgl ieder der Gesel lschaft .

GEMEINSAM MIT GOTT HÖREN WIR EINEN SCHREI

187. Jeder Chr ist  und jede Gemeinschaft  is t  berufen, Werkzeug Gottes für  d ie Befreiung
und die Förderung der Armen zu sein,  so dass sie s ich vol lkommen in die Gesel lschaft
einfügen können; das setzt  voraus, dass wir  gefügig s ind und aufmerksam, um den Schrei
des Armen zu hören und ihm zu Hi l fe zu kommen. Es genügt,  in der Hei l igen Schr i f t  zu
blät tern,  um zu entdecken, wie der gute himmlische Vater auf den Schrei  der Armen hören
möchte – » Ich habe das Elend meines Volkes in Ägypten gesehen und ihre laute Klage
über ihre Antreiber habe ich gehört .  Ich kenne ihr  Leid.  Ich bin herabgest iegen, um sie
zu befreien […] Und jetzt  geh! Ich sende dich « (Ex 3,7-8.10) – und wie zuvorkommend
er ihren Nöten gegenüber ist :  » Als aber die Israel i ten zum Herrn schr ien,  gab ihnen
der Herr  e inen Retter « (Ri 3,15).  Diesem Schrei  gegenüber taub zu bleiben, wenn wir
doch die Werkzeuge Gottes s ind, um den Armen zu hören, entfernt  uns dem Wil len des
himmlischen Vaters und seinem Plan, zumal dieser Arme » den Herrn gegen dich anruf t
und Strafe für  d iese Sünde über dich kommt « (Dtn 15,9).  Und der Mangel an Sol idar i tät
gegenüber seinen Nöten beeinf lusst  unmit te lbar unsere Beziehung zu Gott :  » Verbirg
dich nicht  vor dem Verzweifel ten und gib ihm keinen Anlass,  d ich zu verf luchen. Schrei t
der Betrübte im Schmerz seiner Seele,  so wird Gott ,  sein Fels,  auf  sein Wehgeschrei
hören « (Sir 4,5-6).  Immer kehrt  d ie al te Frage wieder:  » Wenn jemand Vermögen hat und
sein Herz vor dem Bruder verschl ießt,  den er in Not s ieht ,  wie kann die Gottesl iebe in
ihm bleiben? « (1 Joh 3,17).  Er innern wir  uns auch, mit  welcher Überzeugung der Apostel
Jakobus das Bi ld des Schreis der Unterdrückten aufnahm: » Der Lohn der Arbei ter ,  d ie eure
Felder abgemäht haben, der Lohn, den ihr  ihnen vorenthal ten habt,  schrei t  zum Himmel;
die Klagerufe derer,  d ie eure Ernte eingebracht haben, dr ingen zu den Ohren des Herrn
der himmlischen Heere « (5,4).

188. Die Kirche hat erkannt,  dass die Forderung, auf diesen Ruf zu hören, aus der
Befreiung selbst  fo lgt ,  d ie die Gnade in jedem von uns wirkt ,  und deshalb handel t  es s ich
nicht  um einen Auftrag, der nur einigen vorbehal ten ist :  » Die Kirche, die dem Evangel ium
von der Barmherzigkei t  und der Liebe zum Menschen folgt ,  hört  den Ruf nach Gerecht igkei t
und möchte mit  a l len ihren Kräf ten darauf antworten. «[153] In diesem Rahmen versteht
man die Aufforderung Jesu an seine Jünger:  » Gebt ihr  ihnen zu essen! « (Mk 6,37),  und
das beinhal tet  sowohl die Mitarbei t ,  um die strukturel len Ursachen der Armut zu beheben
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und die ganzhei t l iche Entwicklung der Armen zu fördern,  a ls auch die einfachsten und
tägl ichen Gesten der Sol idar i tät  angesichts des ganz konkreten Elends, dem wir  begegnen.
Das Wort  „Sol idar i tät“  hat  s ich ein wenig abgenutzt  und wird manchmal fa lsch interpret ier t ,
doch es bezeichnet v ie l  mehr als einige gelegent l iche großherzige Taten. Es erfordert ,  e ine
neue Mental i tät  zu schaffen, die in den Begr i f fen der Gemeinschaft  und des Vorrangs des
Lebens al ler  gegenüber der Aneignung der Güter durch einige wenige denkt.

189. Die Sol idar i tät  is t  e ine spontane Reakt ion dessen, der die soziale Funkt ion des
Eigentums und die universale Best immung der Güter als Wirk l ichkei ten erkennt,  d ie äl ter
s ind als der Pr ivatbesi tz.  Der pr ivate Besi tz von Gütern rechtfert igt  s ich dadurch, dass
man sie so hütet  und mehrt ,  dass s ie dem Gemeinwohl besser dienen; deshalb muss
die Sol idar i tät  a ls die Entscheidung gelebt werden, dem Armen das zurückzugeben, was
ihm zusteht.  Wenn diese Einsichten und eine sol idar ische Gewohnheit  uns in Fleisch und
Blut  übergehen, öf fnen sie den Weg für wei tere strukturel le Umwandlungen und machen
sie mögl ich.  Eine Änderung der Strukturen, die hingegen keine neuen Einsichten und
Verhal tensweisen hervorbr ingt ,  wird dazu führen, dass ebendiese Strukturen früher oder
später korrupt,  drückend und unwirksam werden.

190. Manchmal geht es darum, den Schrei  ganzer Völker,  der ärmsten Völker der Erde
zu hören, denn » der Fr iede gründet s ich nicht  nur auf die Achtung der Menschenrechte,
sondern auch auf die Achtung der Rechte der Völker «. [154] Bedauer l icherweise können
sogar die Menschenrechte als Rechtfert igung für eine erbi t ter te Verteidigung der Rechte
des Einzelnen oder der Rechte der reichsten Völker genutzt  werden. Bei  a l lem Respekt vor
der Unabhängigkei t  und der Kul tur  jeder einzelnen Nat ion muss doch immer daran er innert
werden, dass der Planet der ganzen Menschhei t  gehört  und für die ganze Menschhei t  da ist
und dass al le in die Tatsache, an einem Ort  mit  weniger Ressourcen oder einer niedr igeren
Entwicklungsstufe geboren zu sein,  n icht  rechtfert igt ,  dass einige Menschen weniger
würdevol l  leben. Es muss noch einmal gesagt werden: » Die am meisten Begünst igten
müssen auf einige ihrer Rechte verzichten, um mit  größerer Freigebigkei t  ihre Güter in den
Dienst der anderen zu stel len.  «[155] Um in angemessener Weise von unseren Rechten
zu sprechen, müssen wir  unseren Gesichtskreis erweitern und unsere Ohren dem Schrei
anderer Völker oder anderer Regionen unseres Landes öf fnen. Wir  haben es nöt ig,  in der
Sol idar i tät  zu wachsen: » Sie muss es al len Völkern er lauben, ihr  Geschick selbst  in die
Hand zu nehmen «, [156] so,  wie » jeder Mensch gerufen [ ist ] ,  s ich zu entwickeln «. [157]

191. An jedem Ort  und bei  jeder Gelegenhei t  s ind die Chr isten, ermut igt  von ihren
Hir ten,  aufgerufen, den Schrei  der Armen zu hören. Dies haben die Bischöfe Brasi l iens
deut l ich betont:  » Wir  möchten jeden Tag Freude und Hoffnung, Trauer und Angst
des brasi l ianischen Volkes, besonders der Bevölkerungen der Stadtrandgebiete und der
ländl ichen Regionen auf uns nehmen, die – ohne Land, ohne Obdach, ohne Brot ,  ohne
Gesundheit  – in ihren Rechten ver letzt  s ind.  Da wir  ihr  Elend sehen, ihr  Schreien hören
und ihre Leiden kennen, empört  es uns zu wissen, dass ausreichend Nahrung für al le
da ist  und dass der Hunger auf die schlechte Vertei lung der Güter und des Einkommens
zurückzuführen ist .  Das Problem wird noch verstärkt  durch die wei t  verbrei tete Praxis der
Verschwendung. «[158]

192. Wir  wünschen uns jedoch noch mehr.  Unser Traum hat noch höhere Ziele.  Wir
sprechen nicht  nur davon, al len die Nahrung oder eine » menschenwürdige Versorgung «
zu sichern,  sondern dass sie einen » Wohlstand in seinen viel fä l t igen Aspekten «
erreichen.[159] Das schl ießt die Erziehung, den Zugang zum Gesundheitswesen und
besonders die Arbei t  e in,  denn in der f re ien, schöpfer ischen, mitverantwort l ichen und
sol idar ischen Arbei t  drückt  der Mensch die Würde seines Lebens aus und steigert  s ie.
Der gerechte Lohn ermögl icht  den Zugang zu den anderen Gütern,  d ie zum al lgemeinen
Gebrauch best immt s ind.

TREUE ZUM EVANGELIUM, UM NICHT VERGEBLICH ZU LAUFEN



- 56 -

193. Der Aufruf ,  auf  den Schrei  der Armen zu hören, nimmt in uns menschl iche Gestal t
an,  wenn uns das Leiden anderer zut iefst  erschüttert .  Lesen wir  noch einmal,  was das
Wort  Gottes über die Barmherzigkei t  sagt,  damit  es kraf tvol l  im Leben der Kirche nachhal l t .
Das Evangel ium verkündet:  » Sel ig die Barmherzigen, denn sie werden Erbarmen
f inden « (Mt 5,7).  Der Apostel  Jakobus lehrt ,  dass die Barmherzigkei t  den anderen
gegenüber uns er laubt,  s iegreich aus dem gött l ichen Gericht  hervorzugehen: » Redet und
handel t  wie Menschen, die nach dem Gesetz der Freihei t  ger ichtet  werden. Denn das
Gericht  is t  erbarmungslos gegen den, der kein Erbarmen gezeigt  hat .  Barmherzigkei t  aber
tr iumphiert  über das Gericht  « (2,12-13).  In diesem Text erweist  Jakobus sich als Erbe
des größten Reichtums der nachexi l ischen jüdischen Spir i tual i tät ,  d ie der Barmherzigkei t
e inen speziel len Hei lswert  zuschr ieb:  » Lösch deine Sünden aus durch rechtes Tun, t i lge
deine Vergehen, indem du Erbarmen hast mit  den Armen. Dann mag dein Glück v ie l le icht
von Dauer sein « (Dan 4,24).  Aus derselben Perspekt ive spr icht  d ie Weishei ts l i teratur
vom Almosen als einer konkreten Übung der Barmherzigkei t  gegenüber den Not le idenden:
» Barmherzigkei t  ret tet  vor dem Tod und reinigt  von jeder Sünde « (Tob 12,9).  In noch
plast ischerer Weise wird das im Buch Jesus Sirach ausgedrückt:  » Wie Wasser loderndes
Feuer löscht,  so sühnt Mi ldtät igkei t  Sünde « (3,30).  Zum gleichen Schluss kommt auch das
Neue Testament:  » Vor al lem hal tet  fest  an der Liebe zueinander;  denn die Liebe deckt
viele Sünden zu « (1 Petr 4,8).  Diese Wahrhei t  drang t ief  in das Denken der Kirchenväter
ein und le istete als kul turel le Al ternat ive einen prophet ischen Widerstand gegen den
hedonist ischen heidnischen Indiv idual ismus. Wir  erwähnen nur ein Beispiel :  » Wie wir  in
der Gefahr eines Brandes ei len,  um Löschwasser zu suchen […] so ist  es auch, wenn aus
unserem Stroh die Flamme der Sünde aufsteigen würde und wir  darüber verstört  wären:
Wird uns dann die Gelegenhei t  zu einem Werk der Barmherzigkei t  gegeben, f reuen wir  uns
über dieses Werk,  a ls sei  es eine Quel le,  d ie uns angeboten wird,  damit  wir  den Brand
löschen können. «[160]

194. Das ist  e ine so k lare,  so direkte,  so einfache und viel  sagende Botschaft ,  dass
keine kirchl iche Hermeneut ik das Recht hat,  s ie zu relat iv ieren. Die Ref lexion der
Kirche über diese Texte dürf te deren ermahnende Bedeutung nicht  verdunkeln oder
schwächen, sondern v ie lmehr hel fen,  s ie s ich mut ig und ei f r ig zu Eigen zu machen.
Warum kompl iz ieren, was so einfach ist? Die begr i f f l ichen Werkzeuge sind dazu da,
den Kontakt  mit  der Wirk l ichkei t ,  d ie man erklären wi l l ,  zu fördern,  und nicht ,  um uns
von ihr  zu entfernen. Das gi l t  vor al lem für die bibl ischen Ermahnungen, die mit  großer
Best immthei t  zur Bruder l iebe, zum demütigen und großherzigen Dienst,  zur Gerecht igkei t
und zur Barmherzigkei t  gegenüber dem Armen auffordern.  Jesus hat uns mit  seinen Worten
und seinen Taten diesen Weg der Anerkennung des anderen gewiesen. Warum verdunkeln,
was so klar ist? Sorgen wir  uns nicht  nur darum, nicht  in lehrmäßige Irr tümer zu fa l len,
sondern auch darum, diesem leuchtenden Weg des Lebens und der Weishei t  t reu zu sein.
Denn » den Verteidigern der „Orthodoxie“ wir f t  man manchmal Passiv i tät ,  Nachsicht igkei t
und schuldhafte Mitwisserschaft  gegenüber unerträgl ichen Si tuat ionen der Ungerecht igkei t
und gegenüber pol i t ischen Regimen, die diese beibehal ten, vor «. [161]

195. Als der hei l ige Paulus s ich zu den Aposteln nach Jerusalem begab, um zu
klären, ob er s ich vergebl ich mühte oder gemüht hatte (vgl .  Gal 2,2),  war das
entscheidende Kr i ter ium für die Echthei t ,  das s ie ihm vorgaben, dass er die Armen
nicht vergessen sol l te (vgl .  Gal 2,10).  Dieses große Kr i ter ium, dass die paul in ischen
Gemeinden sich nicht  vom indiv idual ist ischen Lebensst i l  der Heiden mitreißen lassen
sol l ten,  besi tzt  im gegenwärt igen Kontext ,  in dem die Tendenz zur Entwicklung eines
neuen indiv idual ist ischen Heidentums besteht,  e ine beacht l iche Aktual i tät .  Die eigene
Schönheit  des Evangel iums kann von uns nicht  immer angemessen zum Ausdruck gebracht
werden, doch es gibt  e in Zeichen, das niemals fehlen darf :  d ie Opt ion für die Letzten, für
die,  welche die Gesel lschaft  aussondert  und wegwir f t .

196. Manchmal s ind wir  hartherzig und starrs innig,  vergessen, vergnügen uns und geraten
in Verzückung angesichts der unermessl ichen Mögl ichkei ten an Konsum und Zerstreuung,
die diese Gesel lschaft  b ietet .  So entsteht eine Art  von Entfremdung, die uns al le t r i f f t ,
denn » entfremdet wird eine Gesel lschaft ,  d ie in ihren sozialen Organisat ionsformen,
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in Produkt ion und Konsum, die Verwirk l ichung dieser Hingabe und die Bi ldung dieser
zwischenmenschl ichen Sol idar i tät  erschwert  «. [162]

DER BEVORZUGTE PLATZ DER ARMEN IM VOLK GOTTES

197. Im Herzen Gottes gibt  es einen so bevorzugten Platz für  d ie Armen, dass er selbst
» arm wurde « (2 Kor 8,9).  Der ganze Weg unserer Er lösung ist  von den Armen geprägt.
Dieses Hei l  is t  zu uns gekommen durch das „Ja“ eines demütigen Mädchens aus einem
kleinen, abgelegenen Dorf  am Rande eines großen Imperiums. Der Retter ist  in einer
Kr ippe geboren, inmit ten von Tieren, wie es bei  den Kindern der Ärmsten geschah; zu
seiner Darstel lung im Tempel wurden zwei Turtel tauben dargebracht,  das Opfer derer,  d ie
sich nicht  er lauben konnten, ein Lamm zu bezahlen (vgl .Lk 2,24; Lev 5,7);  er  is t  in einem
Haus einfacher Handwerker aufgewachsen und hat s ich sein Brot  mit  seiner Hände Arbei t
verdient.  Als er mit  der Verkündigung des Gottesreichs begann, fo lgten ihm Scharen von
Entrechteten, und so zeigte s ich,  was er selbst  gesagt hatte:  » Der Geist  des Herrn ruht
auf mir ;  denn der Herr  hat mich gesalbt .  Er hat mich gesandt,  damit  ich den Armen eine
gute Nachr icht  br inge « (Lk 4,18).  Denen, die unter der Last von Leid und Armut lebten,
versicherte er,  dass Gott  s ie im Zentrum seines Herzens trug: » Sel ig,  ihr  Armen, denn
euch gehört  das Reich Gottes « (Lk 6,20);  mit  ihnen ident i f iz ier te er s ich:  » Ich war hungr ig,
und ihr  habt mir  zu essen gegeben « und lehrte,  dass die Barmherzigkei t  ihnen gegenüber
der Schlüssel  zum Himmel ist  (vgl .  Mt 25,35f) .

198.  Für die Kirche ist  d ie Opt ion für die Armen in erster Linie eine theologische Kategor ie
und erst  an zweiter Stel le ein kul turel le,  soziologische, pol i t ische oder phi losophische
Frage. Gott  gewährt  ihnen » seine erste Barmherzigkei t  «. [163]Diese gött l iche Vor l iebe
hat Konsequenzen im Glaubensleben al ler  Chr isten, die ja dazu berufen sind, so gesinnt
zu sein wie Jesus (vgl .  Phi l 2,5).  Von ihr  inspir ier t ,  hat  d ie Kirche eine Option für die
Armen gefäl l t ,  d ie zu verstehen ist  a ls » besonderer Vorrang in der Weise, wie die
chr ist l iche Liebe ausgeübt wird;  e ine solche Opt ion wird von der ganzen Tradi t ion der
Kirche bezeugt «. [164] Diese Opt ion,  lehrte Benedikt  XVI. ,  is t  » im chr istologischen
Glauben an jenen Gott  impl iz i t  enthal ten,  der für  uns arm geworden ist ,  um uns durch
seine Armut reich zu machen «. [165] Aus diesem Grund wünsche ich mir  e ine arme Kirche
für die Armen. Sie haben uns vieles zu lehren. Sie haben nicht  nur Tei l  amsensus f idei ,
sondern kennen außerdem dank ihrer eigenen Leiden den le idenden Christus.  Es ist  nöt ig,
dass wir  a l le uns von ihnen evangel is ieren lassen. Die neue Evangel is ierung ist  e ine
Einladung, die hei lbr ingende Kraf t  ihrer Leben zu erkennen und sie in den Mit te lpunkt des
Weges der Kirche zu stel len.  Wir  s ind aufgerufen, Chr istus in ihnen zu entdecken, uns zu
Wort führern ihrer Interessen zu machen, aber auch ihre Freunde zu sein,  s ie anzuhören,
sie zu verstehen und die geheimnisvol le Weishei t  anzunehmen, die Gott  uns durch sie
mit te i len wi l l .

199. Unser Einsatz besteht nicht  ausschl ießl ich in Taten oder in Förderungs- und
Hi l fsprogrammen; was der Hei l ige Geist  in Gang setzt ,  is t  n icht  e in übertr iebener
Akt iv ismus, sondern vor al lem eine aufmerksame Zuwendung zum anderen, indem man
ihn » als eines Wesens mit  s ich selbst  betrachtet  «. [166] Diese l iebevol le Zuwendung
ist  der Anfang einer wahren Sorge um seine Person, und von dieser Basis aus bemühe
ich mich dann wirk l ich um sein Wohl.  Das schl ießt ein,  den Armen in seinem besonderen
Wert  zu schätzen, mit  seiner Wesensart ,  mit  seiner Kul tur  und mit  seiner Art ,  den Glauben
zu leben. Die echte Liebe ist  immer kontemplat iv,  s ie er laubt uns, dem anderen nicht
aus Not oder aus Ei te lkei t  zu dienen, sondern wei l  es schön ist ,  jensei ts des Scheins.
» Auf die Liebe, durch die einem der andere Mensch angenehm ist ,  is t  es zurückzuführen,
dass er ihm unentgel t l ich etwas gibt .  «[167] Der Arme wird,  wenn er gel iebt  wird,
» hochgeschätzt  «, [168] und das unterscheidet die authent ische Opt ion für die Armen von
jeder Ideologie,  von jegl icher Absicht ,  d ie Armen zugunsten persönl icher oder pol i t ischer
Interessen zu gebrauchen. Nur das macht es mögl ich,  » dass sich die Armen in jeder
chr ist l ichen Gemeinde wie „zu Hause“ fühlen. Wäre dieser St i l  n icht  d ie großart igste und
wirkungsvol lste Vorstel lung der Frohen Botschaft  vom Reich Gottes? «. [169] Ohne die
Sonderopt ion für  d ie Armen » läuf t  d ie Verkündigung, die auch die erste Liebestat  is t ,



- 58 -

Gefahr,  n icht  verstanden zu werden oder in jenem Meer von Worten zu ertr inken, dem die
heut ige Kommunikat ionsgesel lschaft  uns tägl ich aussetzt  «. [170]

200. Da dieses Schreiben an die Mitgl ieder der Kathol ischen Kirche ger ichtet  is t ,  möchte
ich die schmerzl iche Feststel lung machen, dass die schl immste Diskr iminierung, unter
der die Armen le iden, der Mangel an geist l icher Zuwendung ist .  Die r iesige Mehrhei t  der
Armen ist  besonders of fen für den Glauben; s ie brauchen Gott ,  und wir  dürfen es nicht
unter lassen, ihnen seine Freundschaft ,  seinen Segen, sein Wort ,  d ie Feier der Sakramente
anzubieten und ihnen einen Weg des Wachstums und der Rei fung im Glauben aufzuzeigen.
Die bevorzugte Opt ion für die Armen muss sich hauptsächl ich in einer außerordent l ichen
und vorrangigen rel ig iösen Zuwendung zeigen.

201. Niemand dürf te sagen, dass er s ich von den Armen fern häl t ,  wei l  seine
Lebensentscheidungen es mit  s ich br ingen, anderen Aufgaben mehr Achtung zu schenken.
Das ist  e ine in akademischen, unternehmerischen oder beruf l ichen und sogar k i rchl ichen
Kreisen häuf ige Entschuldigung. Obwohl man im Al lgemeinen sagen kann, dass die
Berufung und die besondere Sendung der gläubigen Laien die Umwandlung der
verschiedenen welt l ichen Bereiche ist ,  damit  a l les menschl iche Tun vom Evangel ium
verwandelt  wird, [171] darf  s ich niemand von der Sorge um die Armen und um die
soziale Gerecht igkei t  f re igestel l t  fühlen: » Von al len […] ist  d ie geist l iche Bekehrung,
die intensive Gottes- und Nächstenl iebe, der Ei fer  für  Gerecht igkei t  und Fr ieden, der
evangel iumsgemäße Sinn für die Armen und die Armut gefordert .  «[172] Ich fürchte,
dass auch diese Worte nur Gegenstand von Kommentaren ohne prakt ische Auswirkungen
sein werden. Trotzdem vertraue ich auf die Offenhei t  und die gute Grundeinstel lung der
Christen, und ich bi t te euch, gemeinschaft l ich neue Wege zu suchen, um diesen erneuten
Vorschlag anzunehmen.

WIRTSCHAFT UND VERTEILUNG DER EINKÜNFTE

202. Die Notwendigkei t ,  d ie strukturel len Ursachen der Armut zu beheben, kann nicht
warten, nicht  nur wegen eines pragmatischen Erfordernisses, Ergebnisse zu erzielen und
die Gesel lschaft  zu ordnen, sondern um sie von einer Krankhei t  zu hei len,  d ie s ie anfäl l ig
und unwürdig werden lässt  und sie nur in neue Kr isen führen kann. Die Hi l fsprojekte,  d ie
einigen dr ingl ichen Erfordernissen begegnen, sol l ten nur als provisor ische Maßnahmen
angesehen werden. Solange die Probleme der Armen nicht  von der Wurzel  her gelöst
werden, indem man auf die absolute Autonomie der Märkte und der Finanzspekulat ion
verzichtet  und die strukturel len Ursachen der Ungleichvertei lung der Einkünfte in Angr i f f
n immt, [173] werden sich die Probleme der Welt  n icht  lösen und kann letzt l ich überhaupt
kein Problem gelöst  werden. Die Ungleichvertei lung der Einkünfte ist  d ie Wurzel  der
sozialen Übel.

203. Die Würde jedes Menschen und das Gemeinwohl s ind Fragen, die die gesamte
Wirtschaftspol i t ik  struktur ieren müssten, doch manchmal scheinen sie von außen
hinzugefügte Anhänge zu sein,  um eine pol i t ische Rede zu vervol lständigen, ohne
Perspekt iven oder Programme für eine wirk l ich ganzhei t l iche Entwicklung. Wie v ie le Worte
sind diesem System unbequem geworden! Es ist  läst ig,  wenn man von Ethik spr icht ,  es
ist  läst ig,  dass man von weltwei ter  Sol idar i tät  spr icht ,  es ist  läst ig,  wenn man von einer
Vertei lung der Güter spr icht ,  es ist  läst ig,  wenn man davon spr icht ,  d ie Arbei tsplätze zu
verteidigen, es ist  läst ig,  wenn man von der Würde der Schwachen spr icht ,  es ist  läst ig,
wenn man von einem Gott  spr icht ,  der einen Einsatz für  d ie Gerecht igkei t  fordert .  Andere
Male geschieht es,  dass diese Worte Gegenstand einer opportunist ischen Manipulat ion
werden, die s ie entehrt .  Die bequeme Gleichgül t igkei t  gegenüber diesen Fragen ent leert
unser Leben und unsere Worte jegl icher Bedeutung. Die Tät igkei t  e ines Unternehmers ist
eine edle Arbei t ,  vorausgesetzt ,  dass er s ich von einer umfassenderen Bedeutung des
Lebens hinterfragen lässt ;  das ermögl icht  ihm, mit  seinem Bemühen, die Güter dieser Welt
zu mehren und für al le zugängl icher zu machen, wirk l ich dem Gemeinwohl zu dienen.
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204. Wir  dürfen nicht  mehr auf die bl inden Kräf te und die unsichtbare Hand des
Marktes vertrauen. Das Wachstum in Gerecht igkei t  er fordert  etwas, das mehr ist  a ls
Wirtschaftswachstum, auch wenn es dieses voraussetzt ;  es ver langt Entscheidungen,
Programme, Mechanismen und Prozesse, die ganz spezi f isch ausger ichtet  s ind auf eine
bessere Vertei lung der Einkünfte,  auf  d ie Schaffung von Arbei tsmögl ichkei ten und auf eine
ganzhei t l iche Förderung der Armen, die mehr ist  a ls das bloße Sozialhi l fesystem. Es l iegt
mir  völ l ig fern,  e inen unverantwort l ichen Popul ismus vorzuschlagen, aber die Wir tschaft
darf  n icht  mehr auf „Hei lmit te l “  zurückgrei fen,  d ie ein neues Gif t  s ind,  wie wenn man sich
einbi ldet ,  d ie Ertragsfähigkei t  zu steigern,  indem man den Arbei tsmarkt  e inschränkt und
auf diese Weise neue Ausgeschlossene schaff t .

205. Ich bi t te Gott ,  dass die Zahl  der Pol i t iker zunimmt,  d ie fähig s ind,  in einen echten
Dialog einzusteigen, der s ich wirksam darauf ausr ichtet ,  d ie t iefen Wurzeln und nicht  den
äußeren Anschein der Übel  unserer Welt  zu hei len!  Die so in Misskredi t  gebrachte Pol i t ik
ist  e ine sehr hohe Berufung, ist  e ine der wertvol lsten Formen der Nächstenl iebe, wei l  s ie
das Gemeinwohl anstrebt. [174] Wir  müssen uns davon überzeugen, dass die Liebe » das
Prinzip nicht  nur der Mikro-Beziehungen – in Freundschaft ,  Famil ie und kleinen Gruppen
– [ ist ] ,  sondern auch der Makro-Beziehungen – in gesel lschaft l ichen, wir tschaft l ichen und
pol i t ischen Zusammenhängen «. [175] Ich bete zum Herrn,  dass er uns mehr Pol i t iker
schenke, denen die Gesel lschaft ,  das Volk,  das Leben der Armen wirk l ich am Herzen l iegt !
Es ist  uner lässl ich,  dass die Regierenden und die Finanzmacht den Bl ick erheben und ihre
Perspekt iven erweitern,  dass s ie dafür sorgen, dass es für  a l le Bürger eine würdevol le
Arbei t  sowie Zugang zum Bi ldungs- und zum Gesundheitswesen gibt .  Und warum sol l te
man sich nicht  an Gott  wenden, damit  er  ihre Pläne inspir ier t? Ich bin überzeugt,  dass
sich von einer Öffnung für die Transzendenz her eine neue pol i t ische und wir tschaft l iche
Mental i tät  b i lden könnte,  d ie hel fen würde, die absolute Dichotomie zwischen Wirtschaft
und Gemeinwohl zu überwinden.

206. Die Wir tschaft  müsste,  wie das gr iechische Wort  oikonomía – Ökonomie – sagt,  d ie
Kunst sein,  e ine angemessene Verwaltung des gemeinsamen Hauses zu erreichen, und
dieses Haus ist  d ie ganze Welt .  Jede wir tschaft l iche Unternehmung von einer gewissen
Tragweite,  d ie in einem Tei l  des Planeten durchgeführt  wird,  wirkt  s ich auf das Ganze
aus. Darum kann keine Regierung außerhalb einer gemeinsamen Verantwortung handeln.
Tatsächl ich wird es immer schwier iger,  auf  lokaler Ebene Lösungen für die enormen
globalen Widersprüche zu f inden, weshalb die ört l iche Pol i t ik  mit  zu lösenden Problemen
überhäuft  wird.  Wenn wir  wirk l ich eine gesunde Weltwir tschaft  erreichen wol len,  bedarf
es in dieser geschicht l ichen Phase einer ef f iz ienteren Art  der Interakt ion,  d ie bei  vol ler
Berücksicht igung der Souveräni tät  der Nat ionen den wir tschaft l ichen Wohlstand al ler  und
nicht  nur einiger Länder s ichert .

207. Jede bel iebige Gemeinschaft  in der Kirche, die beansprucht,  in ihrer Ruhe zu
verharren, ohne sich kreat iv darum zu kümmern und wirksam daran mitzuarbei ten,  dass
die Armen in Würde leben können und niemand ausgeschlossen wird,  läuf t  d ie Gefahr der
Auf lösung, auch wenn sie über soziale Themen spr icht  und die Regierungen kr i t is ier t .  Sie
wird schl ießl ich le icht  in einer mit  re l ig iösen Übungen, unfruchtbaren Versammlungen und
leeren Reden heuchler isch verborgenen spir i tuel len Welt l ichkei t  untergehen.

208. Fal ls jemand sich durch meine Worte beleidigt  fühl t ,  versichere ich ihm, dass ich
sie mit  L iebe und in bester Absicht  sage, wei t  ent fernt  von jedem persönl ichen Interesse
oder einer pol i t ischen Ideologie.  Mein Wort  is t  n icht  das eines Feindes, noch das eines
Gegners.  Es geht mir  e inzig darum, dafür zu sorgen, dass diejenigen, die Sklaven
einer indiv idual ist ischen, gleichgül t igen und egoist ischen Mental i tät  s ind,  s ich von jenen
unwürdigen Fesseln befreien und eine Art  zu leben und zu denken erreichen können, die
menschl icher,  edler und fruchtbarer ist  und ihrer Erdenwanderung Würde ver le iht .

SICH DER SCHWACHEN ANNEHMEN
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209. Jesus, der Evangel is ierende schlechthin und das Evangel ium in Person, ident i f iz ier t
s ich speziel l  mit  den Geringsten (vgl .  Mt 25,40).  Das er innert  uns daran, dass wir
Chr isten al le berufen sind, uns um die Schwächsten der Erde zu kümmern. Doch in
dem gel tenden „pr ivatrecht l ichen“ Erfolgsmodel l  scheint  es wenig s innvol l ,  zu invest ieren,
damit  d ie jenigen, die auf der Strecke gebl ieben sind, die Schwachen oder die weniger
Begabten es im Leben zu etwas br ingen können.

210. Es ist  uner lässl ich,  neuen Formen von Armut und Hinfäl l igkei t  – den Obdachlosen,
den Drogenabhängigen, den Flücht l ingen, den eingeborenen Bevölkerungen, den immer
mehr vereinsamten und ver lassenen al ten Menschen usw. – unsere Aufmerksamkeit  zu
widmen. Wir  s ind berufen, in ihnen den le idenden Christus zu erkennen und ihm nahe
zu sein,  auch wenn uns das augenscheinl ich keine grei fbaren und unmit te lbaren Vortei le
br ingt .  Die Migranten stel len für  mich eine besondere Herausforderung dar,  wei l  ich Hir te
einer Kirche ohne Grenzen bin,  d ie s ich als Mutter al ler  fühl t .  Darum rufe ich die Länder
zu einer großherzigen Öffnung auf,  d ie,  anstat t  d ie Zerstörung der eigenen Ident i tät  zu
befürchten, fähig ist ,  neue kul turel le Synthesen zu schaffen. Wie schön sind die Städte,  d ie
das krankhafte Misstrauen überwinden, die anderen mit  ihrer Verschiedenhei t  e ingl iedern
und aus dieser Integrat ion einen Entwicklungsfaktor machen! Wie schön sind die Städte,
die auch in ihrer archi tektonischen Planung reich s ind an Räumen, die verbinden, in
Beziehung setzen und die Anerkennung des anderen begünst igen!

211. Immer hat mich die Si tuat ion derer mit  Schmerz erfül l t ,  d ie Opfer der verschiedenen
Formen von Menschenhandel s ind.  Ich würde mir  wünschen, dass man den Ruf Gottes
hörte,  der uns al le f ragt :  » Wo ist  dein Bruder? « (Gen 4,9).  Wo ist  dein Bruder,  der
Sklave? Wo ist  der,  den du jeden Tag umbringst in der k le inen i l legalen Fabr ik,  im Netz der
Prost i tut ion,  in den Kindern,  d ie du zum Betteln gebrauchst,  in dem, der heiml ich arbei ten
muss, wei l  er  n icht  legal is ier t  is t? Tun wir  n icht ,  a ls sei  a l les in Ordnung! Es gibt  v ie le
Arten von Mit täterschaft .  Die Frage geht al le an! Dieses maf iöse und perverse Verbrechen
hat s ich in unseren Städten eingenistet ,  und die Hände vieler t r iefen von Blut  aufgrund
einer bequemen, schweigenden Kompl izenschaft .

212. Doppel t  arm sind die Frauen, die Si tuat ionen der Ausschl ießung, der Misshandlung
und der Gewalt  er le iden, denn of t  haben sie ger ingere Mögl ichkei ten,  ihre Rechte zu
verteidigen. Und doch f inden wir  auch unter ihnen fortwährend die bewundernswertesten
Gesten eines tägl ichen Heroismus im Schutz und in der Fürsorge für die Gebrechl ichkei t
in ihren Famil ien.

213. Unter diesen Schwachen, deren sich die Kirche mit  Vor l iebe annehmen wi l l ,  s ind auch
die ungeborenen Kinder.  Sie s ind die Schutzlosesten und Unschuldigsten von al len,  denen
man heute die Menschenwürde absprechen wi l l ,  um mit  ihnen machen zu können, was
man wi l l ,  indem man ihnen das Leben nimmt und Gesetzgebungen fördert ,  d ie erreichen,
dass niemand das verbieten kann. Um die Verteidigung des Lebens der Ungeborenen,
die die Kirche unternimmt,  le ichthin ins Lächer l iche zu ziehen, stel l t  man ihre Posi t ion
häuf ig als etwas Ideologisches, Rückschr i t t l iches, Konservat ives dar.  Und doch ist
diese Verteidigung des ungeborenen Lebens eng mit  der Verteidigung jedes bel iebigen
Menschenrechtes verbunden. Sie setzt  d ie Überzeugung voraus, dass ein menschl iches
Wesen immer etwas Hei l iges und Unantastbares ist ,  in jeder Si tuat ion und jeder Phase
seiner Entwicklung. Es trägt seine Daseinsberecht igung in s ich selbst  und ist  n ie ein Mit te l ,
um andere Schwier igkei ten zu lösen. Wenn diese Überzeugung hinfäl l ig wird,  b le iben
keine festen und dauerhaften Grundlagen für die Verteidigung der Menschenrechte;  d iese
wären dann immer den zufäl l igen Nützl ichkei ten der jewei l igen Machthaber unterworfen.
Dieser Grund al le in genügt,  um den unantastbaren Wert  e ines jeden Menschenlebens
anzuerkennen. Wenn wir  es aber auch vom Glauben her betrachten, dann » schrei t  jede
Verletzung der Menschenwürde vor dem Angesicht  Gottes nach Rache und ist  Beleidigung
des Schöpfers des Menschen «. [176]

214. Gerade wei l  es eine Frage ist ,  d ie mit  der inneren Kohärenz unserer Botschaft
vom Wert  der menschl ichen Person zu tun hat,  darf  man nicht  erwarten, dass die Kirche
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ihre Posi t ion zu dieser Frage ändert .  Ich möchte diesbezügl ich ganz ehr l ich sein.  Dies
ist  kein Argument,  das mutmaßl ichen Reformen oder „Modernis ierungen“ unterworfen
ist .  Es ist  n icht  for tschr i t t l ich,  s ich einzubi lden, die Probleme zu lösen, indem man ein
menschl iches Leben vernichtet .  Doch es t r i f f t  auch zu, dass wir  wenig getan haben, um die
Frauen angemessen zu beglei ten,  d ie s ich in sehr schweren Si tuat ionen bef inden, wo der
Schwangerschaftsabbruch ihnen als eine schnel le Lösung ihrer t iefen Ängste erscheint ,
besonders,  wenn das Leben, das in ihnen wächst,  a ls Folge einer Gewalt  oder im Kontext
extremer Armut entstanden ist .  Wer hätte kein Verständnis für  d iese so schmerzl ichen
Situat ionen?

215. Es gibt  noch andere schwache und schutzlose Wesen, die wir tschaft l ichen Interessen
oder einer wahl losen Abnutzung auf Gedeih und Verderb ausgel iefert  s ind.  Ich beziehe
mich auf die Gesamthei t  der Schöpfung. Wir  s ind als Menschen nicht  b loß Nutznießer,
sondern Hüter der anderen Geschöpfe.  Durch unsere Leibl ichkei t  hat  Gott  uns so eng
mit  der Welt ,  d ie uns umgibt ,  verbunden, dass die Desert i f ikat ion des Bodens so etwas
wie eine Krankhei t  für  jeden Einzelnen ist ,  und wir  können das Aussterben einer Art
beklagen, als wäre es als eine Verstümmelung. Lassen wir  n icht  zu,  dass an unserem
Weg Zeichen der Zerstörung und des Todes zurückbleiben, die unserem Leben und dem
der kommenden Generat ionen schaden.[177] In diesem Sinne mache ich mir  d ie schöne
und prophet ische Klage zu Eigen, die vor einigen Jahren die Bischöfe der Phi l ippinen
geäußert  haben: » Eine unglaubl iche Viel fa l t  von Insekten lebte im Wald,  und sie waren mit
jeder Art  von eigenen Aufgaben betraut […] Die Vögel  f logen in der Luft ,  ihre glänzenden
Federn und ihre verschiedenen Gesänge ergänzten das Grün der Wälder mit  Farbe und
Melodien […] Gott  wol l te diese Erde für uns, seine besonderen Geschöpfe,  aber nicht ,
damit  wir  s ie zerstören und in eine Wüstenlandschaft  verwandeln könnten […] Nach einer
einzigen Regennacht schau auf die schokoladen-braunen Flüsse in deiner Umgebung und
er innere dich,  dass s ie das lebendige Blut  der Erde zum Meer t ragen […] Wie können die
Fische in Abwasserkanälen wie dem Pasig und vielen anderen Flüssen schwimmen, die wir
verseucht haben? Wer hat die wunderbare Meereswelt  in leb- und farblose Unterwasser-
Fr iedhöfe verwandelt? «[178]

216. Klein aber stark in der Liebe Gottes wie der hei l ige Franziskus, s ind wir  a ls Chr isten
al le berufen, uns der Schwäche des Volkes und der Welt ,  in der wir  leben, anzunehmen.

3.  Das Gemeingut und der soziale Fr ieden

217. Wir  haben ausgiebig über die Freude und über die Liebe gesprochen; das Wort  Gottes
erwähnt aber ebenso die Frucht des Fr iedens (vgl .  Gal 5,  22).

218. Der soziale Fr ieden kann nicht  a ls I renismus oder als eine bloße Abwesenheit  von
Gewalt  verstanden werden, die durch die Herrschaft  e ines Tei ls der Gesel lschaft  über
die anderen erreicht  wird.  Auch wäre es ein fa lscher Fr ieden, wenn er als Vorwand
diente,  um eine Gesel lschaftsstruktur zu rechtfert igen, welche die Armen zum Schweigen
br ingt oder ruhig stel l t .  Dann könnten die Wohlhabenden ihren Lebensst i l  seelenruhig
weiter führen, während die anderen sich durchschlagen müssten, so gut wie es eben
geht.  Die sozialen Forderungen, die mit  der Vertei lung der Einkommen, der sozialen
Einbeziehung der Armen und den Menschenrechten zusammenhängen, dürfen nicht  unter
dem Vorwand zum Schweigen gebracht werden, einen Konsens auf dem Papier zu haben
oder einen oberf lächl ichen Fr ieden für eine glückl iche Minderhei t  zu schaffen. Die Würde
des Menschen und das Gemeingut gel ten mehr als das Wohlbef inden einiger,  d ie nicht  auf
ihre Pr iv i legien verzichten wol len.  Wenn jene Werte bedroht s ind,  muss eine prophet ische
St imme erhoben werden.

219. Ebenso besteht der Fr ieden “nicht  e infach im Schweigen der Waffen, nicht  e infach
im immer schwankenden Gleichgewicht der Kräf te.  Er muss Tag für Tag aufgebaut werden
mit  dem Ziel  e iner von Gott  gewol l ten Ordnung, die eine vol lkommenere Gerecht igkei t
unter den Menschen herbei führt” . [179] Letztendl ich hat ein Fr ieden, der nicht  Frucht
der Entwicklung der gesamten Gesel lschaft  is t ,  nur wenig Zukunft .  Immer werden neue
Konf l ik te und verschiedene Formen der Gewalt  gesät werden.
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220. In jeder Nat ion entfal ten die Einwohner die soziale Komponente ihres Lebens,
indem sie s ich als verantwort l iche Bürger im Schoß eines Volkes verhal ten und nicht  a ls
Masse, die s ich von herrschenden Kräf ten t re iben lässt .  Denken wir  daran, dass “die
verantwort l iche Wahrnehmung der Bürgerpf l icht  e ine Tugend ist  und die Tei lnahme am
pol i t ischen Leben eine moral ische Verpf l ichtung bedeutet” . [180] Um ein Volk zu werden
braucht es al lerdings etwas mehr.  Es ist  e in for tschrei tender Prozess, an dem sich jede
neue Generat ion betei l igen muss. Es ist  e ine langsame und anstrengende Aufgabe, die
ver langt,  dass wir  uns integr ieren und berei t  s ind,  geradezu eine Kul tur  der Begegnung in
einer v ie lgestal t igen Harmonie entfal ten zu lernen.

221. Um mit  dem Aufbau eines Volkes in Fr ieden, Gerecht igkei t  und Brüder l ichkei t
for tzuschrei ten,  g ibt  es v ier  Pr inzipien, die mit  den bipolaren Spannungen
zusammenhängen, die in jeder gesel lschaft l ichen Wirkl ichkei t  vorkommen. Diese le i ten
sich von den Grundpfei lern der k i rchl ichen Sozial lehre (Menschenwürde, Gemeinwohl,
Subsidiar i tät ,  Sol idar i tät)  her,  d ie als “das erste und grundlegende Bezugssystem für
die Interpretat ion und Bewertung der gesel lschaft l ichen Entscheidungen”[181] dienen. Im
Licht dessen möchte ich jetzt  d iese vier spezi f ischen Pr inzipien vorstel len,  welche die
Entwicklung des sozialen Zusammenlebens und den Aufbau eines Volkes le i ten,  wo die
Verschiedenhei ten s ich in einem gemeinsamen Vorhaben harmonisieren. Ich bin davon
überzeugt,  dass die Anwendung dieser Pr inzipien in jeder Nat ion und auf der ganzen Welt
ein echter Weg zum Fr ieden hin sein kann.

DIE ZEIT IST MEHR WERT ALS DER RAUM

222. Es gibt  e ine bipolare Spannung zwischen der Fül le und der Beschränkung. Die Fül le
weckt den Wil len,  s ie ganz zu besi tzen, während die Beschränkung uns wie eine vor uns
aufger ichtete Wand erscheint .  Die “Zei t ” ,  im weiteren Sinne, steht in Beziehung zur Fül le,
und zwar als Ausdruck für den Horizont,  der s ich vor uns auftut .  Zugleich ist  der aktuel le
Augenbl ick ein Ausdruck für die Beschränkung, die man in einem begrenzten Raum lebt.
Die Bürger leben in der Spannung zwischen dem Auf und Ab des Augenbl icks und dem
Licht der Zei t ,  dem größeren Horizont,  der Utopie,  d ie uns für die Zukunft  öf fnet ,  d ie uns
als letzter Grund an sich z ieht.  Daraus ergibt  s ich ein erstes Pr inzip,  um beim Aufbau eines
Volkes voranzuschrei ten:  Die Zei t  is t  mehr wert  a ls der Raum.

223. Dieses Pr inzip er laubt uns, langfr ist ig zu arbei ten,  ohne davon besessen zu sein,
sofort ige Ergebnisse zu erzielen. Es hi l f t  uns,  schwier ige und widr ige Si tuat ionen mit
Geduld zu ertragen oder Änderungen bei  unseren Vorhaben hinzunehmen, die uns die
Dynamik der Wirk l ichkei t  aufer legt .  Es lädt  uns ein,  d ie Spannung zwischen Fül le und
Beschränkung anzunehmen, indem wir  der Zei t  d ie Pr ior i tät  e inräumen. Eine der Sünden,
die wir  gelegent l ich in der sozialpol i t ischen Tät igkei t  beobachten, besteht dar in,  dem
Raum gegenüber der Zei t  und den Abläufen Vorrang zu geben. Dem Raum Vorrang geben
bedeutet  s ich vormachen, al les in der Gegenwart  gelöst  zu haben und al le Räume der
Macht und der Selbstbestät igung in Besi tz nehmen zu wol len.  Damit  werden die Prozesse
eingefroren. Man beansprucht,  s ie aufzuhal ten. Der Zei t  Vorrang zu geben bedeutet  s ich
damit  zu befassen, Prozesse in Gang zu setzen anstat t  Räume zu besi tzen .  Die Zei t
best immt die Räume, macht s ie hel l  und verwandelt  s ie in Gl ieder einer s ich stet ig
ausdehnenden Kette,  ohne Rückschr i t t .  Es geht darum, Handlungen zu fördern,  d ie eine
neue Dynamik in der Gesel lschaft  erzeugen und Menschen sowie Gruppen einbeziehen,
welche diese vorantreiben, auf dass s ie bei  wicht igen histor ischen Ereignissen Frucht
br ingt .  Dies geschehe ohne Ängst l ichkei t ,  sondern mit  k laren Überzeugungen und mit
Entschlossenhei t .

224. Biswei len f rage ich mich, wer diese sind, die s ich in der heut igen Welt  wirk l ich dafür
einsetzen, Prozesse in Gang zu br ingen, die ein Volk aufbauen; nicht ,  um unmit te lbare
Ergebnisse zu erhal ten,  d ie einen le ichten pol i t ischen Ertrag schnel l  und kurzlebig
erbr ingen, aber nicht  d ie menschl iche Fül le aufbauen. Die Geschichte wird die letzteren
viel le icht  nach jenem Kri ter ium beurtei len,  das Romano Guardini  dargelegt hat:  “Der
Maßstab, an welchem eine Zei t  a l le in gerecht gemessen werden kann, ist  d ie Frage, wie
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wei t  in ihr ,  nach ihrer Eigenart  und Mögl ichkei t ,  d ie Fül le der menschl ichen Existenz  s ich
entfal tet  und zu echter Sinngebung gelangt” . [182]

225. Dieses Kr i ter ium lässt  s ich auch gut auf die Evangel is ierung anwenden, die uns
dazu aufruf t ,  den größeren Horizont im Auge zu behal ten und die geeigneten Prozesse
mit  langem Atem anzugehen. Der Herr  selbst  hat  in seinem Leben auf dieser Erde seine
Jünger of t  darauf aufmerksam gemacht,  dass es Ereignisse geben werde, die s ie noch
nicht  verstehen könnten, dass s ie aber auf den Hei l igen Geist  warten sol l ten (vgl .  Joh 16,
12-13).  Das Gleichnis vom Unkraut im Weizen (vgl .  Mt 13,  24-30) veranschaul icht  e inen
wicht igen Aspekt der Evangel is ierung. Es zeigt  uns,  wie der Feind den Raum des
Gottesreiches besetzen kann und Schaden mit  dem Unkraut anr ichtet .  Er wird aber durch
die Güte des Weizens besiegt,  was mit  der Zei t  of fenbar wird.

DIE EINHEIT WIEGT MEHR ALS DER KONFLIKT

226. Der Konf l ik t  darf  n icht  ignor ier t  oder beschönigt  werden. Man muss sich ihm stel len.
Aber wenn wir  uns in ihn verstr icken, ver l ieren wir  d ie Perspekt ive,  unsere Hor izonte
werden kleiner,  und die Wirk l ichkei t  selbst  zerbröckel t .  Wenn wir  im Auf und Ab der
Konf l ik te verharren, ver l ieren wir  den Sinn für die t iefe Einhei t  der Wirk l ichkei t .

227. Wenn ein Konf l ik t  entsteht,  schauen einige nur zu und gehen ihre Wege, als ob nichts
passiert  wäre.  Andere gehen in einer Weise darauf ein,  dass s ie zu seinen Gefangenen
werden, ihren Horizont einbüßen und auf die Inst i tut ionen ihre eigene Konfusion und
Unzufr iedenhei t  projezieren. Damit  wird die Einhei t  unmögl ich.  Es gibt  jedoch eine dr i t te
Mögl ichkei t ,  und dies ist  der beste Weg, dem Konf l ik t  zu begegnen. Es ist  d ie Berei tschaft ,
den Konf l ik t  zu er le iden, ihn zu lösen und ihn zum Ausgangspunkt eines neuen Prozesses
zu machen. “Sel ig,  d ie Fr ieden st i f ten” (Mt5, 9).

228. Auf diese Weise wird es mögl ich sein,  dass s ich aus dem Strei t  e ine Gemeinschaft
entwickel t .  Das kann aber nur durch die großen Persönl ichkei ten geschehen, die s ich
aufschwingen, über die Ebene des Konf l ik ts hinauszugehen und den anderen in seiner
t iefgründigsten Würde zu sehen. Dazu ist  es notwendig,  s ich auf ein Pr inzip zu berufen,
das zum Aufbau einer sozialen Freundschaft  unabdingbar ist ,  und dieses lautet :  Die
Einhei t  steht über dem Konf l ik t .  Die Sol idar i tät ,  verstanden in ihrem t iefsten und am
meisten herausfordernden Sinn, wird zu einer Weise, Geschichte in einem lebendigen
Umfeld zu schreiben, wo die Konf l ik te,  d ie Spannungen und die Gegensätze zu einer
vielgestal t igen Einhei t  führen können, die neues Leben hervorbr ingt .  Es geht nicht  darum,
für einen Synkret ismus einzutreten, und auch nicht  darum, den einen im anderen zu
absorbieren, sondern es geht um eine Lösung auf einer höheren Ebene, welche die
wertvol len innewohnenden Mögl ichkei ten und die Polar i täten im Strei t  beibehäl t .

229. Dieses Kr i ter ium aus dem Evangel ium er innert  uns daran, dass Jesus al les in s ich
vereint  hat ,  Himmel und Erde, Gott  und Mensch, Zei t  und Ewigkei t ,  Fleisch und Geist ,
Person und Gesel lschaft .  Das Merkmal dieser Einhei t  und Versöhnung al ler  Dinge in ihm
ist  der Fr iede. Chr istus “ ist  unser Fr iede” (Eph 2,14).  Die Botschaft  des Evangel iums
beginnt immer mit  dem Fr iedensgruß, und der Fr iede krönt und fest igt  in jedem Augenbl ick
die Beziehungen zwischen den Jüngern.  Der Fr iede ist  mögl ich,  wei l  der Herr  d ie Welt
und ihre beständige Konf l ik tgeladenhei t  überwunden hat.  Der Herr  is t  es ja,  “der Fr iede
gest i f tet  hat  am Kreuz durch sein Blut”  (Kol 1,20).  Wenn wir  uns diese bibl ischen
Texte aber genau anschauen, werden wir  e ines feststel len müssen: Der erste Bereich,
wo wir  aufgerufen werden, diese Befr iedung in der Verschiedenhei t  zu vol lz iehen, ist
unsere eigene Inner l ichkei t ,  unser eigenes Leben, das immer von einer dialekt ischen
Zerspl i t terung bedroht ist . [183] Mit  Herzen, die in tausend Stücke zerbrochen sind, wird
es schwer sein,  e inen authent ischen sozialen Fr ieden aufzubauen.

230. Die Botschaft  des Fr iedens ist  n icht  d ie eines ausgehandelten Fr iedens, sondern
erwächst aus der Überzeugung, dass die Einhei t ,  d ie vom Hei l igen Geist  kommt, al le
Unterschiede in Einklang br ingen kann. Sie überwindet jeden Konf l ik t  in einer neuen
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und verheißungsvol len Synthese. Die Verschiedenhei t  is t  schön, wenn sie es annimmt,
beständig in einen Prozess der Versöhnung einzutreten, und sogar eine Art  Kul turvertrag
zu schl ießen, der zu einer “versöhnten Verschiedenhei t ”  führt ,  wie es die Bischöfe des
Kongo formul ier t  haben: “Die Viel fa l t  der Ethnien ist  unser Reichtum [ . . . ]  Nur in Einhei t ,
durch die Umkehr der Herzen und durch die Versöhnung, können wir  dazu bei t ragen, dass
unser Land weiterkommt”. [184]

DIE WIRKLICHKEIT IST WICHTIGER ALS DIE IDEE

231. Es gibt  auch eine bipolare Spannung zwischen der Idee und der Wirk l ichkei t .  Die
Wirkl ichkei t  is t  etwas, das einfach exist ier t ,  d ie Idee wird erarbei tet .  Zwischen den
beiden muss ein ständiger Dialog hergestel l t  und so vermieden werden, dass die Idee
sich schl ießl ich von der Wirk l ichkei t  löst .  Es ist  gefähr l ich,  im Reich al le in des Wortes,
des Bi ldes,  des Sophismus zu leben. Daraus folgt ,  dass ein dr i t tes Pr inzip postul ier t
werden muss: Die Wirk l ichkei t  steht über der Idee. Das schl ießt ein,  verschiedene
Formen der Verschleierung der Wirk l ichkei t  zu vermeiden: die engelhaften Pur ismen, die
Total i tar ismen des Relat iven, die in Erklärungen ausgedrückten Nominal ismen, die mehr
formalen als realen Projekte,  d ie geschichtswidr igen Fundamental ismen, die Ethiz ismen
ohne Güte,  d ie Intel lektual ismen ohne Weishei t .

232. Die Idee – die begr i f f l iche Ausarbei tung – dient dazu, die Wirk l ichkei t  zu erfassen,
zu verstehen und zu lenken. Die von der Wirk l ichkei t  losgelöste Idee ruf t  wirkungslose
Ideal ismen und Nominal ismen hervor,  d ie höchstens klassi f iz ieren oder def in ieren, aber
kein persönl iches Engagement hervorrufen. Was ein solches Engagement auslöst ,  is t  d ie
durch die Argumentat ion erhel l te Wirk l ichkei t .  Man muss vom formalen Nominal ismus zur
harmonischen Objekt iv i tät  übergehen. Andernfal ls wird die Wahrhei t  manipul ier t ,  so wie
man die Körperpf lege durch Kosmetik ersetzt . [185] Es gibt  Pol i t iker – und auch rel ig iöse
Führungskräf te –,  d ie s ich f ragen, warum das Volk s ie nicht  versteht und ihnen nicht
fo lgt ,  wenn doch ihre Vorschläge so logisch und klar s ind.  Wahrscheinl ich ist  das so, wei l
s ie s ich im Reich der reinen Ideen aufhal ten und die Pol i t ik  oder den Glauben auf die
Rhetor ik beschränkt haben. Andere haben die Einfachhei t  vergessen und von außen eine
Rat ional i tät  import ier t ,  d ie den Leuten fremd ist .

233. Die Wirk l ichkei t  steht über der Idee. Dieses Kr i ter ium ist  verbunden mit  der
Inkarnat ion des Wortes und seiner Umsetzung in die Praxis:  » Daran erkennt ihr  den
Geist  Gottes:  Jeder Geist ,  der bekennt,  Jesus Christus sei  im Fleisch gekommen, ist
aus Gott  « (1 Joh 4,2).  Das Kr i ter ium der Wirk l ichkei t  – eines Wortes,  das berei ts
Fleisch angenommen hat und stets versucht,  s ich zu „ inkarnieren“ – ist  wesent l ich
für die Evangel is ierung. Es br ingt  uns einersei ts dazu, die Geschichte der Kirche
als Hei lsgeschichte zur Geltung zu br ingen, unserer Hei l igen zu gedenken, die das
Evangel ium im Leben unserer Völker inkul tur ier t  haben, die reiche zweitausendjähr ige
Tradi t ion der Kirche aufzunehmen, ohne uns anzumaßen, eine von diesem Schatz
getrennte Lehre zu entwickeln,  a ls wol l ten wir  das Evangel ium erf inden. Anderersei ts
drängt uns dieses Kr i ter ium, das Wort  in die Tat umzusetzen, Werke der Gerecht igkei t
und Liebe zu vol lbr ingen, in denen dieses Wort  f ruchtbar ist .  Das Wort  n icht  in die Praxis
umzusetzen, es nicht  in die Wirk l ichkei t  zu führen bedeutet ,  auf  Sand zu bauen, in der
reinen Idee verhaftet  zu bleiben und in Formen von Inner l ichkei tskul t  und Gnost iz ismus zu
verfal len,  d ie keine Frucht br ingen und die Dynamik des Wortes zur Ster i l i tät  verurtei len.

DAS GANZE IST DEM TEIL ÜBERGEORDNET

234. Auch zwischen der Global is ierung und der Lokal is ierung entsteht eine Spannung.
Man muss auf die globale Dimension achten, um nicht  in die al l tägl iche Kleinl ichkei t  zu
fal len.  Zugleich ist  es nicht  angebracht,  das,  was ortsgebunden ist  und uns mit  beiden
Beinen auf dem Boden der Real i tät  b le iben lässt ,  aus dem Auge zu ver l ieren. Wenn die
Pole miteinander vereint  s ind,  verhindern s ie,  in eines der beiden Extreme zu fal len:  das
eine, dass die Bürger in einem abstrakten und global is ierenden Universal ismus leben, als
angepasste Passagiere im letzten Waggon, die mit  of fenem Mund und programmiertem
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Applaus das Feuerwerk der Welt  bewundern, das anderen gehört ;  das andere,  dass s ie ein
folk lor ist isches Museum ortsbezogener Eremiten werden, die dazu verurtei l t  s ind,  immer
dieselben Dinge zu wiederholen, unfähig,  s ich von dem, was anders ist ,  h interfragen zu
lassen und die Schönhei t  zu bewundern, die Gott  außerhalb ihrer Grenzen verbrei tet .

235. Das Ganze ist  mehr als der Tei l ,  und es ist  auch mehr als ihre einfache Summe.
Man darf  s ich also nicht  zu sehr in Fragen verbeißen, die begrenzte Sondersi tuat ionen
betref fen,  sondern muss immer den Bl ick ausweiten, um ein größeres Gut zu erkennen,
das uns al len Nutzen br ingt .  Das darf  a l lerdings nicht  den Charakter einer Flucht oder
einer Entwurzelung haben. Es ist  notwendig,  d ie Wurzeln in den fruchtbaren Boden zu
senken und in die Geschichte des eigenen Ortes,  d ie ein Geschenk Gottes ist .  Man arbei tet
im Kleinen, mit  dem, was in der Nähe ist ,  jedoch mit  e iner wei teren Perspekt ive.  Ebenso
geschieht es mit  e inem Menschen, der seine persönl iche Eigenhei t  bewahrt  und seine
Ident i tät  n icht  verbirgt ,  wenn er s ich von Herzen in eine Gemeinschaft  e infügt:  Er gibt  s ich
nicht  auf,  sondern empfängt immer neue Anregungen für seine eigene Entwicklung. Es ist
weder die globale Sphäre,  d ie vernichtet ,  noch die isol ier te Besonderhei t ,  d ie unfruchtbar
macht.

236. Das Model l  is t  n icht  d ie Kugel ,  d ie den Tei len nicht  übergeordnet ist ,  wo jeder Punkt
gleich wei t  vom Zentrum entfernt  is t  und es keine Unterschiede zwischen dem einen und
dem anderen Punkt gibt .  Das Model l  is t  das Polyeder,  welches das Zusammentref fen
al ler  Tei le wiedergibt ,  d ie in ihm ihre Eigenart  bewahren. Sowohl das pastorale als auch
das pol i t ische Handeln sucht in diesem Polyeder das Beste jedes Einzelnen zu sammeln.
Dort  s ind die Armen mit  ihrer Kul tur ,  ihren Plänen und ihren eigenen Mögl ichkei ten
eingegl iedert .  Sogar die Menschen, die wegen ihrer Fehler kr i t is ier t  werden können, haben
etwas beizutragen, das nicht  ver loren gehen darf .  Es ist  der Zusammenschluss der Völker,
die in der Weltordnung ihre Besonderhei t  bewahren; es ist  d ie Gesamthei t  der Menschen
in einer Gesel lschaft ,  d ie ein Gemeinwohl sucht,  das wirk l ich al le einschl ießt.

237. Uns Christen sagt dieses Pr inzip auch etwas über das Ganze oder die Vol lständigkei t
des Evangel iums, das die Kirche uns übermit te l t  und das zu predigen sie uns sendet.
Sein vol lkommener Reichtum schl ießt al le ein:  Akademiker und Arbei ter ,  Unternehmer und
Künst ler ,  a l le.  Die „Volksmyst ik“  n immt auf ihre Weise das ganze Evangel ium auf und
lässt  es Gestal t  annehmen, indem sie ihm in Formen des Gebetes,  der Brüder l ichkei t ,
der Gerecht igkei t ,  des Kampfes und des Festes Ausdruck ver le iht .  Die Frohe Botschaft
ist  d ie Freude eines Vaters,  der nicht  wi l l ,  dass auch nur einer seiner Kleinen ver loren
geht.  So br icht  d ie Freude im Guten Hir ten auf,  der dem ver lorenen Schaf begegnet und es
in den Schafstal l  zurückbr ingt .  Das Evangel ium ist  e in Sauerteig,  der die gesamte Masse
ferment ier t ,  und eine Stadt,  d ie hoch auf dem Berg erstrahl t  und al len Völkern Licht  br ingt .
Das Evangel ium besi tzt  e in ihm innewohnendes Kr i ter ium der Vol lständigkei t :  Es hört  n icht
auf,  Frohe Botschaft  zu sein,  solange es nicht  a l len verkündet ist ,  solange es nicht  a l le
Dimensionen des Menschen befruchtet  und hei l t  und solange es nicht  a l le Menschen beim
Mahl des Gottesreiches vereint .  Das Ganze ist  dem Tei l  übergeordnet.

4.  Der soziale Dialog als Bei t rag zum Fr ieden

238. Die Evangel is ierung schl ießt auch einen Weg des Dialogs ein.  Für die Kirche gibt
es in dieser Zei t  besonders drei  Bereiche des Dialogs, in denen sie präsent sein muss,
um einen Dienst zugunsten der vol lkommenen Entwicklung des Menschen zu le isten und
das Gemeinwohl zu verfolgen: im Dialog mit  den Staaten, im Dialog mit  der Gesel lschaft
– der den Dialog mit  den Kul turen und den Wissenschaften einschl ießt – und im Dialog
mit  anderen Glaubenden, die nicht  zur kathol ischen Kirche gehören. In al len diesen Fäl len
» spr icht  d ie Kirche von dem Licht  her,  das ihr  der Glaube schenkt «, [186] br ingt  ihre
Erfahrung aus zwei Jahrtausenden ein und bewahrt  immer das Leben und Leiden der
Menschen im Gedächtnis.  Das geht über den menschl ichen Verstand hinaus, hat aber auch
eine Bedeutung, die jene bereichern kann, die nicht  g lauben, und die die Vernunft  e in lädt,
ihre Perspekt iven zu erweitern.

239. Die Kirche verkündet » das Evangel ium vom Fr ieden « (Eph 6,15) und ist  für  d ie
Zusammenarbei t  mit  a l len nat ionalen und internat ionalen Autor i täten of fen,  um für dieses
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so große universale Gut Sorge zu tragen. Mit  der Verkündigung Jesu Christ i ,  der der
Fr iede selbst  is t  (vgl .  Eph 2,14),  spornt  d ie neue Evangel is ierung jeden Getauften an,
ein Werkzeug der Befr iedung und ein glaubwürdiges Zeugnis eines versöhnten Lebens zu
sein. [187] Es ist  Zei t ,  in Erfahrung zu br ingen, wie man in einer Kul tur ,  d ie den Dialog
als Form der Begegnung bevorzugt,  d ie Suche nach Einvernehmen und Übereinkünften
planen kann, ohne sie jedoch von der Sorge um eine gerechte Gesel lschaft  zu t rennen,
die er innerungsfähig ist  und niemanden ausschl ießt.  Der hauptsächl iche Urheber und
der histor ische Träger dieses Prozesses sind die Menschen und ihre Kul tur ,  n icht  e ine
Klasse, eine Frakt ion,  e ine Gruppe, eine El i te.  Wir  brauchen keinen Plan einiger weniger
für einige wenige, oder einer er leuchteten bzw. stel lvertretenden Minderhei t ,  d ie s ich ein
Kol lekt ivempf inden aneignet.  Es geht um ein Abkommen für das Zusammenleben, um eine
gesel lschaft l iche und kul turel le Übereinkunft .

240. Dem Staat obl iegt  d ie Pf lege und die Förderung des Gemeinwohls der Gesel lschaft .
[188] Auf der Grundlage der Pr inzipien der Subsidiar i tät  und der Sol idar i tät  sowie mit
einem beacht l ichen Engagement im pol i t ischen Dialog und der Konsensbi ldung spiel t  er
eine fundamentale und nicht  übertragbare Rol le in der Verfolgung der ganzhei t l ichen
Entwicklung al ler .  Diese Rol le erfordert  unter den aktuel len Gegebenheiten eine t iefe
soziale Demut.

241. Im Dialog mit  dem Staat und der Gesel lschaft  verfügt die Kirche nicht  über
Lösungen für al le Detai l f ragen. Dennoch beglei tet  s ie gemeinsam mit  den verschiedenen
gesel lschaft l ichen Kräf ten die Vorschläge, die der Würde der Person und dem Gemeinwohl
am besten entsprechen können. Dabei  weist  s ie stets mit  a l ler  Klarhei t  auf  d ie Grundwerte
des menschl ichen Lebens hin,  um Überzeugungen zu vermit te ln,  d ie dann in pol i t isches
Handeln umgesetzt  werden können.

DER DIALOG ZWISCHEN GLAUBE, VERNUNFT UND DEN WISSENSCHAFTEN

242. Auch der Dialog zwischen Wissenschaft  und Glaube ist  Tei l  des evangel is ierenden
Handelns,  das den Fr ieden fördert . [189] Der Szient ismus und der Posi t iv ismus weigern
sich,  » neben den Erkenntnisformen der posi t iven Wissenschaften andere Weisen der
Erkenntnis als gül t ig zuzulassen «. [190] Die Kirche schlägt einen anderen Weg vor,
der eine Synthese ver langt zwischen einem verantwort l ichen Gebrauch der besonderen
Methoden der empir ischen Wissenschaften und den anderen Lehren wie der Phi losophie,
der Theologie und dem Glauben selbst ,  der den Menschen bis zum Myster ium erhebt,
das die Natur und die menschl iche Intel l igenz übersteigt .  Der Glaube hat keine Angst vor
der Vernunft ;  im Gegentei l ,  er  sucht s ie und vertraut ihr ,  denn » das Licht  der Vernunft
und das des Glaubens kommen beide von Gott  «[191] und können daher einander nicht
widersprechen. Die Evangel is ierung achtet  auf  d ie wissenschaft l ichen Fortschr i t te,  um
sie mit  dem Licht  des Glaubens und des Naturrechts zu er leuchten, damit  s ie immer
die Zentral i tät  und den höchsten Wert  des Menschen in al len Phasen seines Lebens
respekt ieren. Die gesamte Gesel lschaft  kann bereichert  werden dank diesem Dialog, der
dem Denken neue Horizonte öf fnet  und die Mögl ichkei ten der Vernunft  erwei tert .  Auch das
ist  e in Weg der Harmonie und der Befr iedung.

243. Die Kirche ver langt nicht ,  den bewundernswerten Fortschr i t t  der Wissenschaften
anzuhal ten. Im Gegentei l ,  s ie f reut  s ich und f indet sogar Gefal len daran, da sie
die enorme Leistungsfähigkei t  erkennt,  d ie Gott  dem menschl ichen Geist  ver l iehen
hat.  Wenn die Wissenschaften in akademischer Ernsthaft igkei t  im Bereich ihres
spezi f ischen Gegenstands verbleiben und so im Zuge ihres Fortschr i t ts eine best immte
Schlussfolgerung deut l ich machen, die von der Vernunft  n icht  verneint  werden kann,
widerspr icht  der Glaube diesem Ergebnis nicht .  Die Glaubenden können ebenso wenig
beanspruchen, dass eine ihnen angenehme wissenschaft l iche Meinung, die nicht  e inmal
ausreichend bewiesen ist ,  das Gewicht eines Glaubensdogmas gewinnt.  Bei  manchen
Gelegenhei ten gehen aber einige Wissenschaft ler  über den formalen Gegenstand ihrer
Diszipl in hinaus und übernehmen sich mit  Behauptungen oder Schlussfolgerungen, die den
eigent l ich wissenschaft l ichen Bereich überschrei ten.  In einem solchen Fal l  is t  es nicht  d ie
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Vernunft ,  d ie da vorgeschlagen wird,  sondern eine best immte Ideologie,  d ie einem echten,
fr iedl ichen und fruchtbaren Dialog den Weg versperr t .

DER ÖKUMENISCHE DIALOG

244. Das ökumenische Engagement entspr icht  dem Gebet Jesu, des Herrn,  der darum
bit tet ,  dass » Al le eins sein « sol len (Joh 17,21).  Die Glaubwürdigkei t  der chr ist l ichen
Verkündigung wäre sehr v ie l  größer,  wenn die Chr isten ihre Spal tungen überwinden
würden und die Kirche erreichen könnte,  » dass sie die ihr  e igene Fül le der Kathol iz i tät  in
jenen Söhnen wirksam werden lässt ,  d ie ihr  zwar durch die Taufe zugehören, aber von ihrer
völ l igen Gemeinschaft  getrennt s ind «. [192] Wir  müssen uns immer daran er innern,  dass
wir  Pi lger s ind und dass wir  gemeinsam pi lgern.  Dafür sol l  man das Herz ohne Ängst l ichkei t
dem Weggefährten anvertrauen, ohne Misstrauen, und vor al lem auf das schauen, was wir
suchen: den Fr ieden im Angesicht  des einen Gottes.  Sich dem anderen anvertrauen ist
etwas „Selbstgemachtes“.  Der Fr iede ist  selbstgemacht.  Jesus hat uns gesagt:  » Sel ig,  d ie
Fr ieden herstel len « (vgl .  Mt 5,9).  In diesem Einsatz erfül l t  s ich auch unter uns die al te
Weissagung: » Dann schmieden sie Pf lugscharen aus ihren Schwertern «(Jes 2,4).

245. In diesem Licht  is t  d ie Ökumene ein Bei t rag zur Einhei t  der Menschhei tsfami l ie.
Die Anwesenheit  Seiner Hei l igkei t  Bartholomäus I . ,  des Patr iarchen von Konstant inopel ,
und Seiner Gnaden Rowan Douglas Wi l l iams, des Erzbischofs von Canterbury in der
Synode[193] war ein echtes Geschenk Gottes und ein wertvol les chr ist l iches Zeugnis.

246. Angesichts der Gewicht igkei t ,  d ie das Negat iv-Zeugnis der Spal tung unter den
Christen besonders in Asien und Afr ika hat,  wird die Suche nach Wegen zur Einhei t
dr ingend. Die Missionare in jenen Kont inenten sprechen immer wieder von den Kr i t iken,
Klagen und dem Spott ,  der ihnen aufgrund des Skandals der Spal tungen unter den Christen
begegnet.  Wenn wir  uns auf die Überzeugungen konzentr ieren, die uns verbinden, und uns
an das Pr inzip der Hierarchie der Wahrhei ten er innern,  werden wir  rasch auf gemeinsame
Formen der Verkündigung, des Dienstes und des Zeugnisses zugehen können. Die r iesige
Menge derer,  d ie die Verkündigung Jesu Christ i  n icht  angenommen haben, kann uns
nicht  g le ichgül t ig lassen. Daher ist  der Einsatz für  e ine Einhei t ,  d ie die Annahme Jesu
Christ i  er le ichtert ,  n icht  länger bloße Diplomat ie oder eine erzwungene Pf l ichterfül lung
und verwandelt  s ich in einen unumgängl ichen Weg der Evangel is ierung. Die Zeichen der
Spal tung unter Chr isten in Ländern,  d ie berei ts von der Gewalt  zerr issen sind, fügen
weiteren Konf l ik tstof f  von Sei ten derer hinzu, die ein akt ives Ferment des Fr iedens sein
müssten. So zahlreich und so kostbar s ind die Dinge, die uns verbinden! Und wenn wir
wirk l ich an das freie und großherzige Handeln des Geistes glauben, wie v ie le Dinge können
wir  voneinander lernen! Es handel t  s ich nicht  nur darum, Informat ionen über die anderen
zu erhal ten,  um sie besser kennen zu lernen, sondern darum, das, was der Geist  bei
ihnen gesät hat,  a ls ein Geschenk aufzunehmen, das auch für uns best immt ist .  Um nur
ein Beispiel  zu geben: Im Dialog mit  den orthodoxen Brüdern haben wir  Kathol iken die
Mögl ichkei t ,  etwas mehr über die Bedeutung der bischöf l ichen Kol legial i tät  und über ihre
Erfahrung der Synodal i tät  zu lernen. Durch einen Austausch der Gaben kann der Geist  uns
immer mehr zur Wahrhei t  und zum Guten führen.

DIE BEZIEHUNGEN ZUM JUDENTUM

247. Ein ganz besonderer Bl ick ist  auf  das jüdische Volk ger ichtet ,  dessen Bund mit  Gott
niemals aufgehoben wurde, denn » unwiderruf l ich s ind Gnade und Berufung, die Gott
gewährt  « (Röm 11,29).  Die Kirche, die mit  dem Judentum einen wicht igen Tei l  der Hei l igen
Schr i f t  gemeinsam hat,  betrachtet  das Volk des Bundes und seinen Glauben als eine
hei l ige Wurzel  der eigenen chr ist l ichen Ident i tät  (vgl .  Röm 11,16-18).  Als Chr isten können
wir  das Judentum nicht  a ls eine fremde Rel ig ion ansehen, noch rechnen wir  d ie Juden zu
denen, die berufen sind, s ich von den Götzen abzuwenden und sich zum wahren Gott  zu
bekehren (vgl .  1 Thess 1,9).  Wir  g lauben gemeinsam mit  ihnen an den einen Gott ,  der in
der Geschichte handel t ,  und nehmen mit  ihnen das gemeinsame offenbarte Wort  an.



- 68 -

248. Der Dialog und die Freundschaft  mit  den Kindern Israels gehören zum Leben
der Jünger Jesu. Die Zuneigung, die s ich entwickel t  hat ,  lässt  uns die schreckl ichen
Verfolgungen, denen die Juden ausgesetzt  waren und sind, aufr icht ig und bi t ter  bedauern,
besonders,  wenn Christen dar in verwickel t  waren und sind.

249. Gott  wirkt  wei terhin im Volk des Al ten Bundes und lässt  e inen Weishei tsschatz
entstehen, der aus der Begegnung mit  dem gött l ichen Wort  entspr ingt .  Darum ist  es auch
für die Kirche eine Bereicherung, wenn sie die Werte des Judentums aufnimmt.  Obwohl
einige chr ist l iche Überzeugungen für das Judentum unannehmbar s ind und die Kirche nicht
darauf verzichten kann, Jesus als den Herrn und Messias zu verkünden, besteht eine
reiche Komplementar i tät ,  d ie uns er laubt,  d ie Texte der hebräischen Bibel  gemeinsam zu
lesen und uns gegensei t ig zu hel fen,  d ie Reichtümer des Wortes Gottes zu ergründen
sowie v ie le ethische Überzeugungen und die gemeinsame Sorge um die Gerecht igkei t  und
die Entwicklung der Völker miteinander zu te i len.

DER INTERRELIGIÖSE DIALOG

250. Eine Haltung der Offenhei t  in der Wahrhei t  und in der Liebe muss den interrel ig iösen
Dialog mit  den Angehör igen der nicht  chr ist l ichen Rel ig ionen kennzeichnen, t rotz der
verschiedenen Hindernisse und Schwier igkei ten,  besonders der Fundamental ismen auf
beiden Sei ten. Dieser interrel ig iöse Dialog ist  e ine notwendige Bedingung für den
Frieden in der Welt  und darum eine Pf l icht  für  d ie Chr isten wie auch für die anderen
Rel ig ionsgemeinschaften. Dieser Dialog ist  zual lererst  e in Dialog des Lebens bzw.
bedeutet  e infach, wie es die Bischöfe Indiens vorschlagen, » ihnen gegenüber of fen
zu sein und dabei  ihre Freuden und Leiden zu tei len «. [194] So lernen wir  auch, die
anderen in ihrem Anderssein,  Andersdenken und in ihrer anderen Art ,  s ich auszudrücken,
anzunehmen. Von hier aus können wir  gemeinsam die Verpf l ichtung übernehmen, der
Gerecht igkei t  und dem Fr ieden zu dienen, was zu einem grundlegenden Maßstab eines
jeden Austauschs werden muss. Ein Dialog, in dem es um den sozialen Fr ieden und
die Gerecht igkei t  geht,  wird über das bloß Pragmatische hinaus von sich aus zu einem
ethischen Einsatz,  der neue soziale Bedingungen schaff t .  Das Mühen um ein best immtes
Thema kann zu einem Prozess werden, in dem durch das Hören auf den anderen beide
Seiten Reinigung und Bereicherung empfangen. Daher kann dieses Mühen auch die Liebe
zur Wahrhei t  bedeuten.

251. Bei  d iesem Dialog, der stets f reundl ich und herzl ich ist ,  darf  n iemals die wesent l iche
Bindung zwischen Dialog und Verkündigung vernachlässigt  werden, die die Kirche dazu
br ingt,  d ie Beziehungen zu den Nicht-Chr isten aufrecht zu erhal ten und zu intensiv ieren.
[195] Ein versöhnl icher Synkret ismus wäre im Grunde ein Total i tar ismus derer,  d ie s ich
anmaßen, Versöhnung zu br ingen, indem sie von den Werten absehen, die s ie übersteigen
und deren Eigentümer s ie nicht  s ind.  Die wahre Offenhei t  schl ießt ein,  mit  e iner k laren
und frohen Ident i tät  in den eigenen t iefsten Überzeugungen fest  zu stehen, aber » of fen
[zu] sein,  um die des anderen zu verstehen«, » im Wissen darum, dass der Dialog jeden
bereichern kann «. [196] Eine diplomat ische Offenhei t ,  d ie zu al lem Ja sagt,  um Probleme
zu vermeiden, nützt  uns nicht ,  da dies eine Art  und Weise wäre, den anderen zu täuschen
und ihm das Gut vorzuenthal ten,  das man als Gabe empfangen hat,  um es großzügig zu
tei len.  Die Evangel is ierung und der interrel ig iöse Dialog sind weit  davon entfernt ,  e inander
entgegengesetzt  zu sein,  v ie lmehr unterstützen und nähren sie einander. [197]

252. In dieser Zei t  gewinnt die Beziehung zu den Angehör igen des Is lam große Bedeutung,
die heute in v ie len Ländern chr ist l icher Tradi t ion besonders gegenwärt ig s ind und dort
ihren Kul t  f re i  ausüben und in die Gesel lschaft  integr ier t  leben können. Nie darf  vergessen
werden, dass sie » s ich zum Glauben Abrahams bekennen und mit  uns den einen Gott
anbeten, den barmherzigen, der die Menschen am Jüngsten Tag r ichten wird «. [198] Die
hei l igen Schr i f ten des Is lam bewahren Tei le der chr ist l ichen Lehre;  Jesus Christus und
Maria s ind Gegenstand t iefer Verehrung, und es ist  bewunderungswert  zu sehen, wie junge
und al te Menschen, Frauen und Männer des Is lams fähig s ind,  tägl ich dem Gebet Zei t  zu
widmen und an ihren rel ig iösen Riten treu tei lzunehmen. Zugleich s ind v ie le von ihnen t ief
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davon überzeugt,  dass das eigene Leben in seiner Gesamthei t  von Gott  kommt und für Gott
ist .  Ebenso sehen sie die Notwendigkei t ,  ihm mit  ethischem Einsatz und mit  Barmherzigkei t
gegenüber den Ärmsten zu antworten.

253. Um den Dialog mit  dem Is lam zu führen, ist  e ine entsprechende Bi ldung der
Gesprächspartner uner lässl ich,  n icht  nur damit  s ie fest  und froh in ihrer eigenen Ident i tät
verwurzel t  s ind,  sondern auch um fähig zu sein,  d ie Werte der anderen anzuerkennen,
die Sorgen zu verstehen, die ihren Forderungen zugrunde l iegen, und die gemeinsamen
Überzeugungen ans Licht  zu br ingen. Wir  Chr isten müssten die is lamischen Einwanderer,
die in unsere Länder kommen, mit  Zuneigung und Achtung aufnehmen, so wie wir
hoffen und bi t ten,  in den Ländern is lamischer Tradi t ion aufgenommen und geachtet  zu
werden. Bi t te!  Ich ersuche diese Länder demütig darum, in Anbetracht der Freihei t ,
welche die Angehör igen des Is lam in den west l ichen Ländern genießen, den Christen
Freihei t  zu gewährleisten, damit  s ie ihren Gottesdienst fe iern und ihren Glauben leben
können. Angesichts der Zwischenfäl le eines gewalt tät igen Fundamental ismus muss die
Zuneigung zu den authent ischen Anhängern des Is lam uns dazu führen, gehässige
Veral lgemeinerungen zu vermeiden, denn der wahre Is lam und eine angemessene
Interpretat ion des Korans stehen jeder Gewalt  entgegen.

254. Die Nichtchr isten können, dank der ungeschuldeten gött l ichen Ini t iat ive und wenn
sie t reu zu ihrem Gewissen stehen, » durch Gottes Gnade gerechtfert igt  «[199] und auf
diese Weise » mit  dem öster l ichen Geheimnis Chr ist i  verbunden werden «. [200] Aber
aufgrund der sakramentalen Dimension der hei l igmachenden Gnade neigt  das gött l iche
Handeln in ihnen dazu, Zeichen, Ri ten und sakrale Ausdrucksformen hervorzurufen, die
ihrersei ts andere in eine gemeinschaft l iche Erfahrung eines Weges zu Gott  e inbeziehen.
[201] Sie haben nicht  d ie Bedeutung und die Wirksamkeit  der von Christus eingesetzten
Sakramente,  können aber Kanäle sein,  d ie der Geist  selber schaff t ,  um die Nichtchr isten
vom atheist ischen Immanent ismus oder von rein indiv iduel len rel ig iösen Erfahrungen zu
befreien. Derselbe Geist  erweckt überal l  Formen prakt ischer Weishei t ,  d ie hel fen,  d ie
Unbi lden des Lebens zu ertragen und fr iedvol ler  und harmonischer zu leben. Auch wir
Chr isten können aus diesem durch die Jahrhunderte hindurch gefest igten Reichtum Nutzen
ziehen, der uns hi l f re ich sein kann, unsere besonderen Überzeugungen besser zu leben.

DER SOZIALE DIALOG IN EINEM KONTEXT RELIGIÖSER FREIHEIT

255. Die Synodenväter haben an die Bedeutung der Achtung der Rel ig ionsfreihei t  er innert ,
d ie als ein fundamentales Menschenrecht betrachtet  wird. [202] » Sie schl ießt die Freihei t
e in,  d ie Rel ig ion zu wählen, die man für die wahre häl t ,  und den eigenen Glauben
öffent l ich zu bekunden. «[203] Ein gesunder Plural ismus, der die anderen und die Werte
als solche wirk l ich respekt ier t ,  beinhal tet  keine Pr ivat is ierung der Rel ig ionen mit  der
Zumutung, s ie zum Schweigen zu br ingen und auf die Verborgenhei t  des Gewissens jedes
Einzelnen zu beschränken oder s ie ins Randdasein des geschlossenen, eingefr iedeten
Raums der Kirchen, Synagogen oder Moscheen zu verbannen. Das wäre dann letzt l ich eine
neue Form von Diskr iminierung und Autor i tar ismus. Der Respekt,  der den Minderhei ten
von Agnost ikern oder Nichtglaubenden gebührt ,  darf  n icht  auf eine wi l lkür l iche Weise
durchgesetzt  werden, die die Überzeugungen der gläubigen Mehrhei ten zum Schweigen
br ingt oder die Reichtümer der rel ig iösen Tradi t ionen unbeachtet  lässt .  Das würde auf
lange Sicht  mehr den Grol l  schüren als die Toleranz und den Fr ieden fördern.

256. Wenn man sich nach der öf fent l ichen Auswirkung der Rel ig ion f ragt,  muss
man verschiedene Weisen, s ie zu leben, unterscheiden. Sowohl Intel lektuel le als
auch journal ist ische Kommentare fa l len häuf ig in grobe und wenig akademische
Veral lgemeinerungen, wenn sie von den Fehlern der Rel ig ionen sprechen, und of t
s ind s ie nicht  imstande zu unterscheiden, dass nicht  a l le Glaubenden – noch al le
rel ig iösen Führungskräf te – gleich s ind. Einige Pol i t iker nutzen diese Verwirrung, um
diskr iminierende Akt ionen zu rechtfert igen. Andere Male werden Schr i f ten verachtet ,  d ie
im Bereich einer Glaubensüberzeugung entstanden sind, und man vergisst  dabei ,  dass
die k lassischen rel ig iösen Texte für  a l le Zei ten von Bedeutung sein können und eine
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mot iv ierende Kraf t  besi tzen, die immer neue Horizonte öf fnet ,  das Denken anregt,  den
Geist  wei tet  und das Feingefühl  erhöht.  Sie werden verachtet  wegen ihres Mangels an
rat ional ist ischer Sichtweise. Ist  es vernünft ig und intel l igent,  s ie in die Verborgenhei t
zu verbannen, nur wei l  s ie im Kontext  e iner rel ig iösen Überzeugung entstanden sind?
Sie t ragen zut iefst  humanist ische Pr inzipien in s ich,  d ie einen rat ionalen Wert  besi tzen,
obwohl s ie von Symbolen und rel ig iösen Lehren durchdrungen sind.

257. Als Glaubende fühlen wir  uns auch denen nahe, die s ich nicht  a ls Angehör ige
einer rel ig iösen Tradi t ion bekennen, aber aufr icht ig nach der Wahrhei t ,  der Güte und der
Schönhei t  suchen, die für  uns ihren maximalen Ausdruck und ihre Quel le in Gott  f inden. Wir
empf inden sie als wertvol le Verbündete im Einsatz zur Verteidigung der Menschenwürde,
im Aufbau eines fr iedl ichen Zusammenlebens der Völker und in der Bewahrung der
Schöpfung. Ein besonderer Raum ist  jener der sogenannten neuen Areopage wie der
„Vorhof der Heiden“,  wo » Glaubende und Nichtglaubende über die grundlegenden Themen
der Ethik,  der Kunst und der Wissenschaft  sowie über die Suche nach dem Transzendenten
miteinander ins Gespräch kommen können «. [204] Auch das ist  e in Weg des Fr iedens für
unsere verwundete Welt .

258. Ausgehend von einigen sozialen Themen, die im Hinbl ick auf die Zukunft  der
Menschhei t  wicht ig s ind,  habe ich noch einmal versucht,  d ie unausweichl iche soziale
Dimension der Verkündigung des Evangel iums deut l ich darzulegen, um al le Chr isten zu
ermut igen, s ie in ihren Worten, Verhal tensweisen und Taten immer zum Ausdruck zu
br ingen.

Fünfter Tei l

Evangel is ierende mit  Geist

259. Evangel is ierende mit  Geist  s ind Verkünder des Evangel iums, die s ich ohne Furcht
dem Handeln des Hei l igen Geistes öf fnen. Zu Pf ingsten l ieß der Hei l ige Geist  d ie Apostel
aus sich selbst  herausgehen und verwandelte s ie in Verkünder der Großtaten Gottes,  d ie
ein jeder in seiner Sprache zu verstehen begann. Der Hei l ige Geist  ver le iht  außerdem
die Kraf t ,  d ie Neuhei t  des Evangel iums mit  Freimut (parrhesía )  zu verkünden, mit  lauter
St imme, zu al len Zei ten und an al len Orten, auch gegen den Strom. Rufen wir  ihn heute
an, fest  verankert  im Gebet,  ohne das al les Tun ins Leere zu laufen droht und die
Verkündigung letzt l ich keine Seele hat.  Jesus sucht Verkünder des Evangel iums, welche
die Frohe Botschaft  n icht  nur mit  Worten verkünden, sondern vor al lem mit  e inem Leben,
das in der Gegenwart  Gottes verwandelt  wurde.

260. In diesem letzten Kapi te l  werde ich keine Zusammenfassung der chr ist l ichen
Spir i tual i tät  b ieten, noch große Themen wie das Gebet,  d ie euchar ist ische Anbetung oder
die Feier des Glaubens entfal ten,  über die wir  berei ts wertvol le Texte des Lehramtes und
berühmte Schr i f ten großer Autoren haben. Ich beanspruche nicht ,  solchen Reichtum zu
ersetzen oder zu übertref fen.  Ich möchte einfach einige Über legungen zum Geist  der neuen
Evangel is ierung dar legen.

261. Wenn man sagt,  etwas » hat Geist  «,  meint  man damit  für  gewöhnl ich innere
Beweggründe, die das persönl iche und gemeinschaft l iche Handeln anspornen, mot iv ieren,
ermut igen und ihm Sinn ver le ihen. Eine Evangel is ierung mit  Geist  unterscheidet s ich sehr
von einer Ansammlung von Aufgaben, die als eine drückende Verpf l ichtung er lebt  werden,
die man bloß toler ier t  oder auf s ich nimmt als etwas, das den eigenen Neigungen und
Wünschen widerspr icht .  Wie wünschte ich die r icht igen Worte zu f inden, um zu einer
Etappe der Evangel is ierung zu ermut igen, die mehr Ei fer ,  Freude, Großzügigkei t ,  Kühnhei t
aufweist ,  d ie ganz von Liebe erfül l t  is t  und von einem Leben, das ansteckend wirkt !  Aber
ich weiß, dass keine Mot ivat ion ausreichen wird,  wenn in den Herzen nicht  das Feuer des
Hei l igen Geistes brennt.  Eine Evangel is ierung mit  Geist  is t  letzt l ich eine Evangel is ierung
mit  dem Hei l igen Geist ,  denn er ist  d ie Seele der missionar ischen Kirche. Bevor ich einige
Motivat ionen und spir i tuel le Anregungen gebe, rufe ich einmal mehr den Hei l igen Geist  an;
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ich bi t te ihn,  zu kommen und die Kirche zu erneuern,  aufzurüt te ln,  anzutreiben, dass s ie
kühn aus sich herausgeht,  um al len Völkern das Evangel ium zu verkünden.

1.  Mot ivat ionen für einen neuen missionar ischen Schwung

262. Evangel is ierende mit  Geist  s ind Verkünder des Evangel iums, die beten und
arbei ten.  Vom Gesichtspunkt der Evangel is ierung aus nützen weder myst ische Angebote
ohne ein starkes soziales und missionar isches Engagement noch soziales oder
pastorales Reden und Handeln ohne eine Spir i tual i tät ,  d ie das Herz verwandelt .  Diese
aufspal tenden Tei langebote erreichen nur k le ine Gruppen und haben keine weitreichende
Durchschlagskraf t ,  da s ie das Evangel ium verstümmeln.  Immer ist  es notwendig,  e inen
inneren Raum zu pf legen, der dem Engagement und der Tät igkei t  e inen chr ist l ichen Sinn
ver le iht . [205] Ohne längere Zei ten der Anbetung, der betenden Begegnung mit  dem Wort
Gottes,  des aufr icht igen Gesprächs mit  dem Herrn ver l ieren die Aufgaben le icht  ihren Sinn,
werden wir  vor Müdigkei t  und Schwier igkei ten schwächer und er l ischt  der Ei fer .  Die Kirche
braucht dr ingend die Lunge des Gebets,  und ich f reue mich sehr,  dass in al len k i rchl ichen
Einr ichtungen die Gebetsgruppen, die Gruppen des Fürbi t tgebets und der betenden
Schr i f t lesung sowie die ewige euchar ist ische Anbetung mehr werden. Zugleich » gi l t  [es] ,
d ie Versuchung einer int imist ischen und indiv idual ist ischen Spir i tual i tät  zurückzuweisen,
die s ich nicht  nur mit  den Forderungen der Liebe, sondern auch mit  der Logik der
Inkarnat ion […] schwer in Einklang br inge l ieße. «[206] Es besteht die Gefahr,  dass
einige Zei ten des Gebets zur Ausrede werden, sein Leben nicht  der Mission zu widmen,
denn die Pr ivat is ierung des Lebensst i ls  kann die Chr isten dazu führen, zu einer fa lschen
Spir i tual i tät  Zuf lucht zu nehmen.

263. Es ist  förder l ich,  s ich an die ersten Christen und die v ie len Brüder und Schwestern im
Laufe der Geschichte zu er innern,  d ie von Freude erfül l t  und vol ler  Mut waren, unermüdl ich
in der Verkündigung und fähig zu großer tät iger Ausdauer.  Es gibt  welche, die s ich
damit  t rösten zu sagen, dass es heute schwier iger ist ;  a l lerdings müssen wir  zugeben,
dass im Römischen Reich die Lage weder für  d ie Verkündigung des Evangel iums noch
für den Kampf für  d ie Gerecht igkei t  oder die Verteidigung der Menschenwürde günst ig
war.  Zu al len Zei ten der Geschichte gibt  es die menschl iche Schwachhei t ,  d ie krankhafte
Suche nach sich selbst ,  den bequemen Egoismus und schl ießl ich die Begierde, die uns
al len auf lauert .  Diese gibt  es immer,  in der einen oder anderen Form; s ie rührt  mehr
von den menschl ichen Grenzen als von den Umständen her.  Sagen wir  a lso nicht ,  dass
es heute schwier iger ist ;  es ist  anders.  Lernen wir  indessen von den Hei l igen, die uns
vorangegangen sind und die die jewei l igen Schwier igkei ten ihrer Zei t  angepackt haben.
Deswegen schlage ich euch vor,  dass wir  e inen Moment innehal ten, um einige Mot ivat ionen
wiederzugewinnen, die uns hel fen,  s ie heute nachzuahmen.[207]

DIE PERSÖNLICHE BEGEGNUNG MIT DER RETTENDEN LIEBE JESU

264. Der erste Beweggrund, das Evangel ium zu verkünden, ist  d ie Liebe Jesu, die wir
empfangen haben; die Erfahrung, dass wir  von ihm geret tet  s ind,  der uns dazu bewegt,
ihn immer mehr zu l ieben. Aber welche Liebe ist  das,  d ie nicht  d ie Notwendigkei t  verspürt ,
darüber zu sprechen, gel iebt  zu sein,  und dies zu zeigen und bekannt zu machen? Wenn
wir  n icht  den innigen Wunsch verspüren, diese Liebe mitzutei len,  müssen wir  im Gebet
verwei len und ihn bi t ten,  dass er uns wieder eine innere Ergr i f fenhei t  empf inden lässt .  Wir
müssen ihn jeden Tag anf lehen, seine Gnade erbi t ten,  dass er unser kal tes Herz aufbreche
und unser laues und oberf lächl iches Leben aufrüt t le.  Wenn wir  mit  of fenem Herzen vor
ihm stehen und zulassen, dass er uns anschaut,  erkennen wir  d iesen Bl ick der Liebe, den
Natanael  an dem Tag entdeckte,  a ls Jesus ihm begegnete und sagte:  » Ich habe dich
unter dem Feigenbaum gesehen « (Joh 1,48).  Wie schön ist  es,  vor einem Kreuz zu stehen
oder vor dem Al lerhei l igsten zu knien und einfach vor seinen Augen da zu sein!  Wie gut
tut  es uns, zuzulassen, dass er unser Leben wieder anrührt  und uns antreibt ,  sein neues
Leben mitzutei len!  Was also geschieht,  is t  letzt l ich,  dass wir  das,  » was wir  gesehen und
gehört  haben, […] verkünden « (1 Joh 1,3).  Die beste Mot ivat ion,  s ich zu entschl ießen,
das Evangel ium mitzutei len,  besteht dar in,  es vol l  L iebe zu betrachten, auf seinen Sei ten
zu verwei len und es mit  dem Herzen zu lesen. Wenn wir  es auf diese Weise angehen,
wird uns seine Schönhei t  in Staunen versetzen, uns wieder und wieder faszinieren. Dazu
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ist  es notwendig,  e inen kontemplat iven Geist  wiederzuer langen, der uns jeden Tag neu
entdecken lässt ,  dass wir  Träger eines Gutes s ind, das menschl icher macht und hi l f t ,  e in
neues Leben zu führen. Es gibt  n ichts Besseres,  das man an die anderen weitergeben
kann.

265. Das ganze Leben Jesu, seine Art ,  mit  den Armen umzugehen, seine Gesten, seine
Kohärenz, seine tägl iche und schl ichte Großherzigkei t  und schl ießl ich seine Ganzhingabe
– al les ist  wertvol l  und spr icht  zum eigenen Leben. Sooft  e iner dies wieder entdeckt,  is t
er  davon überzeugt,  dass es genau das ist ,  was die anderen brauchen, auch wenn sie es
nicht  erkennen: » Was ihr  verehrt ,  ohne es zu kennen, verkünde ich euch « (Apg 17,23).
Mitunter ver l ieren wir  d ie Begeisterung für die Mission, wenn wir  vergessen, dass das
Evangel ium auf die t iefsten Bedürfnisse der Menschenantwortet .  Denn wir  a l le wurden
für das erschaffen, was das Evangel ium uns anbietet :  d ie Freundschaft  mit  Jesus
und die brüder l iche Liebe. Wenn es gel ingt ,  den wesent l ichen Inhal t  des Evangel iums
angemessen und schön zum Ausdruck zu br ingen, wird diese Botschaft  s icher zu den
t iefsten Sehnsüchten der Herzen sprechen: » Der Missionar geht […] von der Überzeugung
aus, dass sowohl bei  den Einzelnen als auch bei  den Völkern durch das Wirken des Geistes
schon eine – wenn auch unbewusste – Erwartung da ist ,  d ie Wahrhei t  über Gott ,  über den
Menschen, über den Weg zur Befreiung von Sünde und Tod zu erfahren. Die Begeisterung
bei  der Verkündigung Christ i  kommt von der Überzeugung, auf diese Erwartung antworten
zu können. «[208]

Die Begeisterung für die Evangel is ierung gründet in dieser Überzeugung. Wir  haben einen
Schatz an Leben und Liebe, der nicht  t rügen kann, eine Botschaft ,  d ie nicht  manipul ieren
noch enttäuschen kann. Es ist  e ine Antwort ,  d ie t ief  ins Innerste des Menschen hinab fäl l t
und ihn stützen und erheben kann. Es ist  d ie Wahrhei t ,  d ie nicht  aus der Mode kommt,
denn sie ist  in der Lage, dort  e inzudr ingen, wohin nichts anderes gelangen kann. Unsere
unendl iche Traur igkei t  kann nur durch eine unendl iche Liebe gehei l t  werden.

266. Diese Überzeugung aber wird von der eigenen, stets neuen Erfahrung getragen,
seine Freundschaft  und seine Botschaft  zu genießen. Man kann eine hingebungsvol le
Evangel is ierung nicht  mit  Ausdauer betreiben, wenn man nicht  aus eigener Erfahrung
davon überzeugt ist ,  dass es nicht  das Gleiche ist ,  Jesus kennen gelernt  zu haben oder
ihn nicht  zu kennen, dass es nicht  das Gleiche ist ,  mit  ihm zu gehen oder im Dunkeln zu
tappen, dass es nicht  das Gleiche ist ,  auf  ihn hören zu können oder sein Wort  n icht  zu
kennen, dass es nicht  das Gleiche ist ,  ihn betrachten, anbeten und in ihm ruhen zu können
oder es nicht  tun zu können. Es ist  n icht  das Gleiche, zu versuchen, die Welt  mit  seinem
Evangel ium aufzubauen oder es nur mit  dem eigenen Verstand zu tun. Wir  wissen sehr
wohl,  dass das Leben mit  ihm viel  er fü l l ter  wird und dass es mit  ihm leichter ist ,  in al lem
einen Sinn zu f inden. Deswegen verkünden wir  das Evangel ium. Der wahre Missionar,  der
niemals aufhört ,  Jünger zu sein,  weiß,  dass Jesus mit  ihm geht,  mit  ihm spr icht ,  mit  ihm
atmet,  mit  ihm arbei tet .  Er spürt ,  dass der lebendige Jesus inmit ten der missionar ischen
Arbei t  bei  ihm ist .  Wenn einer Jesu Gegenwart  n icht  im Herzen des missionar ischen
Einsatzes selbst  entdeckt,  ver l ier t  er  schnel l  d ie Begeisterung und hört  auf ,  dessen sicher
zu sein,  was er wei tergibt ;  es fehl t  ihm an Kraf t  und Leidenschaft .  Und ein Mensch, der
nicht  überzeugt,  begeistert ,  s icher,  ver l iebt  is t ,  überzeugt niemanden.

267. Mit  Jesus vereint ,  suchen wir ,  was er sucht,  l ieben wir ,  was er l iebt .  Letzt l ich
suchen wir  d ie Ehre des Vaters und leben und handeln „zum Lob seiner herr l ichen Gnade
(Eph 1,6).  Wenn wir  uns rückhal t los und beständig hingeben wol len,  müssen wir  über jede
andere Mot ivat ion hinausgehen. Dies ist  das endgül t ige,  t iefste,  größte Mot iv,  der letzte
Grund und Sinn von al lem anderen: Es geht um die Herr l ichkei t  des Vaters,  d ie Jesus
während seines ganzen Lebens suchte.  Er ist  der Sohn, der ewig glückl ich mit  seinem
ganzen Sein » am Herzen des Vaters ruht « (Joh 1,18).  Wenn wir  Missionare s ind, dann
vor al lem deswegen, wei l  Jesus uns gesagt hat:  » Mein Vater wird dadurch verherr l ich,
dass ihr  re iche Frucht br ingt  « (Joh 15,8).  Über al l  das hinaus, was uns l iegt  oder nicht ,
was uns interessiert  oder nicht ,  uns nützl ich ist  oder nicht ,  über die engen Grenzen
unserer Wünsche, unseres Verstehens und unserer Beweggründe hinaus verkünden wir
das Evangel ium zur größeren Ehre des Vaters,  der uns l iebt .
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DAS GEISTLICHE WOHLGEFALLEN, VOLK ZU SEIN

268. Das Wort  Gottes lädt  uns auch ein zu erkennen, dass wir  e in Volk s ind:  » Einst
wart  ihr  n icht  sein Volk,  jetzt  aber seid ihr  Gottes Volk « (1 Petr  2,10).  Um aus t iefster
Seele Verkünder des Evangel iums zu sein,  is t  es auch nöt ig,  e in geist l iches Wohlgefal len
daran zu f inden, nahe am Leben der Menschen zu sein,  b is zu dem Punkt,  dass man
entdeckt,  dass dies eine Quel le höherer Freude ist .  Die Mission ist  e ine Leidenschaft  für
Jesus, zugleich aber eine Leidenschaft  für  sein Volk.  Wenn wir  vor dem gekreuzigten Jesus
verwei len,  erkennen wir  a l l  seine Liebe, die uns Würde ver le iht  und uns trägt;  wenn wir
aber nicht  b l ind s ind, beginnen wir  zugleich wahrzunehmen, dass dieser Bl ick Jesu sich
weitet  und sich vol ler  L iebe und innerer Glut  auf  sein ganzes Volk r ichtet .  So entdecken
wir  wieder neu, dass er uns als Werkzeug nehmen wi l l ,  um seinem gel iebten Volk immer
näher zu kommen. Er nimmt uns aus der Mit te des Volkes und sendet uns zum Volk,  sodass
unsere Ident i tät  n icht  ohne diese Zugehör igkei t  verstanden werden kann.

269. Jesus selbst  is t  das Vorbi ld dieser Entscheidung zur Verkündigung des Evangel iums,
die uns in das Herz des Volkes hineinführt .  Wie gut tut  es uns zu sehen, wie er al len so
nahe ist !  Wenn Jesus mit  jemandem sprach, sah er ihn in t iefer l iebevol ler  Zuneigung an:
» Jesus sah ihn an und l iebte ihn « (Mk 10,21).  Wir  sehen ihn zugängl ich,  a ls er s ich
dem Bl inden auf dem Weg nähert  (vgl .  Mk 10.46-52) und als er mit  den Sündern isst  und
tr inkt  (vgl .  Mk 2,16),  ohne sich darum zu kümmern, dass einige ihn als Fresser und Säufer
betrachten (vgl .  Mt 11,19).  Wir  sehen ihn verfügbar,  a ls er zulässt ,  dass eine Dirne seine
Füße salbt  (vgl .  Lk 7,36-50),  oder als er Nikodemus des Nachts empfängt (vgl .  Joh 3,1-15).
Die Hingabe Jesu am Kreuz ist  n ichts anderes als der Höhepunkt dieses St i ls ,  der sein
ganzes Leben prägte.  Von seinem Vorbi ld fasziniert ,  möchten wir  uns vol lständig in die
Gesel lschaft  e ingl iedern,  te i len wir  das Leben mit  a l len,  hören ihre Sorgen, arbei ten
mater ie l l  und spir i tuel l  mit  ihnen in ihren Bedürfnissen, f reuen uns mit  denen, die f röhl ich
sind, weinen mit  denen, die weinen, und setzen uns Sei te an Sei te mit  den anderen für den
Aufbau einer neuen Welt  e in.  Aber wir  tun dies nicht  aus Pf l icht ,  n icht  wie eine Last,  d ie
uns aufreibt ,  sondern in einer persönl ichen Entscheidung, die uns mit  Freude erfül l t  und
eine Ident i tät  g ibt .

270. Zuwei len verspüren wir  d ie Versuchung, Chr isten zu sein,  d ie einen sicheren
Abstand zu den Wundmalen des Herrn hal ten.  Jesus aber wi l l ,  dass wir  mit  dem
menschl ichen Elend in Berührung kommen, dass wir  mit  dem leidenden Leib der anderen
in Berührung kommen. Er hoff t ,  dass wir  darauf verzichten, unsere persönl ichen oder
gemeinschaft l ichen Zuf lüchte zu suchen, die uns er lauben, gegenüber dem Kern des
menschl ichen Leids auf Distanz zu bleiben, damit  wir  dann akzept ieren, mit  dem konkreten
Leben der anderen ernsthaft  in Berührung zu kommen und die Kraf t  der Zarthei t  kennen
lernen. Wenn wir  das tun, wird das Leben für uns wunderbar komplex,  und wir  machen die
t iefe Erfahrung, Volk zu sein,  d ie Erfahrung, zu einem Volk zu gehören.

271. Es ist  wahr,  dass wir  in unserer Beziehung mit  der Welt  aufgefordert  s ind,  Rede und
Antwort  zu stehen für unsere Hoffnung, aber nicht  a ls Feinde, die anzeigen und verurtei len.
Sehr k lar  werden wir  ermahnt:  » Aber antwortet  bescheiden und ehrfürcht ig « (1 Petr  3,16),
und: » Soweit  es euch mögl ich ist ,  hal tet  mit  a l len Menschen Fr ieden! « (Röm 12,18).
Ebenso werden wir  aufgefordert  zu versuchen, » das Böse durch das Gute « zu besiegen
(Röm 12,21),  ohne müde zu werden, » das Gute zu tun « (Gal 6,9),  und ohne höher
erscheinen zu wol len,  » sondern in Demut schätze der eine den andern höher ein als
sich selbst  « (Phi l  2,3).  Tatsächl ich waren die Apostel  des Herrn » beim ganzen Volk
bel iebt  « (Apg 2,47; vgl .  4,21.33; 5,13).  Es ist  k lar ,  dass Jesus Christus uns nicht  a ls
Fürsten wi l l ,  d ie abfäl l ig herabschauen, sondern als Männer und Frauen des Volkes. Das
ist  n icht  d ie Meinung eines Papstes,  noch eine pastorale Opt ion unter mögl ichen anderen.
Es sind so k lare,  d i rekte und überzeugende Weisungen des Wortes Gottes,  dass s ie keiner
Interpretat ion bedürfen, die ihnen nur ihre mahnende Kraf t  nehmen würden. Leben wir
s ie » sine glossa « – ohne Kommentare.  Auf diese Weise erfahren wir  d ie missionar ische



- 74 -

Freude, das Leben mit  dem Volk zu te i len,  das Gott  t reu ist ,  und versuchen zugleich,  das
Feuer im Herzen der Welt  zu entzünden.

272. Die Liebe zu den Menschen ist  e ine geist l iche Kraf t ,  welche die vol le Begegnung mit
Gott  er le ichtert ,  denn wer den Bruder nicht  l iebt ,  » geht in der Finsternis « (1 Joh 2,11),
» bleibt  im Tod « (1 Joh 3,14) und » hat Gott  n icht  erkannt « (1 Joh 4,8).  Benedikt
XVI.  sagte,  » dass die Abwendung vom Nächsten auch für Gott  b l ind macht «[209] und
dass die Liebe letzt l ich das einzige Licht ist ,  » das eine dunkle Welt  immer wieder
erhel l t  und uns den Mut zum Leben und zum Handeln gibt .  «[210] Wenn wir  daher die
„Myst ik“  leben, auf die anderen zuzugehen und ihr  Wohl zu suchen, wei ten wir  unser
Inneres,  um die schönsten Geschenke des Herrn zu empfangen. Jedes Mal wenn wir  e inem
Menschen in Liebe begegnen, werden wir  fähig,  etwas Neues von Gott  zu entdecken.
Jedes Mal wenn wir  unsere Augen öf fnen, um den anderen zu erkennen, wird unser
Glaube weiter er leuchtet ,  um Gott  zu erkennen. Infolgedessen können wir ,  wenn wir  im
geist l ichen Leben wachsen wol len,  n icht  darauf verzichten, missionar isch zu sein.  Die
Aufgabe der Evangel is ierung bereichert  Herz und Sinn, eröf fnet  uns geist l iche Horizonte,
macht uns empfängl icher,  um das Wirken des Hei l igen Geistes zu erkennen, und führt  uns
aus unseren engen geist l ichen Schablonen heraus. Gleichzei t ig erfährt  e in engagierter
Missionar die Freude, eine Quel le zu sein,  d ie überf l ießt und die anderen erfr ischt.
Missionar kann nur sein,  wer s ich wohl  fühl t ,  wenn er das Wohl des anderen sucht,
das Glück der anderen wi l l .  Diese Öffnung des Herzens ist  e in Quel l  des Glücks,  denn
» geben ist  sel iger als nehmen « (Apg 20,35).  Keiner hat ein besseres Leben, wenn er
die anderen f l ieht ,  s ich versteckt ,  s ich weigert  te i lzunehmen, widersteht zu geben, s ich
in seine Bequemlichkei t  e inschl ießt.  Dies kommt vielmehr einem langsamen Selbstmord
gleich.

273. Die Mission im Herzen des Volkes ist  n icht  e in Tei l  meines Lebens oder ein Schmuck,
den ich auch wegnehmen kann; s ie ist  kein Anhang oder ein zusätzl icher Belang des
Lebens. Sie ist  etwas, das ich nicht  aus meinem Sein ausreißen kann, außer ich wi l l
mich zerstören. Ich bin eine Mission auf dieser Erde, und ihretwegen bin ich auf dieser
Welt .  Man muss erkennen, dass man selber gebrandmarkt  is t  für  d iese Mission, Licht
zu br ingen, zu segnen, zu beleben, aufzur ichten, zu hei len,  zu befreien. Da zeigt  s ich,
wer aus ganzer Seele Krankenschwester,  aus ganzer Seele Lehrer,  aus ganzer Seele
Pol i t iker ist  – diejenigen, die s ich zut iefst  dafür entschieden haben, bei  den anderen und
für die anderen da zu sein.  Wenn hingegen einer die Pf l icht  auf  der einen Sei te und
die Pr ivatsphäre auf der anderen Sei te voneinander t rennt,  dann wird al les grau, und er
wird ständig Anerkennung suchen oder seine eigenen Bedürfnisse verteidigen. So wird er
aufhören, „Volk“  zu sein.

274. Um das Leben mit  den Menschen zu tei len und uns ihnen großherzig zu widmen,
müssen wir  auch anerkennen, dass jeder Mensch unserer Hingabe würdig ist .  Nicht  wegen
seiner körper l ichen Gestal t ,  seiner Fähigkei ten,  seiner Sprache, seines Denkens oder der
Befr iedigung, die wir  erhal ten,  sondern wei l  er  Werk Gottes,  sein Geschöpf ist .  Dieser hat
ihn als sein Abbi ld erschaffen, und er spiegel t  etwas von Gottes Herr l ichkei t  wider.  Jeder
Mensch ist  Objekt  der unendl ichen zarten Liebe des Herrn,  und er selbst  wohnt in seinem
Leben. Jesus Christus hat sein kostbares Blut  am Kreuz für diesen Menschen vergossen.
Jensei ts al ler  äußeren Erscheinung ist  jeder unendl ich hei l ig und verdient unsere Liebe
und unsere Hingabe .  Deswegen, wenn ich es schaffe,  nur einem Menschen zu hel fen,
ein besseres Leben zu haben, rechtfert igt  d ies schon den Einsatz meines Lebens. Es ist
schön, gläubiges Volk Gottes zu sein.  Und die Fül le erreichen wir ,  wenn wir  d ie Wände
einreißen und sich unser Herz mit  Gesichtern und Namen fül l t !

DAS GEHEIMNISVOLLE WIRKEN DES AUFERSTANDENEN UND SEINES GEISTES

275. Im zweiten Kapi te l  haben wir  über den Mangel an t iefer Spir i tual i tät  nachgedacht,
der im Pessimismus, Fatal ismus und Misstrauen seinen Niederschlag f indet.  Manche
Menschen setzen sich nicht  für  d ie Mission ein,  da s ie meinen, dass nichts verändert
werden kann, und es ihnen dann sinnlos erscheint ,  s ich anzustrengen. Sie denken so:
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„Warum sol l  ich auf meine Annehmlichkei ten und Vergnügen verzichten, wenn ich kein
bedeutendes Ergebnis sehen werde?“ Mit  solcher Hal tung wird es unmögl ich,  Missionar
zu sein.  Diese Haltung ist  gerade eine üble Ausrede, um in der Bequemlichkei t ,  in der
Faulhei t ,  in der unbefr iedigten Traur igkei t  und der selbstsücht igen Leere eingeschlossen
zu bleiben. Es handel t  s ich um eine selbstzerstörer ische Haltung, denn » der Mensch kann
nicht ohne Hoffnung leben; sein Leben wäre zur Bedeutungslosigkei t  verurtei l t  und würde
unerträgl ich.  «[211] Wenn wir  denken, die Dinge werden sich nicht  ändern,  dann er innern
wir  uns daran, dass Jesus Christus die Sünde und den Tod besiegt hat und vol ler  Macht
ist .  Jesus Christus lebt  wirk l ich.  Anders hieße das: » Ist  aber Chr istus nicht  auferweckt
worden, dann ist  unsere Verkündigung leer und euer Glaube sinnlos « ( 1 Kor 15,14).  Das
Evangel ium ber ichtet  uns,  was geschah, als die ersten Jünger auszogen und predigten:
» Der Herr  stand ihnen bei  und bekräf t igte die Verkündigung (Mk 16,20).  Das geschieht
auch heute.  Wir  s ind eingeladen, es zu entdecken, es zu leben. Der auferstandene und
verherr l ichte Chr istus ist  d ie t iefe Quel le unserer Hoffnung, und wir  werden nicht  ohne
seine Hi l fe sein,  um die Mission zu erfül len die er uns anvertraut.

276. Seine Auferstehung gehört  n icht  der Vergangenheit  an;  s ie beinhal tet  e ine
Lebenskraf t ,  d ie die Welt  durchdrungen hat.  Wo al les tot  zu sein scheint ,  spr ießen wieder
überal l  Anzeichen der Auferstehung hervor.  Es ist  e ine unvergleichl iche Kraf t .  Es ist
wahr,  dass es of t  so scheint ,  a ls exist iere Gott  n icht :  Wir  sehen Ungerecht igkei t ,  Boshei t ,
Gleichgül t igkei t  und Grausamkeit ,  d ie nicht  aufhören. Es ist  aber auch gewiss,  dass mit ten
in der Dunkelhei t  immer etwas Neues aufkeimt,  das f rüher oder später Frucht br ingt .  Auf
einem eingeebneten Feld erscheint  wieder das Leben, hartnäckig und unbesiegbar.  Es mag
viel  Dunkles geben, doch das Gute neigt  dazu, immer wiederzukommen, aufzukeimen und
sich auszubrei ten.  Jeden Tag wird in der Welt  d ie Schönhei t  neu geboren, die durch die
Stürme der Geschichte verwandelt  wieder aufersteht.  Die Werte tendieren dazu, immer
wieder auf neue Weise zu erscheinen, und tatsächl ich ist  der Mensch of t  aus dem, was
unumkehrbar schien, zu neuem Leben erstanden. Das ist  d ie Kraf t  der Auferstehung, und
jeder Verkünder des Evangel iums ist  e in Werkzeug dieser Dynamik.

277. Ebenso treten ständig neue Schwier igkei ten auf,  d ie Erfahrung des Misserfolgs,
die menschl ichen Kleinl ichkei ten,  d ie sehr wehtun. Wir  a l le wissen aus Erfahrung, dass
manchmal eine Aufgabe nicht  d ie Befr iedigung bietet ,  d ie wir  wünschten, die Ergebnisse
ger ing s ind und die Veränderungen langsam; man ist  versucht,  überdrüssig zu werden.
Jedoch ist  es nicht  das Gleiche, wenn einer aus Überdruss die Arme vorübergehend
hängen lässt  oder wenn er s ie für  immer hängen lässt ,  wei l  er  von einer chronischen
Unzufr iedenhei t  beherrscht wird,  von einer Träghei t ,  welche seine Seele austrocknet.  Es
kann vorkommen, dass das Herz des Ringens überdrüssig wird,  wei l  es im Grunde sich
selbst  sucht in einem Karr ierestreben, das nach Anerkennung, Bei fa l l ,  Auszeichnungen
und Rang dürstet .  Dann lässt  e iner nicht  d ie Arme hängen, sondern hat kein Char isma
mehr,  es fehl t  ihm die Auferstehung. So bleibt  das Evangel ium, die schönste Botschaft ,
d ie diese Welt  hat ,  unter v ie len Ausreden begraben.

278. Glaube bedeutet  ebenso, an ihn zu glauben, zu glauben, dass es wahr ist ,  dass er
uns l iebt ,  dass er lebt ,  dass er fähig ist ,  auf  geheimnisvol le Weise einzugrei fen,  dass er
uns nicht  ver lässt ,  dass er in seiner Macht und seiner unendl ichen Kreat iv i tät  Gutes aus
dem Bösen hervorgehen lässt .  Es bedeutet  zu glauben, dass er s iegreich in der Geschichte
fortschrei tet  zusammen mit  den » Berufenen, Auserwählten und Treuen « (Offb 17,14).
Glauben wir  dem Evangel ium, das sagt,  dass das Reich Gottes schon in der Welt  da ist ,
h ier  und dort  auf  verschiedene Art  und Weise wächst – wie das kleine Samenkorn,  das
zu einem großen Baum werden kann (vgl .  Mt 13,31-32),  wie die Hand vol l  Sauerteig,  der
eine große Masse durchsäuert  (vgl .  Mt 13,33),  und wie der gute Samen, der mit ten unter
dem Unkraut wächst (vgl .  Mt 13,24-30) – und uns immer angenehm überraschen kann. Es
ist  da,  es kommt wieder,  es kämpft ,  um von neuem zu blühen. Die Auferstehung Christ i
br ingt  überal l  Keime dieser neuen Welt  hervor;  und selbst  wenn sie abgeschni t ten werden,
treiben sie wieder aus, denn die Auferstehung des Herrn hat schon das verborgene Treiben
dieser Geschichte durchdrungen, denn Jesus ist  n icht  umsonst auferstanden. Bleiben wir
in diesem Lauf der lebendigen Hoffnung keine Randf iguren!
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279. Da wir  n icht  immer diese aufkeimenden Sprossen sehen, brauchen wir  e ine innere
Gewisshei t  und die Überzeugung, dass Gott  in jeder Si tuat ion handeln kann, auch
inmit ten scheinbarer Misserfolge, denn » diesen Schatz t ragen wir  in zerbrechl ichen
Gefäßen « (2 Kor 4,7).  Diese Gewisshei t  is t  das,  was » Sinn für das Myster ium «
genannt wird.  Es bedeutet ,  mit  Best immthei t  zu wissen, dass sicher Frucht br ingen wird
(vgl .  Joh 15,5),  wer s ich Gott  aus Liebe darbr ingt  und sich ihm hingibt .  Diese Fruchtbarkei t
is t  of t  n icht  s ichtbar,  n icht  grei fbar und kann nicht  gemessen werden. Man weiß wohl,  dass
das eigene Leben Frucht br ingen wird,  beansprucht aber nicht  zu wissen wie,  wo oder
wann. Man hat die Sicherhei t ,  dass keine der Arbei ten,  d ie man mit  L iebe verr ichtet  hat ,
ver loren geht,  dass keine der ehr l ichen Sorgen um den Nächsten, keine Tat der Liebe zu
Gott ,  keine großherzige Mühe, keine le idvol le Geduld ver loren ist .  Al l  das kreist  um die
Welt  a ls eine lebendige Kraf t .  Manchmal kommt es uns vor,  a ls habe unsere Arbei t  kein
Ergebnis gebracht,  aber die Mission ist  weder ein Geschäft  noch ein unternehmerisches
Projekt ,  s ie ist  keine humanitäre Organisat ion,  keine Veranstal tung, um zu zählen, wie
viele dank unserer Propaganda daran tei lgenommen haben; es ist  etwas viel  Tieferes,  das
sich jeder Messung entzieht.  Viel le icht  verwendet der Herr  unsere Hingabe, um Segen
zu spenden an einem anderen Ort  der Welt ,  wo wir  n iemals hinkommen werden. Der
Hei l ige Geist  handel t  wie er wi l l ,  wann er wi l l  und wo er wi l l ;  wir  aber setzen uns ohne
den Anspruch ein,  auf fä l l ige Ergebnisse zu sehen. Wir  wissen nur,  dass unsere Hingabe
notwendig ist .  Lernen wir ,  in den zärt l ichen Armen des Vaters zu ruhen, inmit ten unserer
kreat iven und großherzigen Hingabe. Machen wir  wei ter ,  geben wir  ihm al les,  aber lassen
wir  zu,  dass er es ist ,  der unsere Mühen fruchtbar macht,  wie es ihm gefäl l t .

280.  Um den missionar ischen Ei fer  lebendig zu hal ten,  ist  e in entschiedenes Vertrauen in
den Hei l igen Geist  vonnöten, denn er » nimmt s ich unserer Schwachhei t  an« (Röm 8,26).
Aber dieses großherzige Vertrauen muss genährt  werden, und dafür müssen wir  den
Hei l igen Geist  beständig anrufen. Er kann al les hei len,  was uns im missionar ischen
Bemühen schwächt.  Es ist  wahr,  dass dieses Vertrauen in den Unsichtbaren in uns ein
gewisses Schwindelgefühl  hervorrufen kann: Es ist  wie ein Eintauchen in ein Meer,  wo
wir  n icht  wissen, was auf uns zu kommen wird.  Ich selbst  habe das viele Male er lebt .
Es gibt  aber keine größere Freihei t ,  a ls s ich vom Hei l igen Geist  t ragen zu lassen, darauf
zu verzichten, al les berechnen und kontrol l ieren zu wol len,  und zu er lauben, dass er uns
er leuchtet ,  uns führt ,  uns Orient ierung gibt  und uns treibt ,  wohin er wi l l .  Er weiß gut,  was
zu jeder Zei t  und in jedem Moment notwendig ist .  Das heißt ,  in geheimnisvol ler  Weise
fruchtbar sein!

DIE MISSIONARISCHE KRAFT DES FÜRBITTGEBETS

281. Es gibt  e ine Gebetsform, die uns besonders anspornt ,  uns der Evangel is ierung zu
widmen, und uns mot iv ier t ,  das Wohl der anderen zu suchen: das Fürbi t tgebet.  Schauen wir
für  e inen Augenbl ick in das Innere eines großen Evangel is ierers wie des hei l igen Paulus,
um zu verstehen, wie sein Gebet war.  Dieses Gebet war angefül l t  mit  Menschen: » Immer,
wenn ich für  euch al le bete,  tue ich es mit  Freude […] wei l  ich euch ins Herz geschlossen
habe « (Phi l  1,4.7).  So entdecken wir ,  dass uns das Fürbi t tgebet nicht  von der echten
Betrachtung abbr ingt ,  denn die Betrachtung, welche die anderen draußen lässt ,  is t  e ine
Täuschung.

282. Diese Haltung wird auch zu einem Dank an Gott  für  d ie anderen: » Zunächst danke
ich meinem Gott  durch Jesus Christus für  euch al le « (Röm 1,8).  Es ist  e in beständiges
Danken: » Ich danke Gott  jederzei t euretwegen für die Gnade Gottes,  d ie euch in Chr istus
Jesus geschenkt wurde « (1 Kor 1,4).  » Ich danke meinem Gott  jedes Mal ,  wenn ich an euch
denke « (Phi l  1,3).  Es ist  kein ungläubiger,  negat iver und hoffnungsloser Bl ick,  sondern
ein geist l icher Bl ick aus t iefem Glauben, der anerkennt,  was Gott  selbst  in ihnen wirkt .
Zugleich ist  es die Dankbarkei t ,  d ie einem Herzen entspr ingt ,  das wirk l ich aufmerksam ist
gegenüber den anderen. Auf diese Weise ist  das Herz des Evangel is ierenden, wenn er s ich
vom Gebet erhebt,  großzügiger geworden, befrei t  von einer abgeschotteten Geisteshal tung
und begier ig,  das Gute zu tun und das Leben mit  den anderen zu tei len.
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283. Die großen Männer und Frauen Gottes waren große Fürbi t ter .  Das Fürbi t tgebet ist
wie ein „Sauerteig“ im Schoß der Drei fa l t igkei t .  Es ist  e in Eingehen in den Vater und ein
Entdecken neuer Dimensionen, welche die konkreten Si tuat ionen erhel len und verändern.
Wir  können sagen, dass das Herz Gottes durch unser Fürbi t tgebet gerührt  wird,  aber in
Wirkl ichkei t  kommt er uns immer zuvor,  und was wir  mit  unserem Fürbi t tgebet ermögl ichen,
ist ,  dass seine Macht,  seine Liebe und seine Treue sich mit  größerer Klarhei t  unter dem
Volk zeigen.

2.  Maria,  d ie Mutter der Evangel is ierung

284. Zusammen mit  dem Hei l igen Geist  is t  mit ten im Volk immer Maria.  Sie versammelt
die Jünger,  um ihn anzurufen (Apg 1,14),  und so hat s ie die missionar ische Explosion zu
Pf ingsten mögl ich gemacht.  Maria ist  d ie Mutter der missionar ischen Kirche, und ohne sie
können wir  den Geist  der neuen Evangel is ierung nie ganz verstehen.

EIN GESCHENK JESU AN SEIN VOLK

285. Am Kreuz, als Jesus in seinem Fleisch die dramat ische Begegnung zwischen
der Sünde der Welt  und dem Erbarmen Gottes er l i t t ,  konnte er zu seinen Füßen die
tröst l iche Gegenwart  seiner Mutter und seines Freundes sehen. In diesem entscheidenden
Augenbl ick,  ehe er das Werk vol lbrachte,  das der Vater ihm aufgetragen hatte,  sagte Jesus
zu Maria:  » Frau, s iehe, dein Sohn! « Dann sagte er zum gel iebten Freund: » Siehe, deine
Mutter!  « (Joh 19,26.27).  Diese Worte Jesu an der Schwel le des Todes drücken in erster
Linie nicht  e ine f romme Sorge um seine Mutter aus, sondern s ind v ie lmehr eine Aussage
der Offenbarung, die das Geheimnis einer besonderen Hei lssendung zum Ausdruck br ingt .
Jesus hinter l ieß uns seine Mutter als unsere Mutter.  Erst  nachdem er das getan hatte,
konnte Jesus spüren, dass » al les vol lbracht war « (Joh 19,28).  Zu Füssen des Kreuzes,
in der höchsten Stunde der neuen Schöpfung führt  uns Chr istus zu Maria.  Er führt  uns
zu ihr ,  da er nicht  wi l l ,  dass wir  ohne eine Mutter gehen, und das Volk l iest  in diesem
mütter l ichen Bi ld al le Geheimnisse des Evangel iums. Dem Herrn gefäl l t  es nicht ,  dass
seiner Kirche das weibl iche Bi ld fehl t .  Maria,  d ie ihn in großem Glauben zur Welt  brachte,
beglei tet  auch » ihre übr igen Nachkommen, die den Geboten Gottes gehorchen und an
dem Zeugnis für  Jesus festhal ten « (Offb 12,17).  Die innere Verbindung zwischen Maria,
der Kirche und jedem Gläubigen, insofern s ie auf verschiedene Art  und Weise Christus
hervorbr ingen, wurde vom sel igen Isaak von Stel la sehr schön zum Ausdruck gebracht:
» Was daher in den von Gott  inspir ier ten Schr i f ten von der jungfräul ichen Mutter Kirche in
umfassendem Sinn gesagt wird,  das gi l t  von der Jungfrau Maria im Einzelnen. […] Leicht
erkennt der Verstand in beiden auch die glaubende Seele,  d ie Braut des Wortes Gottes,  d ie
Mutter Chr ist i ,  Tochter und Schwester,  Jungfrau und fruchtbare Mutter.  […] Im Mutterschoß
Marias als seinem Zel t  wei l te Chr istus neun Monate;  im Zel t  der glaubenden Kirche bis ans
Ende der Welt ;  in der Erkenntnis und Liebe der glaubenden Seele bleibt  er  auf ewig.  «[212]

286. Maria versteht es,  mit  e in paar ärml ichen Windeln und einer Fül le zärt l icher Liebe
einen Tierstal l  in das Haus Jesu zu verwandeln.  Sie ist  d ie Magd des Vaters,  d ie in
Lobpreis ausbr icht .  Sie ist  d ie Freundin,  d ie stets aufmerksam ist ,  dass der Wein in
unserem Leben nicht  fehl t .  Sie,  deren Herz von einem Schwert  durchdrungen wurde,
versteht al le Nöte.  Als Mutter von al len ist  s ie Zeichen der Hoffnung für die Völker,
die Geburtswehen le iden, bis die Gerecht igkei t  hervorbr icht .  Sie ist  d ie Missionar in,  s ie
uns nahe kommt, um uns im Leben zu beglei ten,  und dabei  in mütter l icher Liebe die
Herzen dem Glauben öf fnet.  Als wahre Mutter geht s ie mit  uns,  strei tet  für  uns und
verbrei tet  unermüdl ich die Nähe der Liebe Gottes.  Durch die verschiedenen marianischen
Anrufungen, die gewöhnl ich mit  den Hei l igtümern verbunden sind, te i l t  s ie die Geschichte
jedes Volkes, das das Evangel ium angenommen hat,  und wird zu einem Tei l  seiner
geschicht l ichen Ident i tät .  Viele chr ist l iche Väter bi t ten darum, dass ihre Kinder in einem
Marienhei l igtum getauft  werden, und zeigen damit  ihren Glauben an das mütter l iche
Wirken Marias,  d ie für  Gott  neue Kinder hervorbr ingt .  Dort  in den Hei l igtümern kann man
beobachten, wie Maria ihre Kinder um sich versammelt ,  d ie unter großer Anstrengung als
Pi lger kommen, um sie zu sehen und von ihr  gesehen zu werden. Hier f inden sie die Kraf t
Gottes,  um die Leiden und Mühen des Lebens zu ertragen. Wie dem hei l igen Juan Diego
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gibt  s ie ihnen mit  zärt l icher Liebe ihren mütter l ichen Trost  und f lüstern ihnen zu: » Dein
Herz beunruhige sich nicht  [ . . . ]  Bin denn ich,  d ie ich doch deine Mutter bin,  etwa nicht
hier? «[213]

DER STERN DER NEUEN EVANGELISIERUNG

287. Die Mutter des lebendigen Evangel iums bi t ten wir  um ihre Fürsprache, dass diese
Einladung zu einer neuen Phase der Verkündigung des Evangel iums von der ganzen
Gemeinschaft  der Kirche angenommen werde. Sie ist  d ie Frau des Glaubens, die im
Glauben lebt  und unterwegs ist , [214] und » ihr  außergewöhnl icher Pi lgerweg des Glaubens
stel l t  so einen bleibenden Bezugspunkt dar für  d ie Kirche «. [215] Sie l ieß sich vom
Hei l igen Geist  auf  e inem Weg des Glaubens zu einer Best immung des Dienstes und der
Fruchtbarkei t  führen. Heute r ichten wir  unseren Bl ick auf s ie,  dass s ie uns hel fe,  a l len
die Botschaft  des Hei ls zu verkünden, und dass al le neuen Jünger zu Verkündern des
Evangel iums werden.[216] Auf diesem Pi lgerweg der Evangel is ierung fehlen nicht  d ie
Phasen der Trockenhei t ,  des Dunkelsbis hin zu mancher Mühsal ,  wie s ie Maria während
der Jahre in Nazaret  er lebt  hat,  a ls Jesus heranwuchs: » Dieser ist  der Anfang des
Evangel iums, der guten, f rohen Botschaft .  Es ist  aber nicht  schwer,  in jenem Anfang
auch eine besondere Mühe des Herzens zu erkennen, die mit  e iner gewissen „Nacht
des Glaubens“ verbunden ist  – um ein Wort  des hei l igen Johannes vom Kreuz zu
gebrauchen –,  g le ichsam ein „Schleier“ ,  durch den hindurch man sich dem Unsichtbaren
nahen und mit  dem Geheimnis in Vertrauthei t  leben muss. Auf diese Weise lebte Maria
viele Jahre in Vertrauthei t  mit  dem Geheimnis ihres Sohnes und schr i t t  voran auf ihrem
Glaubensweg. «[217]

288. Es gibt  e inen marianischen St i l  bei  der missionar ischen Tät igkei t  der Kirche. Denn
jedes Mal,  wenn wir  auf  Maria schauen, glauben wir  wieder an das Revolut ionäre der
Zärt l ichkei t  und der Liebe. An ihr  sehen wir ,  dass die Demut und die Zärt l ichkei t  n icht
Tugenden der Schwachen, sondern der Starken sind, die nicht  andere schlecht zu
behandeln brauchen, um sich wicht ig zu fühlen. Wenn wir  auf  Maria schauen, sehen wir ,
dass diejenige, die Gott  lobte,  wei l  er  » die Mächt igen vom Thron stürzt  « und » die
Reichen leer ausgehen lässt  « (vgl .  Lk 1,52.53),  in unsere Suche nach Gerecht igkei t
Geborgenhei t  br ingt .  Auch bewahrt  s ie sorgfäl t ig » al les in ihrem Herzen und denkt
darüber nach « (vgl .Lk 2,19).  Maria weiß,  d ie Spuren des Geistes Gottes in den großen
Geschehnissen zu erkennen und auch in denen, die nicht  wahrnehmbar scheinen. Sie
betrachtet  das Geheimnis Gottes in der Welt ,  in der Geschichte und im tägl ichen Leben
von jedem und al len Menschen. Sie ist  d ie betende und arbei tende Frau in Nazaret ,  und
sie ist  auch unsere Frau von der unverzügl ichen Berei tschaft ,  d ie aus ihrem Dorf  aufbr icht ,
um den anderen » ei lends « (vgl .  Lk 1,39) zu hel fen.  Diese Dynamik der Gerecht igkei t
und der Zärt l ichkei t ,  des Betrachtens und des Hingehens zu den anderen macht Maria zu
einem kirchl ichen Vorbi ld für  d ie Evangel is ierung. Wir  b i t ten s ie,  dass s ie uns mit  ihrem
mütter l ichen Gebet hel fe,  damit  d ie Kirche ein Haus für v ie le werde, eine Mutter für  a l le
Völker,  und dass die Entstehung einer neuen Welt  mögl ich werde. Der Auferstandene sagt
uns mit  e iner Macht,  d ie uns mit  großer Zuversicht  und fester Hoffnung erfül l t :  » Seht,  ich
mache al les neu « (Offb 21,5).  Mit  Maria gehen wir  vertrauensvol l  d iesem Versprechen
entgegen und sagen zu ihr :

Jungfrau und Mutter Maria,

vom Hei l igen Geist  geführt

nahmst du das Wort  des Lebens auf,

in der Tiefe deines demütigen Glaubens

ganz dem ewigen Gott  h ingegeben.

Hi l f  uns,  unser »Ja« zu sagen
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angesichts der Notwendigkei t ,  d ie dr ingl icher ist  denn je,

die Frohe Botschaft  Jesu erkl ingen zu lassen.

Du, von der Gegenwart  Chr ist i  er fü l l t ,

brachtest  d ie Freude zu Johannes dem Täufer

und l ießest ihn im Schoß seiner Mutter f rohlocken.

Du hast,  bebend vor Freude,

den Lobpreis der Wundertaten Gottes gesungen.

Du verharr test  standhaft  unter dem Kreuz

in unerschütter l ichem Glauben

und empf ingst den freudigen Trost  der Auferstehung,

du versammeltest  d ie Jünger in der Erwartung des Hei l igen Geistes,

damit  d ie missionar ische Kirche entstehen konnte.

Er lange uns nun einen neuen Ei fer  a ls Auferstandene,

um al len das Evangel ium des Lebens zu br ingen,

das den Tod besiegt.

Gib uns den hei l igen Wagemut,  neue Wege zu suchen,

damit  das Geschenk der Schönhei t ,  d ie nie er l ischt ,

zu al len gelange.

Du, Jungfrau des hörenden Herzens und des Betrachtens,

Mutter der Liebe, Braut der ewigen Hochzei t ,

t r i t t  für  d ie Kirche ein,  deren reinstes Urbi ld du bist ,

damit  s ie s ich niemals verschl ießt oder st i l l  s teht

in ihrer Leidenschaft ,  das Reich Gottes aufzubauen.

Stern der neuen Evangel is ierung,

hi l f  uns,  dass wir  leuchten im Zeugnis der Gemeinschaft ,

des Dienstes,  des brennenden und hochherzigen Glaubens,

der Gerecht igkei t  und der Liebe zu den Armen,
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damit  d ie Freude aus dem Evangel ium

bis an die Grenzen der Erde gelange

und keiner Per ipher ie sein Licht  vorenthal ten werde.

Mutter des lebendigen Evangel iums,

Quel le der Freude für die Kleinen,

bi t te für  uns.

Amen. Hal le lu ja!

Gegeben zu Rom, bei  Sankt Peter,  zum Abschluss des Jahres des Glaubens ,  am 24.
November – Hochfest  unseres Herrn Jesus Christus,  König des Weltal ls – im Jahr 2013,
dem ersten meines Pont i f ikats.
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